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1. Älteste Geschichte und Ktammabel der Peilsteinet.
Zweieinhalb Stunden südlich von Chain erhebt sich aus
dem lieblichen Tale des Büchsenmühlbaches, in welchem die
Staatsstraße nach Straubing hinzieht, ein Bergrücken. Auf
seinem höchsten Teile, der bei Trebersdorf sehr steil zur Tal-
sohle abfällt, erhob sich bis vor 350 Jahren die Burg P e i l -
st ein. Nur sehr wenige Mauerreste bezeichnen noch die Stelle,
wo sie gestanden. Von dem Hauptturme, der vor Jahr-
zehnten noch als gewaltiger Stumpf über die Hainbuchen des
Berggipfels hinausragte und von den Leuten der Gegend
„Hoher Gockel" genannt wurde, ist nur die Grundmauer
noch erkennbar. Sie zeigt als Baumaterial kleine Bossen-
quadern aus Granit, dem Gestein des Berges und der Um-
gebung. Die Art der Behauung dieser Bausteine ist die näm-
liche wie beim Ödenturm bei Cham, und hat sowohl hier wie
dort schon manchen verleitet, diese Bauwerke den Römern
zuzuschreiben.
I n alten Urkunden heißt die Burg P i l s te in , P e i l -
und Peyls te in, auch P e i l n - und Peylnstein.
Über die Etymologie dieses Namens können nur Ver-
mutungen aufgestellt werden. Manche wollen ihn ableiten von
B i l — Beil, dem Schlachtmesser, und von Stein, dem Opfer-
stein, der eine schüsselartige Vertiefung mit einer Blutrinne
hatte. Das Altmühltal, die Oberpfalz und der bayer. Wald
waren ja reich an solchen Pilsteinen, und man will erst neu-
erdings wieder einen solchen Opferstein auf der Höhe zwischen
Kragenried und I e l l im Bezirksamte Roding entdeckt haben.
Auch auf dem Burgstall Peilstein soll ein heidnischer
Opferherd vorhanden gewesen sein. Der Kgl. Landrichter von
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5Cham, Dr. Fr. X. Reber , ein eifriger aber phantasiereicher
Geschichts- und Altertums freund, sandte darüber unterm
25. Februar 1830 an den Kgl. Regierungspräsidenten Frei-
herrn von Mulzer einen schwungvollen Bericht.
Trotz aller Mühe konnte ich den von ihm beschriebenen
Opferherd und den „Druidenstein" nicht finden. Die bezeich-
nete Stelle ist jetzt von einem Wege durchschnitten, der den
Naturfreund zu den reizvollen Plätzen führt, an denen der
aus massigen Felsengruppen aufgebaute und waldumrauschte
Schloßberg so reich ist. Gleich unterhalb des Gipfels erhebt
sich das zwischen 1570 und 1580 erbaute, wohlerhaltene Schloß
Sa t te lpe i l ns te in mit den dazu gehörigen umfangreichen
Ökonomie- und Brauereigebäuden, und auf der Südabdachung
des Berges breitet sich höchst malerisch das Pfarrdorf gleichen
Namens.
Wann und warum das Bestimmungswort „ S a t t e l "
znm Grundwort „ P e i l s t e i n " getreten ist, konnte nicht er-
forscht werden. Der Name „ S a t e l p e i l s t a i n " findet sich
zuerst i. I . 1459 in einer Regensburger Dombaurechnung
vor. Von den Inhabern der Burg schrieb I u s t i n i a n von
Pei lste in i. I . 1586 „ S a t t l p e i l s t a i n " gebrauchte diese
Bezeichmmg aber nur einige Male, während sein Solm und
Nachfolger nur P e i l n stein oder Pe i l s t a i n schrieb. Als
amtliche Bezeichnung findet sich der verlängerte Name zuerst
i. I . 1503, daun erst wieder 1787.
Es ist eine ganz willkürliche Annahme, zu behaupten, die
Burg habe die Form eiues Sattels gehabt oder sie sei auf
eiuer sattelförmigen Einsenkung gelegen gewesen. Der ernste
Forscher wird sich auch der Meinung Dr. Rebers nicht an-
schließen, der den O r t auf römischen Ursprung zurückführt
und von 8at6ii68 pai68tra6 (!) ableitet.
Jedenfalls dient die jetzige Bezeichnung dazu, den O r t
Sat te lpe i lns te in nicht mehr mit dem im Bezirksamte Ro-
ding gelegenen Regenpeilstein zu verwechseln, was früher
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häufig geschah, als beide noch den kurzen Namen „Peilstein"
führten. Es ist in der Tat manchmal kaum zu erkennen,
welches von den beiden Peilstein gemeint sei.*)
Auf der alten Burg zu Sa te lpe i lns te in hausten vor
bald 800 Jahren die edlen Peylst einer."*)
Was wir von ihnen wissen, beschränkt sich hauptsächlich
auf ihre Namen. Wenn schon i. I . 1140 ein Rapoto von
Pi ls te in urkundlich vorzukommen scheint, so beruht das auf
einem Druckfehler der Non. Loioa (XXVI I , 28.), indem die
dort mit 1140 überschriebene Urkunde erst znm Jahre 1180
gehört. Napot ist übrigens in Urkunden des Klosters Reichen-
bach als Zeuge genannt i. I I . 1166, 1170 zweimal, 1177,
1179, 1180 und 1185. Als im Jahre 1166 das Gut
G o w n a (Hannahof, volkstümlich Ganahof) von Kaiser
Fr iedr i ch I. Barbarossa durch die Hand Markgraf
Berchto lds I I I . von Cham an das Kloster Reichenbach
übergeben wurde, war Rapot v. Pei lste in und sein Bruder
Chunrad Trost unter den Zeugen.
Die Jüngere der 5 Schwestern des Markgrafen Ber-
thold, namens Adelheid, hatte i. I . 1149 Barbarossa ge-
heiratet, der damals nicht Kaiser, sondern noch Herzog von
Schwaben war. Obwohl sich Barbarossa schon 4 Jahre
daranf wieder von ihr trennen ließ, blieb doch Berthold ein
treuer Anhänger seines ehemaligen Schwagers und war in
seinem Gefolge, als Kaiser Friedrich der Einweihung der
Klosterkirche zu Waldsassen am 2. Juni 1179 beiwohnte.
*) So hat i. B. F i n l in seinem „Vizedomamt Nabburg" S . 58
unser, den Zengern verpfändetes „ P e i l s t e i n " für „ R e g e n p e i l -
stein" gehalten. Es wird unten im Exkurse I I das irrtümliche dieser
Annahme, der auch noch neuere Forscher huldigten, nachgewiesen werden.
**) Es ist jedoch kaum festzustellen, welche der nachfolgend genannten
Peylsteiner sich nach Sa t te lpe i l ns te in , und welche nach Regen-
p eilstein benannten.
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Zehn Jahre darauf brach Friedrich Barbarossa, obwohl
schon ein Greis, mit einem glänzenden Heere von Regensburg
zum 3. Kreuzzuge auf. Auch der Sohn Bertholds I I I . ,
nämlich B e r t h o l d IV. machte diesen unglückseligen Zug
mit, durch welchen 100000 deutsche Streiter mitsamt ihrem
Kaiser und dem Kaisersohn zugrunde gingen. Berthold I I I .
starb i. I . 1190, also im gleichen Jahre, als Barbarossa im
Flusse Selef im südöstl. Kleinasien ertrank,") Berthold IV.
verschied um das Jahr 1204."") Er ist ein Opfer des
4. Kreuzzuges geworden. Seine Getrenen brachten seinen
Leichnam heim und senkten ihn zn Reichenbach in die Gruft.
Dort liegt neben ihm sein Sohn Diepold, der letzte Mark-
graf von Vohburg-Cham, der i. I . 1219 die Eroberung von
Damiette in Ägypten mitgemacht hatte und um 1220 starb.
Zu iener Zeit waren Wallfahrten in weit entlegene
Länder sehr in Gebrauch. Eine besonders starke Anziehungs-
kraft besaß der Wallfahrtsort S a n j a g o de Compostel la
in Spanien. Auch Rapot v o n P i l s t e i n machte sich i.1.1194
dahin auf und verschrieb vorher an das Kloster Reichenbach
einen Hof oder ein Gut in H a r l i n g. Sein Bruder Chun -
rad war Zeuge. Von der weiten und gefahrvollen Reise
scheint er denn anch nicht mehr znrnckgekehrt zn sein; denn
er wird nun nicht mehr genannt, und über sein Schicksal ist
nichts weiter bekannt geworden.
I m Jahre 1179 erscheint ein Rapoto von Piste in
in einer Urkunde des Bischofs Konrad I I . von Regensburg
*) Herz und Eingeweide des Kaisers wurden in Tarsus, das
Fleisch in Antiochia bestattet; das Skelett wollte man in Jerusalem
beifetzen: allein man konnte diese Stadt nicht erobern und mußte e«
bei dem unglücklichen Ausgange des Zuges im Sande vor Nkkon am
Ozean begraben. Siehe O. Riezler: Forschungen zur deutschen Ge.
schichte, X . Band v. I . 1870 S . 3 ff.
**) Verhandlg. des histor. Vereins v. Oberpfalz, 41. Bd. S . 226
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für Niederaltaich;*) auch wurde ein Rapoto von P i l stein
von dem Grafen Adalbert I I I . von Bogen (oa. 1180 — 1198),
dem Schirmherrn des Klosters Niederaltaich, widerrechtlich
mit den zwei niederaltachischen Wtern Weißenregen und
Hafenberg bei Blaibach belehnt.*"')
I m Jahre 1200 begegnet uns wiederholt ein Rapot
von Pi ls te in , wahrscheinlich der Sohn des ersten Rapot.
Er schenkt an Reichenbach einen Hof und eine Wiese. I m
gleichen Jahre vermacht Adelpert von Satelbogen an Reichen-
bach ein Gut, bei welcher Schenkung der obengenannte Chun-
rad Trost, sowie Se i f r i ed und Wal ther von P i ls te in
als Zeugen beiwohnen. Bei solchen Schankungen, dann bei
Verkäufen u. dgl. ist Chunrad Trost noch öfter Zeuge. Auch
erscheinen dabei noch i. 1.1204 Ulr ich und Konrad v. P i l -
stein, 1268 Heinr ich, 1272 D ie t r i ch , 1284 S e i f r i e d
und 1312 Eiban von Pi ls te in . I n diesem Jahre verkauft
Albrecht der Trübenpeck (Traubenbacher) ein Gut zu Sidling
an das Kloster Reichenbach.. Den Kaufbrief siegeln u. a. E iban
v. P i l s t e i n , Heinrich der alte Trübenpeck und Ortlieb der
Trübenpeck, sowie Chunrad, des Eiban Bruder. Eiban
kommt oft in Kaufbriefen vor.***)
I m Jahre 1340 am 23. Ma i zu Ingolstadt gestattet
Ludwig der Bayer dem Ritter Eberhard Ho fe r , den er
schon i. I . 1325 mit 100 5b Regsbg. Pfennig „ausgesteuert"
(d. h. wahrscheinlich für die Mithilfe in der Schlacht von
Gammelsdorf entschädigt) hatte, auf dem Burgstall bei Zell,
den er von E iban von Pi lste in getauft hatte, eine Burg zu
*) Uon. b. X I I , 56. Ob der unmittelbar von ihm genannte
Rüd ige r auch ein Peilsteiner war, steht dahin.
Non. d. IX, 21.
***) Diesen E iban v. Peilstein hält die Bavaria ( I I , 608), welche
ihn auch nach Regenpeilftein versetzt, für identisch mit Ciban dem
Michelsberger von Be i ls te in , 1342 und 1349 Richter zu Wetter-
feld. — Vergl. Schuegraf, Chronik von Michelsberq und Bodenstein
in Bd. V I , 332 der Verhandl. d. hist. Ber. v. Oberpsalz u. Regensburg.
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bauen. Diese, heute nur mehr als interessante Ruine zu sehen,
erhielt den Namen Lobenstein.
E iban war der letzte Pei ls te iner . Seine Burg fiel
als Lehen dem Herzog von Bayern heim.
Peilstein »ls Sitz oon Ullndinhaberu.
Peilstein wurde nun der Sitz von Pfandinhabern. Zuerst
bekamen es Pfand- und pflegweise die ritterhaften und mächtigen
Zenger. Als erster erscheint W o l f h a r t I e n g e r zu N a b -
burg und Peylstem i. I . 1348. Er war Kaiser Ludwigs
des Bayern Speiser d. h. Küchenmeister.
Nach dem Tode seiner ersten Hausfrau M a r g a r e t h e
von Ramsperg vermählte er sich mit Anna aus unbe-
nanntem Geschlechte und erhielt vom Kaiser zur Heimsteuer
seiner Gemahlin 400 K Heller, welche ihm auf das Gericht
und den Zoll zu Hemau verschrieben wurden (1347). Nach
Ludwigs Tode bestätigte Ludwig der Brandenburger nicht
nur diese Schenkung (1348), sondern nahm auch Wolfhart in
seine eigenen Dienste. Er belohnte ihn für die Reiterdienste,
die er ihm auf allen Zügen, besonders in der Mark Bran-
denburg getan hatte, durch Anweisungen und Perschreibungen.
Auf die Burg Pei lst ein, welche er schon vom Kaiser pfleg-
oder pfandweise erhalten zu haben scheint, wurden ihm vom
Markgrafen Ludwig 80 K Regensburger Pfennige für drei
Hengste verschrieben, die Wolfhart entweder im Kampfe ver-
loren oder seinem Herrn abgetreten hatte.
W o l f h a r t mußte auch die Burg Pe i ls te in , weil sie
baufällig geworden war, ausbessern und mehr befestigen lassen.
Dafür verschrieb sich der Markgraf Ludwig, den Ienger der
Burg Peilstein nicht zu entsetzen, er habe ihn oder seine Erben
des Geldes, was der Bau gekostet, gänzlich verricht und ge-
währt (d. h. entschädigt).
I m Jahre 1349 verschrieb sich Ludwig der Branden-
burger abermals, den Zengern von Peilstein nichts zu nehmen,
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er habe zuvor ihnen das Bangeld von der Veste bezahlt.
Wolfhart starb um 1355.
Er hinterließ angeblich eine Tochter, vermählt mit Albrecht
Nothafft, und vier Söhne: Conrad, Engelhart, Wolfhart und
Friedrichs) Nach W. Hund hießen die Sohne Wolfharts:
^eo, Fr iedr ich und Eng lha rd .
Von diesen Söhnen ist Fr iedr ich der am meisten ge-
nannte. Dieser erwirbt zu Peilstein auch uoch den Geiganter
Anteil des Schlosses Trausnijz bei Nabburg. Er war Pfleger
uud Richter zu Nabburg, zu Kötzting, zu Pfaffenberg, Kloster-
richter zu Hebramsdorf und Pfleger zu Kirchberg. Infolge
seines Reichtums und Einflusses wurde er übermütig und
trotzte wegen der Besetzung der Pfarrei Perschen sogar dem
Pfalzgrafen Rriprecht; auch verwickelte er sich in Händel mit
dem Deutschordenshause in Regensburg.^)
I m Jahre 1361 versetzte P fa lzg ra f Ruprecht der
Ä l te re und Ruprecht der Jüngere dem Herzog
Albrecht von Bayern aus der Mark Cham, welche von
Bayern i. I . 1351 an die Pfalz verpfändet worden war,
(worüber Briefe ausgestellt wurden):
„Peyls te in das Haus und die P f a r r daselbs
mi t a l l e n seinen Zugehörungen, Ehren , Rechten,
Herrschaften, besucht und unbesucht, als w i r das
von Fr iedr ich und Eng lhard den Zengern ( W o l f -
harts Söhnen) gelöst haben, nebst mehreren O r t -
schaften um 6756
*) H i i t t n e r : Das adelige Geschlecht der Zeug er, Landshut Nittl.
S . 12. Beilstein ist auch hier irrtümlich als Regenpeilstein be-
zeichnet.
**) Schütz, Chronik von Trausnitz. Trausuitz 1890, T . 54 u. 55.
l) Pergl. unten den Exkurs I I .
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3. Peilstein als Mege- und Landgericht.
Um das Jahr 1370 erscheint die Burg Peilstein als
Sitz eines Pf lege- uud Landgerichts. Zu diesem Land-
gerichte Peilstein gehörte Chamerau, Lichtenegg, March, S i -
genstein (heutzutage Kolbenstein), die Stadt Furth und der
Markt Kötztina/) Als erster Pfleger fungierte der Ritter
Friedrich Zenger. Er siegelte den 25. Januar 1372 für
Rüdiger Grül von Bemfling.^) Ihm folgte nm 1398
M a r t i n Sate lpoger zu Lichtenega/'^) Er war 1401
Oberrichter zu Straubing, dann 1406 Vitztnmf) in Nieder-
bayern. (Hund I, 318.)f1-) I m Jahre 1429 fiel Sattel-
*) Kreuner, Landtagsverhdlg. I l l , 437.
**) Non. b. 27, 216.
***) Hund I , 284.
5) Dem Vitztum oder Vizedom war die höchste Gewalt in Aus«
ilbung des Rechts, der Verwaltung und des Militärwesens übertragen.
Den Vizedomämtern waren die Land- und Pflegegerichte untergeordnet.
t t ) Plaß nennt als ersten Pfleger i. I . 1366 vor Friedrich dem
Zenger den Hilprant RamSperger und i. I . 1370 und 1393 den Ulrich
Satzenhofer, i. I . 1393 und 1396 Dietrich Satzenhofer, i. I . 1406,
1408 und 1410 W i l h e l m Satzenhofer von Pe i lens te in , und
sagt, daß die Beste Peilenstein i. I . 1421 von Wilhelm und Hans den
Satzenhofern an Heinrich von Preising zu Kropfberg verkauft wurde. Da
die Satzenhofer als Pfleger die Burg Peilstein doch nicht verkaufen
konnten, so ist es sicher, daß sie nie P f leger von Sa t t e l pe i l ns te i u
w a r e n , sondern auf Regenpei ls te in saßen und letztere Burg
verkauften. (Vergl. 7. Band der Verhandlungen des hist. Vereins von
Oberpfalz S . 145 u. 157, wo v. Voith in der Chronik von Fronau
die Satzenhofer auf Regenpeilstein erwähnt.) Dies ergibt sich auch
daraus, daß die Edlen Gebrüder Dietrich und Johann von Satzenhofen
für sich und ihre Frauen und Erben 1379 einen I a h r t a g zu M i -
chaelsneulirchen stifteten. Wären sie zu Sattelpeilnstein gesessen,
so würden sie ohne Zweifel die Pfarrkirche daselbst bevorzugt und nicht
das ziemlich weit entfernte Michaelsneukirchen gewählt haben. Regen-
peilstein hatte keine Kirche, sondern nur eine Kapelle. Diese ist i. 1.1599
abgebrannt und wmde dann zu einem Pferdeftall umgewandelt. I m
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peilnstein dem Herzog Wilhelm von München zn und dieser
übertrug die Pflege dem Martiu v. Armansperg.
Es folgten dann als Pfleger:
1430 Seitz Ramsperger ,
1433 Hermann Haybeck,
145)0 — 1460 Pankraz G ö t t l i n g e r zu Guttmaning
(Non. d. I I , 87),
1460 Christoph Ried er, Richter (Salbuch im Pfarr-
archiv Chamerau),
1464 Kaspar Schmid inger (Krenner, ^andtags-
handlungen V I , 74),
1467 Hans Schönsteiner von Schönstein (HundII,
287),
1468 Jörg Schönsteiner (Krenner V, 273).
Dieser bekam von Herzog Albrecht den Auftrag, die Veste
gegen Herzog Christoph zu schützen. Das Gericht Peilstein
wurde i. I . 1481 angelegt zu 32 wehrlichen Männern, da-
rnnter 20 Schützen mit Armbrusten und Handbüchsen*)
3 mit Helmparten, 3 mit Alantspießen, 3 mit Pafesen (2 m
hohen und 1 in breiten, mit Blech beschlagenen Steckschilden)
und einem Wagen.
Als nächsten Pfleger von Peilstein führt nun Plaß den
Kaspar Kap fe l be rge r an. Es scheint jedoch, daß dieser
zu Regenpeilstem Pfleger war.**)
18. Ihdt. wieder hergestellt, wurde dortselbst allsonntäglich für den
Herrn, feine Familie und die Ehehalten von einem Geistlichen aus Roding
Gottesdienst gehalten. (Akten im K. Kreisarchiv in Amberg. Regen-
peilstein. ?a«o. 58.)
Die Stiftung in Michaelsneukirchen besteht heilte noch zu Recht;
nur wurde der Iahrtag infolge des Rückganges des Geldwertes i. I .
1721 in eine Iahrmefse umgewandelt. Ein Satzenhofer hat auch die
Pfarrei Arach bei Falkenstein gegründet.
*) Handbüchsen waren Feuerwaffen, wie sie um diese Zeit in Nüru«
berg und Augsburg angefertigt wurden. I n Augsburg bestand auch
schon i. I . 1340 eine Pulverfabrik.
*") 7. Band der Verhandlg. deS histor. V. v. Obeipfalz. S . 144.
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Dagegen erscheint unter den zur Pei lst ein er Herrschaft
gehörigen Vogtleuten zu Dinzling ein Kaspar Gabriel, der
einen von Heinr ich I e n g e r zu Vorchtenberg, Pfleger zu
Peilstein aufgerichteten Brief über sein Söldneranwesen besaß.
Laut einer im Reichsarchiv zu München i. I . 1475 ausge-
stellten Urkunde, welche unten (Nr. X) folgt, wurde derselbe
auch in diesem Jahre als solcher verpflichtet; scheint übrigens
schon früher einmal Pfleger gewesen zu sein.
Nach dieser Urkunde war der Sitz des Pflegers nicht
mehr P e i l st ein sondern Kötz t ing . I n Peilstein saß nur
mehr ein Richter, der dem Pfleger unterordnet war.
Als Richter fungierte i. I . 1481 und 1483 Mathä'us
Rosendor fe r und i. I . 1488 Ulrich Hölzer (Krenner X,
70, 71, 112), als Pfleger aber i. I . 1485 Peter R a i d ,
tM'euner V I I I , 408), der seinen Sitz wahrscheinlich wieder
in Peilstein hatte.
Zu dieser Zeit entstand der Löwlerbund, eine Gesellschaft
von Rittern, die sich gegen die Erhebung einer von Herzog
Albrecht IV. ausgeschriebenen Kriegssteuer wehrten. Dieser
Buud wurde am 14. Ju l i 1489 von 46 Mitgliedern in Eham
im Gasthause zur Krone geschlossen. Auch Pfalzgraf Otto
von Neumarkt, sowie die Herzoge Christoph nnd Wolfgang
traten ihm bei. Ein ganzes Jahr verging in Unterhandlungen.
Am 6. und 7. Ju l i 1490 hatten die Löwler eine große Zu-
sammenkunft in Cham gehalten, bei welcher auch die Herzoge
Otto und Wolfgang zugegen waren.
Der Pfleger von Sattelpeilnstein, Peter R a i d , hatte
nun den Auftrag erhalten, zum Kriege zu rüsten.
Sein Nachfolger Georg H ö l l g r u b e r beobachtete die
Löwler unausgefetzt und berichtete in übertriebenem Eifer
seinem Herrn, dem Herzog Albrecht, durch den herzogt. Rent-
meister in Straubing mancherlei Anekdoten. Er hatte sich sogar
selbst nach Cham gewagt, um ja recht viel erfahren zu können/)
*) MussiNHN, Geschichte des k'öwlerbundes S . 56 und 57.
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Herzog Albrecht brach die Burgen der Bündler, mußte
aber schließlich aus politischen Gründen Frieden schließen,
und den ganzen brausenden Strom im Sande verlaufen lassen.
I m Jahre 1490 saß ans Sattelpeilnstein ein H a n s
F r a ß , und zur selbigen Zeit soll auch das Landsassengut
March zur Herrschaft Sattelpeilnstein gehört haben.*) Ich
habe darüber in den Urkunden nichts gefunden. Plaß erwähnt
als Pfleger i. I . 1510 einen Chr is toph v. P lanken fe l s .
Derselbe war um seinen Amtssitz wohl nicht zu beneiden.
I n welchem traurigen Zustande damals das Schloß ge-
wesen ist, geht aus einem Akt (Nr. '/^  des Landg. Mitterfels,
Grenz-, Güter- und Volksbeschrbg. 1460, 1499, toi. 30 d) des
Allgem. Reichsarchivs aus dem Ende des 15. Jahrhunderts
hervor. Dort heißt es: „ I t em der Pei ls te in hat so wenig
gült das ein Pfleger nit wol damit auskommen mag j darczn
so ist das Schloß so pawfellig das zu besorgen ist, es werd
gar nider vallen und was man dahin verpawt mus man von
der Hand bezaln und ist doch das Schloß nit gut, wann es
weder Wasser noch ander notdurft hat; möcht mein gnediger
herre hinder Cameraw komen, des lag dem lantgericht ge-
legener, wär auch ain gut Sloß und ließ den peilstain abgeen
oder gäb in ainem anderen."
Letzteres tat denn auch Herzog Albrecht und verlieh die
Herrschaft als Nebeneinkommen seinem Pfleger zu Falkenstein
Heinr ich Götzen zu B is t r i t z . Dabei hatte er die Ab-
sicht, diesen seinen Diener für geleistete Kriegsdienste zu be-
lohnen, ihn aber auch zu veranlassen, die Schloßgebäude wieder
in einen guten Zustand zu bringen.
Über seine Belehnung, die Zugehörigkeiten und Pflichten
liegt im Kgl. Allgemeinen Reichsarchiv zu München folgende,
von Herzog Wolfgang nachträglich für seinen verstorbenen
Bruder, den Herzog Albrecht, ausgestellte Verschreibung:*
' ) Kalender für katholische Christen v. I . 1904 S . 47.
**) Fum leichteren Verständnis stilistisch etwas modernisiert.
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„Von G. G. Wir Albrecht, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog
„ in Ober- und Niederbayern bekennen mit dem offenen Brief,
„daß wir unsern Pfleger zu Falkenstein unsern lieben getreuen
„Heinrich Goetzen zu Bistr i tz und E l isabeth v o n G u n -
„ d r a t i t z , seiner ehelichen Hausfrau aus besonderen Gnaden
„und um desselben Verdienste willen, so er uns bisher unter-
„täniglich erzeigt und getan hat und ferner tun soll und auch
„darum, damit andere uns zu dienen desto begierlicher und
„williger werden, auf ihrer beiden Lebtag und nicht länger
„leibdingsweise gegeben haben unser Schloß Satlpeilstein, wie
„es mit Gemäuer und Graben umfangen ist, mit nachstehend
„beschriebenen Zugehörungen, Nutzen, Gülten, Herrlichkeiten
„und Gerechtigkeiten in unserm Gericht Kötzting vor dem
„Bö'hmerwald gelegen.
„ D a z u gehört der Hofbau mit drei Feldern, jedes bei
„sechs Tagwerk umfassend.
„ I t e m ein Wiesmahd daselbst, genannt die Point, 24 Tag-
„werk groß, darunter bei 7 Tagwerk zweimahdig.
„ I t e m der dritte Teil des Heues auf der Kuppel.
„ I t e m zur Notdurft und zum Gebrauch beim Schloß
„das Holz, im Boden genannt. Doch darf weder der Inhaber
„noch die Seinen aus diesem Holz etwas verkaufen, fondern
„nur zu eigenem Bedarf fällen.
„ I t e m ein Gütl daselbst am Berge, das der Küfer zurzeit
„inne hat. Trägt ein jährlich 14 Regensb. Pfennig Zins
„und Sti f t .
„ I t e m ein Gütl daselbst, worauf zurzeit der Weber sitzt.
„Zinst jährlich 50 Regsb. Pfennig.
„ I t e m ein Hof unter dem Schloß, genannt der Haidhof,
„mit seinen Iugehörungen. Er liegt jetzt öde und hat früher
„2 R. Regsbg. Pfennig jährliche Gült eingetragen.
„ I t e m die Tafern, die Schmiede und das Bad, auch
„unterhalb des Schlosses gelegen. Auch sie sind zurzeit unbe-
setzt und liegen öde. Wenn sie wieder aufgerichtet werden,
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„sollen die Inhaber die Stiften und Gülten wieder darauf-
„ schlagen. Auch sollen sie darauf das Gericht undHofmarks-
„ recht wie andere vom Adel haben.
„Weiter soll ein Zubehör zum Schloß bilden das Fisch-
„wasser unter dem Schloß auf der Kuppel mit 4 Schilling
„Regsbg. Pfennig, dann 2 Gütl zu PanHolz, dann ein Gut
„zu Sinzling, dann auf 12 Gütern zu Tragenschwand die
„Pfenniggült, und an Scharwerk hat von diesen jeder zu leisten:
„2 Tage Holzspalten, das Getreide schneiden und in die Stadel
„bringen helfen, 5'/z Tagwerk der Pointwiesen zu mähen,
„desgleichen 2 Tagwerk im Baumgärtl mähen und das Kraut
„einernten.
„Der Inhaber sott dagegen die Höfe, die Schmiede, das
„Bad u. s. w. aufrichten und in guten baulichen Zustand
„bringen und also wohl erbaut und besetzt hinter ihm liegen
„lassen.
„Er soll auch dem Gotteshaus Peilstein die 72 Regsbg.
„Pfennige jährliche Gült geben.
„Sobald Goetz oder seine Hausfrau mit Tod abge-
fangen, soll das Schloß mit allen Zugehörungen und alleu
„Verbesserungen wieder heimfallen, so daß die Erben darauf
„keinen Anspruch haben.
„München 1503."
Von Seite des Herzogs Wolfgang ist noch beigefügt:
„Gedachter Goch und seine Frau haben nns gebeten, diese
„Verschreibung aufzurichten und auszufertigen. Nachdem sich
„derselbe Goetz die Jahre her und besonders in dem jüngst-
vergangenen bayrischen Kriege (gemeint ist der Landshuter
„Erbfolgekrieg 1504) und unseres Bruders Albrecht Aufruhren
„(Löwlerbund i. I . 1489) und Kriegen allzeit gehorsam und
„redlich gehalten, so daß er ihm mit besonderen Gnaden
„geneigt gewesen ist, so haben darauf Wi r Herzog Wolfgang
„diese Verschreibung bekräftigt und erneuert.
„Straubing 1509."
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Dieser Heinrich Goetzen (oder Götz*) zu Bistritz wird
wohl einer der von Albrecht angeworbenen böhmischen Kriegs-
hauptleute gewesen sein. Wahrscheinlich ist er identisch mit
dem von Mußinan in seiner Geschichte des Löwlerbundes S . 98
erwähnten Götzen.
Wie lange Heinrich Goetzen und seine Frau Nutznießer
der Herrschaft Peilnstein gewesen sind, ist unbekannt.
Weitere Nachrichten über das Schloß datieren erst aus
dem Jahre 1566 und zwar ist es ein Salbuch v. 1.1566 des
Pfarrarchivs Chamerau, das uns in jene Zeit führt. Darnach
muß der Pfleger Goetzen das Schloß und die dazu gehörigen
Höfe :c. durchaus nicht „wohl erbaut und besetzt hinter ihm
liegen gelassen haben," wie aus folgendem Eintrage hervorgeht.
„ G r u n d - , S a l - und S t i f t s b ü c h e r : Hierin ist nach-
lengs eingeführt und begriffen die jährliche Gült und Ein-
kommen an Geld und Getreid samt der Untertanen Recht
und Gerechtigkeit auf die beiden Schlössern und Hofmarken
Cameranund Pe i lns te in gehörig und durch mich Georgen
von N u ß d o r f zu Neuen-Nußberg, derzeit Pfleger und Kastner
zu Kötzting beschrieben anno 1566."
„Schloß P a y l s t e i n ist mit allen seinen gemachen unnd
Thüren eingefallen unnd khainen aufrechten gemach, allein zwai
stamenen Thürgericht, kain fennster; an stainwerch so vill
vorhanden, damit man am zimlichs schloß unnd Wohnung er-
pauen möcht. Die Holtzwachs darzu gehörig bei vierhundert
tagwerch, darinnen zuerpauung des schloß Holtz zubekhomen
sein möcht, unnd stoßt an der frauen von Pre is s ing, zum
Valckchenstain gehültz."
Dazu ist in einem Salbuch v. I . 1571 außerdem noch
bemerkt:
*) Es gab eine Familie G'ötz und eine Familie G'öh?n.
2
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„Das Holz ist aber der Stain und Fölß halber gar schwer-
lich herauszubringen.
Das Gehültz ist mit Marchstain, Aichen und grossen
Tannenbäumen vnd ainem Prindlein alenthalben vermarcht."
Die gültpstichtigen Untertanen waren:
H o f b a u (der Herrenhof)*) Kaspar Staininger, Hans
Khnot, Wolf Höcht, Fritz, Hans Bö'haimer, Michael Weber,
Buster, Huetmann;
HaidHof (jetzt Büchsenmühl) „Mathes Hagner hat vom
Herzog Ludwig hochseligen Gedächtnisses einen fürstl. Erbbrief,
darin bedinglich vorbehalten, sofern I h r e fürst l . Gnaden
das Schloß zum Pewlstain wiederum erbauen vnd
besetzen, der vermel te Ha idho f m i t dem zuge-
hör igen Vischwasser zu dem Schloß wiederum
brauchen und zunießen legen würde , doch das entgegen
dem Besitzer bemelten Hofes gebührliche Vergleichung beschehe.
Zinst vom Hof 1 K 1 /? (Schilling) — dl."
T r a g e n schwand. Jörg Lentzinger, Hans Decker, Wolf-
gang Simandl, Vogl Hausdecker, Georg Senntl, Kaspar
Seldner, Jörg Pölz, Thomas Schmid, Georg Weber, Georg
Visl, Leonhard Pader, „Hans Seepauer besitzt das Widemgut
mit der Gült, dem Gotteshaus Peulstain gehörig. Dem
Pfarrer daselbst ?ine Stifthenne, hat auch oum salvo tionore
zu schreiben, ihm Mist zu thun." Georg Linsmeier.
Hernach folgen die umliegenden Güter und Wiesmahden
zum Schloß Peilnstein gehörig.
S i d l i n : Haller, Hofzins — 3 /5 15 dl.
P o n h o l z : Jörg Mayr — 2 /5 8 dl.
Hans Mayr — 2 /? 8 dl.
V o g t l e u t zu T in tz l ing . „Kaspar Gabriel hat über
seine Söldn von dem Gotteshaus zu Peilnstein einen Erbbrief,
*) Den der adelige Grundherr mit feinen scharwerkspflichtigen
Untertanen, Ehehalten und Tagl'öhnern in eigener Bewirtschaftung hatte.
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der ihm von feinen Voreltern zugestellt worden und Hans
Stenglgewest. Der B r ie f ist aufgericht durch Heinrich
Iennge r zuVorchtenberg, Pf leger zum Pei lnstein
an S i m o n und I u d ä 1467." Hans Raidt, Hans
Fleischmann, Hans Grueber, Hans Khnot besitzt einen Hof,
der freies und lediges Eigen ist. Darüber einen Brief
den sein Vorbesitzer von Pankraz Gö t t l i nge r zu G u t -
man ing , Pf leger zum Pei lnstein und Christoph
Rieder, Landrichter daselbst verfertigt am Sonntag
Invooavit 1460.
Diese 5) Vogtgüter gehören mit Stif t und Gilt (— allen
Abgaben) zum Gotteshaus Peilnstein.
Wiesmahd zum Schloß Peilnstain.
Die Wirtswiese 2 Tagw. einmahdig, zinst 1 /? xv Rdl.
(--- 1 Schilling 15 Regensburger Heller.)
Die Wiese „Fleischmanin" 2mahdig, zinst 1 <s xviij Rdl.
Der halbe Wöhrd bei der Haidmühl, 2 Tagw. zwei-
mahdig, zinst xij Rdl.
Das Henndlwiesl.
Summa der Pfenniggült zum Schloß Peilnstain und der
Hofmark Tragenschwand und umliegenden Gütern und Wies-
mahden: xv K vj /? xxiij dl ( - -15 K 6 Schilling, 23 dl.).
T ra i t sch ing (Traiczing) liegt im Landgericht Chamb
zinst i i j hl. (3 Heller).
Die I a i d e n (Jagden) um Peilnstein und Tragen-
schwand hatte Albrecht Nothaf t zu Altrandsberg inne.
Der Hagendorfer Bach war frei, hatte nur einige Nutten
und Weißsische, dagegen schöne und gute Krebse. Er ent-
springt oberhalb Tragenschwand zu Hintergrub und heißt
jetzt Büchsenmühlbach. Dieser wurde durch den von N u ß -
dorf laut gegebenen Befehles Pänig gemacht d.h. es wurde
durch Errichtung von Warnungstafeln und Schnellgalgen an
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seinen Ufern das Fischen strengstens verboten. (Das Wort
pänig ist vom lat. pöna (Strafe) abzuleiten.*)
Über diesen Bach sagt das Chamerauer Salbuch:
„ S o hat es bei dem Dorf T r a g e n s c h w a n d ein kleines
Bächlein, welches zuvor frei gewesen und zu allererst durch
den v. N u ß d o r f vermöge der Polizei-Ordnung pänig ge-
macht worden. Kann zu gemeinen Jahren über 3 Köpf**)
Grundl und 200 K^ebs nicht gefangen. werden, weil der
Wasserfluß gar schwach und klein ist."
4. Iustinian von
I m Jahre 1571 verlieh Herzog Albrecht V. die ziemlich
heruntergekommene Herrschaft Sattelpeilnstein an I u s t i n i a n
von P e i ln st ein.***) Über diese mysteriöse Persönlichkeit sind
wir in der Lage hier zum ersten Male bestimmte Nachrichten
mitzuteilen. Zwar war es schon Schuegraf aus dem Archive
zu Sattelpeilnstein bekannt, daß dieser I u s t i n i a n ein natür-
licher Sohn des Herzogs Ernst von Bayern war; auch
*) Das Pä'nigmachen wurde verordnet wegen der Pe r l zuch t , der
damals durch die bayr. Herzoge große Aufmerksamkeit gewidmet wurde.
l579 führte der Pfleger August P r e u v. Viechtach bittere Klage über
die maßlose Zerstörung der in seinem Bezirke liegenden Perlwasser, wie
des Regens, Nfchbaches, Ried- und Prackenbaches, der Teisnach und
Aitrach und verlangte, daß diese meist noch als Freiba'che geltenden Ge-
wässer pänig gemacht werden sollten. Daraufhin erließ Herzog Wi l -
helm V. am 14. November 1579 ein energisches Mandat an die Pflege«
gerichte in Regen, Kötzting, Viechtach. Bä'rnstein, Diefsenstein, Hals, Deg.
gendorf, Mitterfels, und wiederholte Verordnungen i. I . 1581 am
20. März und 13. Nov. 1616 wurde das Perlsuchen Unberechtigter
mit Nusstechen der Augen, 1625 mit Hängen bedroht.
**) Das „ K ' öp f l " — etwas weniger als ein kiter — ist im Be»
zirte Eham als Maß für Schmalz und Milch noch im Gebrauche.
' * * ) Wenn Plaß meint, daß i. I . 1540 (!) ein Adeliger Peilstein
gekauft habe, der sich H e r r von P e i l f t e i n nannte, so bedarf da«
leiner weiteren Widerlegung!
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findet er sich in Mederers Annalen der Universität Ingol -
stadt (1264) mit seinem Bruder I u s t i n u s unter den nokilsg
als „ ä u o i 8 N l n 6 8 t i k i l i i n a t u r a i 6 8 " aufgeführt, allein
den bayerischen Geschichtschreibern war er vollkommen unbe-
kannt geblieben. Selbst Riezler, der sehr wertvolle Nach-
richten über Herzog Erns t bringt, berichtet über eine allen-
fallsige Nachtommenschaft desselben nichts weiter, als daß der
Herzog um 1550 an der Legitimierung seines natürlichen
Sohnes arbeitete.*) Dieser Sohn war nun wohl nicht unser
I u s t i n i a n , sondern ein gewisser Eustachius, dessen Mutter
der Herzog sogar heimlich geheiratet zu haben scheint; aber
auch von diesem, sowie von der ganzen übrigen Nachkommen-
schaft des genannten Herzogs hatte man früher keine Kenntnis.
Aus einem bisher nicht bekannt gewordenen „vertraulichen
Berichte" im K.Allgemeinen Reichsarchive, den wir unten bringen,
erhalten wir nun klare Einsicht in die Verhältnisse der Nach-
kommen des Herzogs Ernst.**) Doch vorerst müssen wir einige
Worte über die Lebensumstände des Herzogs voranschicken.
Herzog Ernst war der jüngste unter den 3 Söhnen
Herzog A lb rech ts IV. Bei dessen Tode ( f 1508) stand
der älteste, Herzog WilhelmIV., im 15. Lebensjahre, während von
seinen Brüdern Herzog L u d w i g 12 und Herzog Ernst 7 Jahre
alt waren. Herzog Albrecht IV. der Weise hatte in Bayern
die Primogenitur eingeführt; demnach war Herzog W i l h e l m
berufen, die Regierung allein zu übernehmen, während seine
Brüder im Grafenstande erzogen werden follten und dem Herzog
Ernst speziell wurde der Titel als „ G r a f von R iedenburg
verliehen. (Riezler a. a. O. S . 10). Doch wollte sich
Herzog Ludwig der Neuordnung der Successionsfolge nicht
fügen und brachte es auch dahin, daß ihm bis zu seinem Le-
S. Riezler, Geschickte Vayern« 4. Vd. 1899. B. 442.
**) Ich verdanke diesen Bericht gütiger Mitteilung des Herrn Her.
mann Freiherrn Reichlin v. M^ldegg, K. u. K. Kämmerers und
Majors a D., welcher denselben kürzlich im K. Reichsarchiv aufgefunden hat.
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bensende die Mitregierung eingeräumt wurde. Aber auch
Herzog Erns t machte fortwährend Ansprüche auf seinen An-
teil der väterlichen Erbschaft sowie auf den dritten Teil des
Landes und konnte nur durch Aussicht auf ein geistliches Fürsten-
tum verhindert werden, seine Erbansprüche energischer zu ver-
treten. Ernst hatte mit seinem Lehrer, dem bekannten Geschicht-
schreiber Aven t i n , Ital ien bereist, Paris besuchtunddie Univer-
sität Ingolstadt bezogen. Bereits 15)47 noch vor erlangter Mün^
digkeit wurde er als Administrator des Bistums Passau bestellt.
Ohne Beruf zum geistlichen Stande machte er aber nie Anstalt,
die Weihen zu empfangen, auch dann nicht als er i. I . 1540
die Administration des Erzstiftes Salzburg erhalten hatte.*)
Als aber endlich der Papst nicht mehr länger die weltliche
Administration des Stiftes dulden wollte, blieb dem Herzog
nichts anders übrig, als am 16. Ju l i 1554 abzudanken. Nun
zog er sich in die Grafschaft Glatz in Schlesien zurück, die
er mit der Abfindungssumme, welche ihm sein Neffe Herzog Alb-
recht V., der seit 1550 in Bayern allein regierte, ausgezahlt hatte,
pfandweise erwarb; dort starb er am 5. Dezember 1560.
Wie wenig Beruf Herzog Ernst zum geistlichen Stand
hatte und wie begründet seine Weigerung war, die höheren
Weihen zu empfangen, ersehen wir aus dem erwähnten
unten nachfolgenden Berichte.
Demnach hatte Herzog Ernst bereits als Administrator von
Passau eine heimliche Ehe mit M a r g a r e t h a v. P lauenste in
geschlossen und mit ihr einen Sohn Eustachius ( vonLands -
f r i ed ) und eine Tochter B r i g i t t a erzeugt, welch letztere
ledig starb. Eustachius vermählte sich später und hinterließ
Nachkommenschaft, über die weiter nichts bekannt ist. I m
*) I n jenen bewegten Zeiten kam es manchmal vor, daß die w e l t -
liche Regierung eines Bistums dem Gliede eines mächtigen benachbarten
Fürstenhauses übergeben wurde, wie z. V . auch in Regensburg unter
Pfalzgraf Johann (1508-1538). Die geistliche Leitung der Diözese
unterstand dann einem Weihbifchof.
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Jahre 1547 erhielt derselbe auf Ansuchen seines herzoglichen
Vaters ein Adelsd iplom,*) in welchem ihm auch bewilligt
wurde, sich eineu Namen von einem Schlosse oder einer Herr-
schaft zu wähleu, in Folge dessen er den Namen von Lands -
f r i e d annahm, welche Herrschaft (in Schlesien) Herzog Ernst
ihm offenbar geschenkt hatte. Allein nach dem Tode dieses
Fürsten ging dessen ganze Erbschaft an Herzog Albrecht V. über
nnd Eustachius wurde endlich mit 11700 fl. abgefunden.
Nach dem Ableben der P l a n e n stein erzeugte Herzog
Ernst mit einer gewissen C l a r a P e r g e r einen Sohn M a n -
snetus mit Namen, der ledig blieb.
Als der Herzog Verdacht (der Untreue?) gegeu die
Perger schöpfte, entließ er sie nnd nahm eine Bürgers-
tochter von München namens Chr is t ine Schwarz zu
sich, mit welcher er uusern Just i n i a n , eine Tochter J u -
st i na, welche einen gewissen G i u r r a heiratete und noch
einen Sohn I n s t u s (oder Iustinus), der ledig starb, er-
zeugte. I u s t i n i a n wußte sich die Gunst H e r z o g A l b rechts V.
zu erwerben, wurde Hofjunker und erhielt von ihm Pei lnstein
mit Edelmannsfreiheit und Edelmannsgerechtigkeit und von
der Besitznng den Namen; auch die Hofmarken M i l t a c h
und Tragenschwand wurden ihm zugewiesen.
Wir lassen nun den erwähnten Bericht folgen, welcher
die Tendenz hat darzutun, daß dem Enstachius großes Un-
recht geschehen.ist und die Gnadenerweise, welche demI u st i n i a n
zuflössen, viel eher dem Eustachius gebührt hätten. Dies
erhellt schon aus der Aufschrift des Aktenstückes, welche lautet:
„Vertraulicher kurtzer Bericht zwischen Eustachien von
„ Lansdsfried und dem von Pailnstein. NL . (Wie ungle ich
„es zuegangen.)"
Der Bericht lautet:
*) Auch dessen Abschrift verdanken wir der Güte des Freiherrn
H. Reichlin v. Meldegg; dasselbe folgt unten bei den Urkunden
als Nr. X I .
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8tu8, Pfa lzgraf f bey Rhein, Herzog im
Obernn und Niedern Bayern :c. ist ^nno 1517 ^ ä -
m in iZ t ra to r undt Bischoff zue Passau, undt anno 1540
Bischoff zue Sa l zbu rg wordten. Ist nit Priester gewesen,
darumb er seines Aoffmeisters Weibs Brueders Tochter,
Margareth von Plauenstein, zue sich genommen, undt
geehliget; Damit 1 Sohn Nu8taokium anno 1529 undt
1 Tochter Zr issi t ta erzeiget. Diese zway Kinder nennen
Ihre fürstl. Gnaden in viel Schreiben uudt besigelten Ur-
kunden, Sohn undt Tochter. Die Tochter ist ledig gestorben,
der Sohn Nu8taokiu8 ist an Ih r fr. Gnaden Hoff alweg
ertzoaen undt in Herrnstand gehalten worden. Daß nun I r
fr. Gn. Ihn Sohn nennen, gehaissen undt davor gehalten
haben, gibt under andern der Wappenbrieff, undt Kais. Kundt-
schafft (so auff sein Herzog Ernestes Anhalten bescheen) von
Kayser Karl dem fünfften, auch Narx l?) Churfürsten Bischoff
von Mainz, under aigenen Hanndt Unterschrifften, und Kais.
Besiglung, underm äato Augspurg anno 1547 ori^inaiiter
zuerkhennen. Desgleichen nennell I r sr. Gn. Nu8tao1iium,
Unsern Sohn, in seinem Heurathsbrieff, mit anhangendem
Zsorst, undt aigen Handten unterschrieben, ^nno 1555 auff-
gericht.
Item in ainem befigelten Zahlbrief an. 58. Deßgleichen
ainerl^onation auff dem Ungelt zue ?u11i (?), wegen 12000 fl.
mit aigner Handten underschrieben, besiegelt original anno
1550. Sonderlich inn andern besigelten Urthunden mehr. Wie
auch I r frstl. Gnad. Ihm Nu8taonio das Schloss Haunbl
in der Grafsfchaft Glaz in Behaim einräumen, undt alß ein
Herrn feinen Sohn in die Landttaffel einschreiben lassen.
Nach Ihrer der Pla usteinerin, deß ^U8taekii Muetter,
Todt namen Ih r frst. Gn. aine zue sich, mit Namen Olara
Per gerin, die hadt ein Sohn, wardt Nan8U6tu8 ge-
nannt. Alß I r fr. Gn. aber sie in Verdacht hielten, haben
I r fr. Gn. sie weggethan, vndt nit mehr gehuldiget. Undt
zum dritten aine, ist gewesen Christi na Schwarzin,
darbey 2 Söhn undt 1 Tochter, nemblich « Iu8 t in ian^ ,
ist yzo deß von Pai lstaine Vatter, die Tochter «lu-
8tiua den G i u r r a beheurat, gestorben undt zwo Töchter
verlassen, «lust ig genannt, ist leedig gestorben. Also daß
I r fr. Gn. der Schwarzin Kinder, viel weniger der Per-
gerin Sohn, kayne Söhn noch Töchter ni t hayssen
noch nennen, kindens auch n i t beweisen.
Diese Kinder alle sindt mehrertheil zu München in
Clöstern erzogen loordten, undt I r fr. Gn. Habens umb sich
nit leiden wollen, sondern durch eme gefertiget Oouatiou, mit
anhangendem Insigel, unndt I r f. Gn. aigen Handt Under-
schrifft, Datum 18. Sept. anno 1550 ausführlichen Jedem
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ein gewissen Stannd unndt Underhaldt, da r i nNu8 taod ium,
als seinen Sohn gleichsam zum Vormünder verordnet. Und
in solcher vonation undt Ordnung stehet mit lautern Wort-
ten, welches Kindt von beeden der Pergerm, sowol Schwarzin
sterben wurdte, soll Nu8taokiu8, unser Sohn, dasselb Kindt,
wie auch sein Schwester Vr i^ i tw allein erben, ungeacht der
Schwarzin Kinder leiblich Geschwisteren sind, :c.
Darauff haben sich die Fahl begeben, so Nu8taoiiiu8 ge-
bühren zu erbenn:
4000 fl. Von Brigitta die recht Tochter.
1000 fl. Wiewol viel mehr troffen, des Trittenthailß
Nuzung, was es vor Summa ertragen ohn-
gefehr biß auff ihr Absterben.
4000 fl. von ^U8to, der ledig gestorben.
500 fl. von dem Nau8U6t, der Pergerin Sohn, so
auch ledig gestorben.
8nmina 9500 fl.
Dem Iustinian aber, als der beheuert, uud Kinder (die
von Pa i lns te in ) verlassen, sollen nit mehr als die 4000 fl.
bleiben, unndt ein mehre rs hat I h m n i t gebühr t .
Unndt obwohl die Summa nur 12000 fl. erstens ge-
wesen, so hat doch die Übermaß von dem Interesse erspart
werden sollen unndt können. Die 12000 st. haben I r f. Gn.
dem K ö n i g F e r d i n a n d vorgeliehen, derwegen oer Zohl
zu Tul l i , im Behaim, darumb verschrieben worden :c. Die
Verschreibung ist noch im Original vorhandten.
Nach Herzog Ernestes Todt ist es dahin kommen, daß
N u 8 t a o k i in etlichen Sachen (so er mit Schein belegen
kind) Erb zu sein vermaint, sich der Landrecht in Behaim ge-
braucht, unndt weil er in der Landtafel albereit als Herzog
Ernesten Sohn eingezaichnet gewesen, zu behelffen getrösst,
sich darauff verlassen.
Derwegen er Vu8taobiu8, Herzog Albrecht nit vil ge-
achtet, sondern zue Ungnaden verursacht.
Aber es sindt?raotikhen eingefallen, alß ungefehr zu
erzehlen. Herzog Albrecht :c. lasst die 12000 fl. auf
der M a u t t zu T u l l i dem Kön ig Fe rd inand ?c. dar-
gegen w i r d t Herzog Albrecht :c. zu a inen Un iver -
sa l -E rben , auff die Graffschaft G l a z , Herrschaft Landt-
f r i d t , unndt aller Herzog Ernestes Verlassenschaft, sowol
vahrend alß ligendt, erkennet, vnnd eingesetzt. Unnd bringen
I r fr. Gn. alles in dero Gewalt unot Nuz, ob dreymal-
hundert Tausent gld. lverth. Wurde auch damals mit dem
König Ferdinandt ein Intsrim, wegen der Statt am Behainler
Waldt, mit der Hauptmannschaft F u r t t auffgericht.
Nu8taoki braucht mit großen verderblichen Kosten das
Behaimische Recht, klagt auch I r e Frst. Gn. Herzog Al-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0029-4
26
brechten am Kammergericht :c. Aber es hilfst weder Klag
noch Rechten. lluLtaoki tombt immer noch mehr in Ungnadt,
davonwegen genötiget, daß er lezlich in München ein Bertrag(anno 1561' aufgericht) eingehet, darinnen Ihme 11700 st.
ze geben bewilliget werdten^ 3Nit lvelchen seinem aigenen
Willen unnd haillosen Gemüth, er Nu8taoki gestorben und
verdorben unndt seine Kinder yzo Spott undt Schaden leiden
undt entgellten müssen. Was sonsten Nu8 tao1 i i vonLandß-
f r i e d t von Päpstlichen und Kays. Freyhaiten undt Oonür-
mationsn hat, daß seine Kinder freyherrlichen Stanndt ge-
hallten solln werdten, will ich dihmahl verschwaigen. Unge-
acht nn r Nu8t .aok i ein S o h n ist undt genennt w i r d t ,
die anderen aber n i t erkhennt, noch gehal ten wer -
den, so machen sich aber, sonderlich der Schwarz in Kinder(mit Hilff Hh.rer Freundt, so Burger in der Stadt München
gewesen) bei I r f. Gn. Herzog ^Ibleobtsn dermassen be-
khannt undt underthenig, daß der e Iu8 t i n iNnu8 als ein
Hoffjunther gehallten, undt die «Iu8t.ina sein Schwester ins
Frauenzimmer genommen wirdt.
Und alß der ^U8tinianu8 die Gcböckhen auß dem
Frawen Zimmer beheurat hat er uochmehr Ansehen unndt
Beystanndt, unndt dermassen die Gnadt, daß ihme P a i l n -
stain zum Namen, auch dazue M i l t ach und T r a g e n -
schwand geben wirdt. Ist unndt bleibt also N u 8 t a o t i i u 8
von L a n d s f r i d t vergessen unndt ausgeschlossen unndt die
Peilnstainische bringen sich herauf unndt bekhommen den Nuz,
der billig Nu8taobi gehört soll haben.
Unser Ius t in ian von Pe i lns te in studierte mit seinem
Bruder Iustus (oder Iustinus) 1561 auf der Universität
I n g o l s t a d t , dann von Oktober 1563 bis zum Juni 1565
anf der Universität B o l o g n a . Als Hofmeis ter war ihnen
beigegeben Dr. H e r m a n n von P laß. Was dieser für
seine Pflegebefohlenen für Kostgeld, Bücher, Kleider, Lehrgeld,
u. a. in Bologna ausgegeben, hat er getreulich aufgeschrieben,
ebenso die Einnahmen notiert. Die ganze Buchführung ist
im Schloßarchiv zu Sattelpeilnstein noch vorhanden uud gibt
einen interessanten Aufschluß über die Kosten eines Universität-
studenten damaliger Zeit. Auszugsweise sei daraus Folgendes
mitgeteilt.
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Bei 8r. ^ran268ko Vo8iäeri0 für Tisch, Zimmer und
Lager für eine Person pro Monat 6 Goldkronen. (Eine
Goldkrone war nach Münchener Münze 1 st. 36 kr.
Nimmt man den damaligen Geldwert achtmal so hoch als
den heutigen, so würden die 6 Goldkronen einem jetzigen Be-
trage von ungefähr 126 ^ entsprechen.)
Der Diener bekam Aufwärterlohn monatlich 1 Krone.
Die Bücher kosteten 35 st. 18 kr.
Für Kleidung und Leinwand zu „hömbder," Macher-
und Flickerlohn wurden ausgegeben 331 st. 12 kr.
Der Schuster erhielt 35 st. 48 kr.
Ertraordinarien, Balbirer u. a. Notdurft—207 fl. 48 kr.
Briefe von-und nach München 8 fl. 6 kr.
Dem Tanzmeister der beiden Junker wurde bezahlt 12 st.
48 kr. für 8 Monate.
Dem Singmeister für die gleiche Zeit monatlich 1 Krone
—12 fl. 48 kr.
Dem ^.ntouio Naria ^68w, der die beiden Herren die
welsche Sprache gelernt hat pro Monat 1 Krone —12 st. 48 kr.
Dem Herrn „Dockhtory," der sie unterwiesen hat in
In8tlwti0uidu8 eluri8 verehrt 351^. 12 Bologni —13 st. 40 kr.
I tem dem Lautenisten für 11 Monat a 61. . --- 24 fl. 56 kr.
I tem dem „Appodeckher" für allerlei Medikamente 121..
12 Bologni --- 4 fl. 52 kr.
I tem für den Diener, den meine Herrn das letzte Jahr
gehalten haben, das Kostgeld für ihn bezahlt 5'/2 Monat
a 3 Kronen —16^/2 Kronen; zum Lohn gegeben alle Monat
1 Krone ---- 5»/« Kronen --- 33 st. 36 kr. Die Reise von Bologna
nach München (für alle 3) 144 fl. u. f. w.
M e i n e B e s o l d u n g d ie g a n z e Z e i t — 48 ft.
Summa aller Ausgaben —1976 fl. 18 kr.
Unter den Einnahmen ist als erster Posten angeführt:
12. Oktober 1563 von Herrn Zeller, fürst l icher Z a h l -
meister, empfangen 300 f l .
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Das übrige Geld übermittelte Hieronymo Craffter in
Bologna (wahrscheinlich ein Banquier).
Da Herzog Ernst bereits 1560 gestorben war, so nahm
sich sein Neffe Herzog Albrecht V. seiner Söhne an und
ließ ihnen eine standesgemäße Erziehung angedeihen.
Dies geht aus der eben mitgeteilten Abrechnung hervor,
worin Dr. von Plaß als ersten Einnahmeposten 300 fl. vom
fürstl ichen Zahlmeister aufführt. Auch stellt er die Rechnung
für seinen „gnäd igen Fürs ten und H e r r n " .
I n welchem Maße Iustinian sich der Gunst des Herzogs er-
freute ersahen wir bereits oben aus dem „vertraulichen Bericht",
welcher meldet, daß er wie ein Hofjunker gehalten wurde,
wie denn auch seine Schwester Iustina in das fürstliche
„Frauenzimmer" kam.
I n einer Urkunde vom Jahre 15)71 nennt ihn Herzog
Albrecht „unsern Hofdiener" und in einer andern Urkunde
vom Jahre 1574 „unsern lieben getreuen Truchseß."
Die Überantwortnng des Schlosses Peilnstein an Iustinian
geschah aufBefehlHerzogAlbrechts am 7.Mai 1571. Am 24. Iu l i
desfelben Jahres gab der Herzog dem Rentmeister zu Straubing
den Auftrag sich über die Güter Litzldorf oder M i l t a c h zu
erkundigen, da I u s t i n i a n von den Erträgnissen der Hof-
marten Pe i lns te in und Tragenschwand, (welche letztere
mit dem Peilnstein vereinigt worden war), nicht leben könne.
Am 19. Oktober 1511 genehmigte der Herzog dem I u -
stinian 300 fl. zu einer Bausteuer und bewilligte ihm außer-
dem noch jährlich 100 fl. Gnadengeld.
Iustinian bezog nun seinen Hofmarkssitz Peilnstein und
brachte zunächst alles in guten baulichen Zustand. Wegen
Minderung der ihn drückenden Schuldenlast wendete er sich
wiederholt bittend an den Herzog und hielt zur Besserung
seines Einkommens um die P f l ege von Viechtach an.
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I n einem Bittgesuche erwähnt er, daß des He rzogs
F r a u M u t t e r , (Iakobäa Maria, Tochter des Markgrafen
Philipp von Baden) seine gnädige Fürstin und Frau, nebst
deren Schwester samt den I h r i g e n auf der Rück-
reise von P r a g in seiner Behausung übernachtet
und He rbe rg genommen haben, und führt dann alles
an, was er bisher an dem Gut verbessert habe. Er schreibt:
„Nachdem Anfangs das Alt Purckhstall mit seinen Zimmern
u. Thürmen allerdings (-vollständig) wie es der Augenschein
zu ersehen gibt, eingangen vnnd verfallen, hab ich (in) be-
t rang te r noth un te rha lb des eingefalnen Purckh-
stalls auf einen g rünen Wasen vom g r ü n d auf a in
zwigädige viereggete Behausung mit vier stüben im
oberen gaden in jedem Egg ein aufgesezten Ärckcher, 4 Kämern,
2 Kuchen ain claines gewelb unnd Kheller mauren, oben da-
rauf von Holz drey Traidpö'den samt anderem der notdurfft
nach zimmern und pauen lassen, 2000 fl. Zum andern
hab ich einen Stadl von gründ aufmaueru daneben reverenter
ain Viehstall von Holz, darinnen man über die 50 Rinder
stellen mag, erpaut und zugericht, kost in die 400 fl.
Fürs d r i t t . Nachdem es vor A l t e r eine alte
Preus ta t t gehabt,*) hab ich dieselb von grünt aus wider
samt ainer Paustuben zwaier Gaden hoch erbauet unnd auf-
richten lassen, gesteet mich ungeverlich 300 st.
Zum v ie r ten ain Gebäude mit 6 Gemächern aufge-
mauert, oben darauf drei schöne Traidpö'den auß Holz ge-
macht worden, 600 fl.
Zum fün f ten hab ich amen prunnen auß einem Holz
auch weit und stainigen orth zu ermelter Behausung füren
lassen, welches mir in erwegung, das mir zu demselben durch
*) Der größte Aufschwung der Brauerei fällt in die erste Hälfte
des l6 . Jahrhundert. I n dieser Zeit ging das Voll vom Wein- zum
Biergenuß über.
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meine Widersessigen Underthanen (weder) ainige hülff noch
hantreichung oder Scharwerch verricht worden, kostet 200 fl.
Zum sechsten hab ich am Weier ungeverlichen 200
Tagwerch (?) weit schütten unnd machen lassen, 100 fl.
Zum Siebenden. Hab ich die Taferne wider aufmauren
lassen, die gleichwohl noch nit fertig, gewinnt 2 stüben 2 kamer
tuchen unnd speisgewelb ain stallung, obenauf am Tanz-
poden, 500 fl.
u. s. w. in Summa 4100 fl."
(Reichsarchiv.)
Ob sich Herzog Albrecht darauf zu weiteren Gnaden-
geldern herbeiließ, muß bezweifelt werden. Des Gebens wäre
kein Ende geworden.
Nachdem Iustinian schon 2 Jahre Herr auf Peilustein
gewesen war, wurde erst die Gnadenverschreibung in der
Hostanzlei ausgefertigt und ihm zugestellt. Sie lautet fol-
gendermaßen:
„ V o n Got tes Gnaden Albrecht Herzog i n Ober -
„und N iederbayern .
„Unsren Gruß zuvor, Liebe Getreue!
„Nachdem wir Unsern auch Lieben Getreuen I u s t i n i a n
„von Pei lnste in Unser Schloß und beide Hofmarken Pe i l n -
„stein und Tragenschwand samt den von Alters her
„dazu gehörigen „Stuckhen, güettern, holzmarchen, Mann-
schaften, Zinsen, güllten, Vischereyen unnd andern nuzungen,
„auß sondern genaden aigenthumblich zu übergeben unnd
„einzuantwortten bewilligt", demnach befehlen wir euch hiemit
„daß ihr aus eurem Mittel unsern Rentmeister und noch
„einen euern Rats freundlich daselbst hinverordnet, welche
„ihm (dem Iustinian) angeregtes Schloß und beide tzofmarken
„Pei lns te in und T ragen schwand vermöge beiliegenden
„Registers an unser statt wirklich einantworten, die Unter-
thanen ihrer Pflicht ledig zählen, auch mit derselben und
„Leistung allen hofmarklichen Gehorsams an ihn weisen sollen;
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„und es soll ihm auf diesen Gütern und den dazu gehörigen
„Gründen . . . wie andern unsern Landsassen vom Adel
„Hofmarksobrigkeit und Edelmanns f re i ye i t und -Edel-
„mannsgerecht igkei t gestattet sein.
„Das Gleiche geschehe mit dem Widdumgut und dem
„halben Hof zu Tragenschwand, worauf z. Z. Hans Seebauer
„und Georg Linsmeier sitzen. . . .
„München den 7. Ma i 1573."
„Dem Edlen unsren Vizedom Georg H e r r n von
„Gumppenberg zu Pötmes, auch andern unsren Räten zu
„Straubing und Lieben Getreuen."
Auch kaufte der Herzog Albrecht, dem fortwährenden
drängenden Bitten des Iustinian nachgebend, die Hofmark
M i l t a c h und übergab sie ihm als Mannslehen, während
er P e i l n stein und Tragenschwand als sog. durchgehendes
Lehen erhalten hatte.
Das Salbuch v. I . 1571 in dem Pfarrarchiv zu
Chamerau enthält ein Verzeichnis, „was das Schloß und
Hofmarch Peulstein für jährl. Einkommen gehöbt, wie solche
Hofmarch u. Gütter Iustinianussen vom Peulstain anno 1571
laut fürstl. Consenses eingeräumt worden.
Snmma Summarum alles einnemens an jährlicher u.
beständiger Pfennig - Gült (Geldabgabe) zu Peulstain u.
Tragenschwand: xv. U. v /?. v dl. i i j hl.
(-15 K, 5 Schilling, 5 dl. 3 Heller.)
Andre Schreiber, Hofwirt zu Peilstain, ist die Tafern
auf 3 Jahr überlassen, es wird ihm das Bier von dem
Herrschafts - Bräuhaus auf die Ämb fürgelegt.
Summa an jährlicher beständiger St i f t u. Pfenniggült,
Getreid, Schmalz u. Kuchldienst v. Peilstein u. Tragenschwand
Geld 113 fl. 4 /5 12 dl. 1 hl.
Korn 5 Schaff 16 Vierung.
Haber 5 „ 15'/ , „
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Gersten 1 Schaff
Schmalz 2 Centner 73 T.
Gänse 20
Althennen 21
Eier 5) Centen (-Hundert)
junge Hühner 42
Flachs 63 U.
Das Getreid wird nach dem Straubinger Maß gereicht.*)
I n dem Bestreben, die Erträgnisse der Güter zu steigern,
ließ sich Iustinian zu mancherlei Ungerechtigkeiten seinen Hof-
marksuntertanen gegenüber, wie auch gegen die Inhaber der
an seine Besitzungen grenzenden adeligen Hofmarken zu
schulden kommen. Ein ganzer Berg von Akten im K. Kreis-
archiv auf der Trausnitz bei Landshut gibt uns Nachricht,
wie rücksichtslos er vorging. Da lesen wir in einer Ver-
fügung des Herzogs Albrecht v. 1.1573, daß Iustinian die
Zinsen für die Gründe, die er der Gemeinde M i l t a c h ab-
genommen und verstiftet hat, an die Gemeinde herauszuzahlen
hat und ihnen den Blumbesuch, d. i. das Weiderecht, nicht
mehr verkürzen und auch bezüglich der Scharwerk nicht über
den Landgebrauch hinausgehen dürfe. Insbesondere soll er
sie auch nicht mehr dadurch beschweren, daß er Mann und
Weib zu gleicher Zeit zur Scharwerk befehle.
I m Jahre 1577 kam Iustinian in Streit mit L u d w i g
von Eyb auf R u n d i n g wegen des kl. Wildbannes. Er
hielt den Jagdaufseher des Eyb, namens Schindler an und
wollte ihm Iagdspieß und Waidmesser abnehmen lassen.
Schindler aber wehrte sich tapfer, konnte jedoch nicht hindern,
*) 1 K RegenSburger Pfennig hatte 4 Goldgulben oder 8 Silber,
gülden, ('L-Schillinge) ein Schilling 30 Pfennige. I Pfennig von da-
malS ist etwa 13 dl. des heutigen Geldes. Es waren weiße oder
silberne Pfennige, die später von dem aufgeprägten Kreuze »Kreuzer"
genannt wurden.
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daß ihm in dem Geraufe diese Iagdgeräte entrissen wurden.
Iustinian beschwerte sich, und die Regierung in Straubing
schickte ein langes Erkenntnis, worin der Schindler wegen
ungebührlichen Benehmens schlecht wegkam. Es hieß zum
Schluß: Der Schindler, Untertan des Eyb, hat sich gen
den von Peilstein als einer Adelsperson so grob und
unbescheidentlich verhalten, dem nach soll er zur Straf ins
Amtshans verschafft u. 3 tag mit Wasser und Brot darinnen
verhalten werden. Dagegen muß er (der v. Peilstein) ihm
Spieß uud Waidmesser wieder zurückgeben. Sonst wi l l man
sich sowohl zu dem v. Peilstein als v. Eyb versehen, sie
werden fürderhin was nachbarlicher miteinander leben u. keiner
gegen den andern noch auch desselben Unterthanen dieses
Handels halber weder mit Worten noch Werken bei Ver-
meidung nnseres gnd. H. Fürsten Strafe u. Ungnad weiter
in Unguten nichts fürnehmen. (Akten im K. Allgem. Reichs-
Archiv in München).
Iustinian ließ sich jedoch in seinen übermäßigen Anfor-
derungen nicht beirren, nahm seinen Untertanen in M i l t a c h
Getreide weg, ließ sich über Gebühr Schmalz u. Hühner
verabreichen, erhöhte auch die Geldabgaben so, daß statt
2 Taler, 5 st. bezahlt werden mußten, entzog dem Schmied
von Miltach das Kohlholz, das er vom Rohberg bezogen
hatte u. s. w.
Darauf wendeten sich die Peilnsteinischen Unterthanen
zu Miltach wiederholt an die Regierung um Abstellung der
Neuerungen, als welche sie u. a. anführen:
„Dann müssen w i r , da er sich nur einen Fischknecht
hält, gegen alles Herkommen ihm fischen helfen und im Regen-
fluß, ob es kalt ist oder warm, oft bis an den Hals das
Netz ziehen helfen; dabei hat man Schaden an Leib und
Leben zu gewärtigen, besonders jene, die des Schwimmens
unkundig sind.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0037-5
34
Weil wir die Scharwerk zum Amthof verweigerten, hat
er unsere Meiber aufgefangen, zusammengekoppelt und mit-
einander ins Gefängnis geworfen.
Wi r werden von unsern Güteln alsbald entlaufen, die-
selben öde liegen lassen und den Bettelstab in die Hand
nehmen müssen".
Dieses Lamento war in der Tat nicht ganz unbegründet;
denn gerade unter Herzog Albrecht V. waren die Abgaben
an die Grundherrn nur ein Teil der vielen Leistungen, die
die Bauern damals zu tragen hatten, so daß selbst der erste
Minister S . Th . Eck über die Armut der Untertanen klagte
und seinem Fürsten die Notlage des Voltes vorhielt mit den
Worten: Von dem wenigen Treid, das ein Bauer aus der
Erde kratzt, muß er geben seinem Landesfürsten, seinem Grund-
herrn, Pfarrer, Zehentherrn, Pfleger, Richter, Schergen,
Überreiter, Forstmeister, Förster, Mesner, Mül ler , Becker,
Bettlern, Landstreichern u. a. Hausierern. (Riezler, 6. Bd.
S . 50). I n Haag brach infolge des harten Steuerdruckes
eine Revolte aus. Auch in M i l t a c h kam es zu einem Aufruhr.
Als Iustinian einmal in Begleitung seiner Mutter in
einer Kutsche nach Miltach kam und den Wolf Kreß gesanglich
einziehen und in den Stock schlagen ließ, rotteten sich die
Untertanen zusammen und gingen mit Spießen, Gabeln
und Hacken gegen ihren Hofmarksherrn vor. Einer der
erbosten Bauern, Namens Urban Schneider, hat sich sogar
gegen die Mutter Iustinians „mit uugepierlichen Wortten
verhalten," so daß diese in ihrer Angst ein großes Geschrei
erhob, welches durch das Weib des Wolf Kreß und ihre
Kinder noch' verstärkt wurde. Iustinian gab den Gefangenen
frei und brachte sich und seine Mutter in Sicherheit. Dann
wandte er sich sofort an die Regierung mit der untertänigen
Bitte, sie wolle seine unruhigen Untertanen zu einer der-
maßen ernstlichen Strafe und zu einem Exempel fürnehmen
lassen, daß er und die Seinigen in Ruhe und Sicherheit
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leben können. Die Untersuchung ergab, daß sämtliche 28
peilnsteinische Untertanen in Miltach revoltiert hatten. Zur
Strafe wurden ihrer fünf zuStraubing auf die Schrägen
gelegt*) und Einer 8a1va rsv6l6ntia dort auf d e n P r a n g e r
gestellt. 1580. Zur nämlichen Zeit beklagten sich auch die
^eute von Pe i l ns te in , Tragenschwand und D i n z l i n g
bei der Regierung über die vielfältigen Neuerungen und
aufgelegten unzähligen Bürden und wandten sich bittend an
den Vizedom in Stranbing, Grafen zu Schwarzenberg und
Herrn zu Hohenlandsberg, Iustinian habe vier von Tragen-
schwand bei nächtlicher Weile, als sie in ihrer Ruhe gelegen,
überfallen, dieselben mit Ketten und Stricken gebunden und
in das Gefängnis zum Peilnstein geworfen und 14 Tage darinnen
gelassen. Das ganze Dorf Tragenschwand sei bereits in
Grund verderbt.
Iustinian maßte sich auch das Fischrecht im H a g e n -
d o r f e r Bache an. „Er hat sich unterstanden, ihrer sechs
aus der Gemeinde allda zu Hagendorf auf dem landgericht-
lichen Boden und Bach mit gewehrter Hand als mit Büchsen
und Wehren zum Peilstein zu führen, einzusperren, die Gelten
und Fischbären zu nehmen und durch sein Gesinde den Bach
fischen zu lassen." Als der Müller Einwand gemacht, habe
er ihm ebenfalls auf dem landgerichtlichen Boden seinen Spieß
genommen, ihn damit geschlagen und den Spieß konfisziert.
I tem an diesem noch nicht genug, da das Gras am aller-
längsten gewest, habe sich der vom Peilstein mit seinem Gesind
aufgemacht und in dem genannten Bach, welcher durch ihr^
Wiesmahd läuft gefischt und mit Niedertretung und Ver-
wüstung des Grases großen Schaden gemacht. Auch habe er
den Bach pänig machen wollen."
' ) Schrägen sind Balken mit schräg eingefugten Beinen. Darüber
wurden Bretter gelegt und eine sog. Schandbühne hergestellt, dann die
Übeltäter 'öffentlich zur Strafe daranfgelegt.
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Dies berichteten sowohl die Hagendorfer als auch der
Landrichter von Kötzting, wohin Hagendorf gehörte, namens
M a t h äus J e t t i ng er, unterm 16. April 1582 nach Straubing.
Auch die Nachbargutsbesitzer Ludwig von Eyb auf
R u n d i n g , Joachim P o y ß l zu L o i f l i n g , Georg
Hueter , P f leg er zu Neuhaus,Wol f Ha r tung,Dekanei -
V e r w a l t e r zu Cham und Kammerer und R a t der
S t a d t Cham unterstützten einmütig den Kötztinger Land-
richter. Wenn es nicht mehr anders ging, gab Iustinian uach.
Aber bald darnach fing er Streit an mit seinem Nach-
barn dem Sebald N o t t H a f f t zu A l t r a n d s b e r g und dessen
Bruder Iermias Notthafft zu Bla ibach wegen des großen
und kleinen Wildbannes am Köpfelsberg. Iustinian hatte
dort eine Vogeltenn und die dazu gehörende Vogelwand
samt dem Lock- oder Singvogel aufgerichtet, (um Krammets-
vögel in Netzen zu fangen), was sich die beiden, da es auf
ihrem Jagd-Grund geschehen war, nicht gefallen ließen.
Der Streit setzte sich mit Hin- und Herschreibereien von
1586—1591 fort.
Zu gleicher Zeit betrieben beide Parteien aber noch eine
andere Streitsache. Iustinian hatte nämlich, wie die beiden
obengenannten Notthafft, sowie Ludwig von Eyb auf Runding
und Hohenwart, ferner der Paumgartnerische Pfleger zu Lichteneck
am 27. Ju l i 1590 nach Straubing berichten, im Regenfluß
bei Miltach unbefugter Weise „sich unterstanden, ein M ü h l -
werk, nämlich eine Mah l - , Stampf- und Schleifmühle
allbereits angefangen zu ^bauen." Iustinian wendet dagegen
ein, daß die Notthafft:c. nur aus purem Neid sich dagegen
beschweren, weil er mit ihnen in Streit 'wegen des Wild-
bannes sei. So schaltete und waltete dieser Hofmarksherr,
pochend auf seine hohe Abstammung, der Regierung und
seiner ganzen Umgebung zum Trotz, sich selbst aber zum
Schaden. Übrigens wird man die vielen Anstände mit der
Bevölkerung nicht ausschließlich auf feine Rechnung setzen
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müssen; es scheinen auch die Hintersassen besonders renitent
gewesen zu sein.
Während die herzoglichen Räte zu Straubing sich be-
mühten, ein Erkenntnis zu bilden, maßte sich Iustinian eine
F a h r t gegen M i l t ach über die Gründe des von Gleißen-
thalaufZandtan. Da gab es nun wiederAugenscheineinnahmen,
Zeugenvernehmungen und Intsrro^atorien die Menge. Mitten
unter diese Verhandlungen hinein aber machte der Tod dem
Getriebe ein Ende. Iustinian starb im Mai 1591.
5. ßans Georg von Peilnstein.
Iustinians Witwe, eine geborne Geböck v. Arnbach, (Tochter
des Erasmns Geböck und der Anna v. Oberau) zog mit den
beiden unmündigen Kindern Hans Geo rg und M a r i a n n e
K a t h a r i n a nach Pfreimd im Leuchtenbergischen und bestürmte
vou dort die Regierung in Straubing mit Bittschriften, um
ihre bedrängte Lage zu bessern. Sie berichtet wiederholt,
daß sie nnd ihre beiden Kinder große Not leiden müßten.
Man möchte doch die Hofmarken Pe i lns te in und T r a g e n -
schwand verpachten und ihnen bei der Rentstube Straubing
jährlich ein Gnadengeld gnädigst anverordnen.
Allein die beiden Vormünder des Hans Georg nämlich
M a t t h ä u s I e t t i n g e r v o n Kameregg, Landrichter zu Kötzting
nnd Geo rg V i k t o r Stöckl, Pfleger von Mitterfels, waren
als Verwalter der Güter vor allem auf die Verringerung
der Schuldenlast bedacht, die sich unter Iustinian gebildet
hatte, und blieben gegen alle Bitten taub.
Darauf wendete sich am 5. August 1595 namens der
Witwe und der Kinder der L andg r a f L u d w i g von Leuchten-
der g, der in Pfreimd residierte, an die Regierung in Straubing,
daß sie sich doch über den kleinen Hans Georg erbarmen
möchte, da ihm wöchentlich bloß 1 fl. zur Iehrung genehmigt
sei. Aber auch der Landgraf setzte eine Aufbesserung nicht
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0041-6
38
durch. So verliefen die Tage der Kindheit des zukünftigen
Herrn von Peilnstein durchaus nicht rosig.
Noch nicht volljährig geworden, suchte Hans Georg am
28. Jun i 1599 um Bewilligung zur Verehelichung nach. Die
beiden Vormünder konnten jedoch nicht dazu raten. Sie
stellten ihn als zum Heirateu nicht geeignet dar nnd sagten,
daß er auch zum Kriegswesen mehrerlei Leibsgebrechen halber
nicht tauglich, sowie sonst zu Herrendiensten noch wenig zn
gebrauchen sei. Gleichwohl heiratete Hans Georg nnd zwar
des L u d w i g P o y ß l zu Albershof und Haselstein Tochter
M a r i a . Damit wurde aber die Not nicht kleiner. Denn
schon am 3. September 1600 wendete er sich mit einer
Supplik an die Regierung zu Straubing und bat um Ein-
antwortung der Güter, da er jetzt vogtbar (volljährig) geworden
sei und sich verehelicht habe. Er habe sich bisher, schreibt er,
meistenteils mit den Seinen kümmerlich und mit fremder
Leute Hilfe und mit der ihm von Gott verliehenen Geduld
erhalten müssen. Auch habe er lange Zeit einen Arzt gebraucht;
der wolle jetzt seine ihm gebührende Entlohnung.
Die Vormünder wurden zur Berichterstattung aufgefordert
worauf Hans Georg wie gewöhnlich abgewiesen wurde.
Neue Bittschriften folgten. Endlich im Jahre 1604,
13 Jahre nach dem Tode seines Vaters, erhielt Hans Georg
die Güter Peilnstein und Tragenschwand, sowie Miltach ein-
gewiesen.
Was er i. I . 1605 eingenommen und ausgegeben, hat
er folgendermaßen zusammengestellt:
E innahmen an Gülten, Zinsen, Strafenlc. Summa 899 fl.
6 Schilling, 2 dl. 1 Heller.
Ausgaben : Beim Emstand (Einantwortung der Güter) hab
ich 1 ' / , Viertel Weißbier von Cham holen lassen macht
7 st. 5 /5 (Schilling) 2 dl. 1 hl.
ein Kalb gekauft 2 fl.
25 K „ründtfieisch" 1 f l . 1 L 22 dl. 1 hl. (a T oa 12 dl.)
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Gewürz 2 fl.
einen Eimer Oberländer Wein 8 st.
beim Einstand an Weißbrod von Cham 2 fl.
dem Metzger Dandorfer in Cham für Fleisch jährlich
21 fl. 2 /? 24 dl.
von Hans Knoden in Traubenbach einen Ochsen 18 st.
zu den hl. Zeiten 4 Kälber 6 fl. 4 /5 20 dl.
von Dandorfer in Cham für Inslicht 40 K,
das 5b zu 4? - - 4 fl. 4 /? 20 dl.
vom Peilsteiner Peckhen für Brod das Jahr 8 fl. 4 /5 6 dl.
24 Klafter Buchenholz machen lassen 4 fl. (a 10 kr.)
der Strohschneider das Jahr 5 st.
den Dreschern samt der Kost 6 fl. 3 /? 15 dl.
der Braubursch 5 fl. 3 /5 15 dl.
dem Braumeister Thomas Kleißinger 12 fl.
dem Hausknecht zu Lichtmeß 7 st.
dem (andern) „ „ „ 10 fl.
der Kindswärterin 4 fl.
der D i rn Barbara 5 fl. 3 /? 15 dl.
der D i rn Magdalena 5 fl.
der Köchin 2 fl. 3 L 15 dl.
dem Schweine- u. Kälberbuben 2 st.
ein Pferd gekauft 40 st.
Rüstung, Zeug- u. Büchsen gekauft 16 st.
einem Bartler von Wiesent, der mir einen Hopfengarten
auf 1500 Stück neu angelegt, auch die Reben dazu ge-
geben 15 st.
dem Kufner 7 fl. 1 /? 22 dl. 1 hl.
ein Paar neue Stüf l 2 fl. 3 /) 15 dl.
von einem Weißgerber in Cham 5 Pockheut zu einem
Claidt erkauft 12 fl. 3 /5 15 dl.
Reise nach Straubing mit Frau, Mutter, 4 Dienern,
6 Pferden einen Tag u. zlvei Nächte verzehrt 11 fl. 4 F 6 dl.
Für „Posen" zum außkhören 3 /? 15 dl.
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12000 Scharschindel für das Schloßdach machell lasseu 12 fl.
ein neue Weick ins Preuhauß v. Eichenholz 4 fl. 3 F15 dl.
für mich u. me in S ö h n l e i n dem Doktor v. Cham 16 fl.
Durch diese Zusammenstellung suchte Hans Georg den
Nachweis zu liefern, daß er die Schuldeu seines Vaters, die
nicht weniger als 10000 fl. betrugen, nicht bezahlen könne.
Er erklärte, daß er den Gläubigern „äß Mrs einen
Haller zu bezahlen nit verbunden sei." Nichtsdestoweniger
habe er zur Erhaltung stilles und stilles geehrten Herrn
Vaters selig ehrlichen Stammes und Namens, auch nicht
weniger zur Errettung gebührlichen Edelmanns - Treu und
-Glaubens es nicht unterlasseu, auf Abtraguug der Schulden-
last zu sinnen. Er wolle jährlich 300 fl. bezahlen!
Damit gaben sich die Gläubiger zufrieden. Zu diesen
gehörte auch die Kirche zu Sattelpeilnstein. Denn schon i. I .
1604 baten die Kirchenpröbste dieser Pfarrei die Negierung,
sie möchte Mi t te l und Wege macheil, daß die Summe von
2118 fl. 4 /? 1 dl., welche die Herrschaft der Kirche schuldig
sei, sicher gestellt und bezahlt werde.
Anstatt nun an den Übeln Erfolgen seines Vaters sich
ein abschreckendes Beispiel zu nehmen, verlangte er von den
Hofmarksuntertanen zu Miltach übermäßige Scharwerksgelder.
Als sich diese bei der Regierung beschwerteu, entschuldigte er
sich damit, daß ihm eine mächtige Schuldenlast auf dem Hals
liege, die viele Zinsen verschlinge; auch Baufälle seien not-
wendig, so daß er bei weitem nicht so viel einnehme, als er
den Gläubigern jährlich liefern soll. I m Jahre 1607 ver-
langte er von seinem Untertan Jörgen Schmidbauer zu T r a i t -
sching von dessen 3 Tagwerk großen Wiese an der Kupl
den dritten Schober Heu und von Georg Altschäffl in PanHo lz
an Zins vom Hof jährlich 2 Schilling 8 Pfennig, von Hans
Meyer ebenfalls, vom drittel des Heues 1 R> 2 Schilling
13 Pfennig, an Herrengült 2 5i> 2 Schilling 14 dl., in
Summa dieser Gült jährlich 4 K 1 Schilling 13 dl.
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Diese Summe sollten die beiden für die verflossenen
35 Jahre als nicht entrichtet nachzahlen, wobei er ihnen
jährlich gnädigst 12 Schilling nachlasse. Es seien also bis
Weihnachten 1606 93 K 6 Schilling 5 dl. - - 210 f l . zu
bezahlen. M i t diesen Forderungen wurde aber Hans Georg
von der Regierung abgewiesen.
I m Jahre 1609 verlangte er von den Miltachern, daß
sie ihm das Holz zum Flößen vom Roßberg an den Regen
herabschaffen.^  (Da er sie, wie sie sagen, mit diesem Flnder-
scharwerk über Gebühr in Anspruch nahm, weigerten sie sich,
worauf sie von ihm verhaftet wurden. Auf ihre Beschwerde
hin schrieb Hans Georg am 6. Apri l 1609 an die Regierung
unter andern: „Und befrembt mich mit wehnig, daß vor Euer:c.
*) „Daß man schon in früherer Zeit auf dem Regen Hol; zur
Donau hiuabfl'ößte, beweist ein Eintrag des Pfleqers und Kastners
Ambros Karl zu K'ötzting in ein Salbuch v. I l57l (Chamerauer
Pfarrarchiv) „Alle Wälder am großen und kleinen Roßberg, Rieder
Hart und Eichleiten lann und mag mein gnädiger Herr zu allen ihren
Häusern, Schlössern. Städten und Märkten im Falle der Not weg und
anf dem Regen und dem Donaustrom gelegen von Kötzting aus bis
gegen Regensburg und von da aus auf der Donau bis gegen Vils-
hofen mit gar geringen Unkosten bringen und führen, auch allerorten
verbrauchen lassen, wie dann ich Kastner auf des vorigen Herrn Reut-
meisters selig Begehren und Heißen allererst dies Monats abwiüig des
jetzt laufenden 7 l . Jahres lc. zum Renthaus zu Straubina. 300 Stamm
50, 60 und 70 jähriges Holz. darzu in die 800 gute dicke Falz. nnd
andere Bretter, so man aus diesem Gehölz genommen und auf dem
Wasser stromhinab führen lassen."
Und nach einer Notiz im Kreisarchiv zu Amberg (^»«o. Nr. 29.
Regenpeilstein) mußte von einer Fluder an die Herrschaft zu Regen,
peilstem ein Lot Sa f ran Maut gegeben werden. Eine Fluder
waren mehrere zu ,'inem Floß zufammengebundene Bäume. Der
Ausdruck „Flnder" ift in K'öhting heute noch im Gebrauch und bezeichnet
ein Maß von 52 Blöchern. Bl'öcher sind 3 m lange Stammabschnitte.
Die 86 Fluderherren von K'ötzting hatten das aubjchtießende Recht,
Holz auf dem Regen nach Regensburg zu triften.
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Gnaden mich die 8upp1ioanten so frech nnd khün, ja unver-
schanlbter weiß angeben und beschuldigen dörffen." Herzog
Maximilian aber verordnete am 23. Dezember 1610, daß die
klagenden Untertanen nur die gewöhnliche Scharwerk zu des
Grund- und Hofmarksherrn und der Seinigen Notdurft zu
leisten haben, „was und soviel aber an ein andern zum
Wiederverkauf gebraucht werden wollte, mit der Scharwerch
zu arbeiten nicht schuldig, sondern darvon absolviert sein
sollen."
I m Ma i 1609 beschwerte sich Hans Waninger und
Konsorten wiederholt, daß Hans Georg von ihnen verlangt,
sie sollen ihm statt der Scharwerk seine Braugerste aus
Böhmen holen. Als sie sich dessen weigerten, hat er 24 f l .
Fuhrlohn von ihnen verlangt.
So hatte die herzogt. Regierung zu Straubing wie mit
dem Vater auch mit dem Sohne fortwährend zu tun und
Streitigkeiten zu schlichten. Dabei wurde aber die Schulden-
last des Lehenbesitzers nicht geringer, die Ungeduld der Gläubiger
aber immer größer. Diese brachten es endlich dahin,
daß das Gut M i l t a c h abgeschätzt und die Erträgnisse des-
selben für sie in Arrest gelegt wurden. Dieser Wert-Anschlag
vom Jahre 1610 ist folgendermaßen durchgeführt:
1) Tafern mit Bräuhaus, dazu das Fischergütl 29 fl.
2) der Amtshof (baufällig) 72 fl.
3) Weißgült 9 fl.
4) Pfenniggült*) 111 fi. 46 kr. 2 dl.
5) Kucheldienst**) 25 fl. 19 kr.
6) Schmalz 27 fl. 18 kr.
7) Getreidedienst 98 fl. 36 kr.
*) Die Gült-Schuld oder Schuldigkeit. Diese lonnte abgetragen
werden durch körperliche Arbeit oder durch Geld.
**) Dienst'Feudalabgabe in Naturalien; was eingedient werden
mußte. Dienstgetreide. Dienstschmalz — auf jolche Art gereichtes
Getreide und Schmalz.
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8) Fischerei im Regen 50 st.
9) der Wörth im Regen bei Blaibach 7 st.
10) das hohe Haus zn Miltach, wann es
sollte verstiftet werden, kann des Jahres
gar wohl ertragen 3 st.
Summa der Nutznießungen 500 st. 59 kr. 2 dl.
Den Gulden Geld angeschlagen auf 27 st. Kapital, tut
die Hauptsumme 13526 fl. 46 kr. 2 dl.
Dazu 600 Tagwerk Wald am Roßberg mit schönen
Eichen, Bnchen :c. das Tagwerk zu 3 st. - - 1 8 0 0 fl.
Anschlagswerk der tzofmark Miltach.
Snmma Summarmn 15326 st. 46 kr. 2 dl.
Über die Erträgnisse wurde genaue Abrechnung geführt,
wovott die im Kgl. Kreisarchiv zu Landshut noch vorhandenen
Listen Zeugnis geben. Natürlich war der Arrest über das
Gut Miltach Hans Georg äußerst zuwider. Er fing allgemach
an, demselben entgegen zu handeln, indem er die halbe P f e n n i g -
g ü l t nnd den Kucheldienst von den Untertanen einholte
und sich auch mit Holzabgabe und Fischen schadlos hielt.
Der Landrichter von Kötzting verbot es ihm zwar; allein
Hans Georg führte trotzdem heimlich Getreide nach Peilnstem
nnd schädigte auf diese Weise seine Hypothek-Gläubiger.
Dies meldete der Unter-Richter Hans Christoph Windhör
der Regierung. Daß übrigens die Bewohner von Miltach
anch recht widerhaarig waren, geht ans dem ferneren Berichte
des Unterrichters Windhör hervor, indem er weiter schreibt:
„ I n der Woche Elisabethe anno 1614 hat sich Andre Schweikhl,
derzeit Kirchenprobst zu Miltach unterstanden, als ich, Windhör,
von Amtswegen die Ausgab- und Einnahmsregister übers
Gotteshans um wichtige Nachricht halber von ihm, mir aä
viäsnäum vorzulegen, abgefordert, er dieselben mir verweigert.
Als ich ihn solcher Rebellion halber in Haft geschafft, hat er
erstlich sich des Anltsknechts gewaltthätiger Weise widersetzt, ihn
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im Beisein zweier Männer vor mir in öffentlicher Hörstube
zweimal ins Angesicht geschlagen, ihn vor mir unter die Füß
niedergeworfen, hernach mich als Richter in der andern Stube
mit Schimpf und fpöttlichen losen Wor ten . . . einen alten
Fresser, losen Hund und Krottenstockh gescholten. Als ich
aber Hinach die Kassen über die Kirchenrechnungen bekommen,
solche mit einem Petschaft o d ^ n i s r t und dem Meßner zu
Verwahrung gegeben bis auf weiteren Bescheid, hat sich dieser
rebellische Schweikhl unterstanden, dieselben mit sich zu nehmen
und mein Petschaft herabzureißen."
Er soll bestraft werden, wenn der Herr Rat und Rent-
meister umreitet und nach Miltach kommt."*)
Zu gleicher Zeit verweigerten die Bauern von Peilnstein
die Scharwerk znm sogenannten S eehöfl . Daranfhin ließ
Hans Georg ihre Knechte zur Haft bringen, worüber sich die
Banern bei der Regierung beschweren.
Hans Georg bestreitet zuerst, daß er sie in die Keuche
im Stock- und Amtshaus gesperrt uud sagt, er habe sie nur
in der Taferne zurückgehalten und zwar nur solange, bis sie
nach ihren Bauern geschickt hatten und diese erschienen seien.
I n der Entgegnung auf die Einwände der Bauern vom
17. J u l i 1614 schreibt sein Advokat Georg Hueber in Straubing:
„Derjenige, der diese Replik verfaßt hat, hat zwar mit uner-
träglicher Weitschweifigkeit 13 ganze Blätter angefüllt und
überschmiert, wenn man aber dieses Geschwätz recht erwägt,
befinden sich kaum 13 Zeilen, die zu der Hauptsach taugen
und der Beantwortung wert sind." I n dieser Weise geht
es, unterspickt mit einer Menge lateinischer Citate einige
Blätter lang fort.
*) Den Rentmeistern oblag es, auf ihren Umritten, die zuweilen
unversehens vorgenommen werden sollten, den ganzen Zustand des
Bezirkes, nämlich Venvaltung, Rechtspflege, Besorgung der Kirchen«
a'mter, die Amtsführung sämtlicher Beamten nach jeder Richtung hin
zu prüfen. S . Riezler, Geschichte BaiernS, 6. Bd. S . 80 n. 8 l .
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Die Regierung ließ sich jedoch eine solche Sprache nicht
gefallen und verbot dem Hans Georg, dieses Advokaten sich
weiter zu bedienen. Hans Georg schreibt, daß seine aufge-
wiegelten Untertanen die Scharwerk zum Seehöft seiner
Mutter selig und seinen Herrn Pormündern nicht verweigerten,
dieses Seehöft habe sein Vater selig gekauft und bildete kein
eigenes Gut mehr, sondern eine unmittelbare Pertinenz zum
Hofgebäu, also des vou ihm in Besitz habenden Mannslehens.
Aus dem ganzen Streithandel geht hervor, daß der
Hofmalksherr mit diesem Seehöfl den Hofbau erweitern und
feine Erträgnisse erhöhen wollte. Waren doch gerade zu der
Zeit die Getreidepreise bedeutend gestiegen. Die Gruudholden
dagegen sahen in der Erweiteruug mit Recht eine Erhöhung
ihrer Scharwerkspflicht und sträubten sich, diese anzuerkennen.
Es dürfte ihnen jedoch ihre Beschwerde wenig genützt haben,
da die Gesetzgebung vom Jahre 1616 jedem Hofmarksherrn
ausdrücklich gestattete, den Hofbau zu erweitern. Herzog
Maximilian wollte damit dem finanziell schlecht stehenden
Adel unter die Arme greifen. Der Adel hatte sich auf dem
Landtage von 1612 beklagt, daß die Hofmarksuntertanen
immer gleich zur Regieruug laufen, wenn ihnen ein Schar-
werk aufgetragen werde. Dadurch feien die Hofmarksherrn
oft mitten im Anbau oder in der Ernte aufgehalten. (Riezler
6. Bd. S . 225—227.) I n der Tat beschweren sich die
Peilnsteiner im Jahre 1616 schon wieder über die ihnen ab-
verlangte Scharwerk in den Hopfengärten Hans Georgs.
Da gab es wieder endlose Schreibereien zwischen Peilnstein,
Straubing und München, bis beide Teile in die gebührenden
Grenzen zurückgewiesen waren.
I m Jahre 1616 am 11. M a i konnte endlich das gesperrte
Gut Miltach verkauft werden. Es ging an einen Freiherrn
von Weichs über. Bei der Übergabe, zu welcher die Hof-
marksuntertanen vorgeladen wurden und ihrem neuen Herrn
huldigen mußten, hat die dazu abgeordnete Regierungskommission,
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die Beiständer u. s. w. beim Hofwirt Michael Haimerl in
Miltach eine Zeche von 89 fl. und etlichen Kreuzern gemacht,
welche Käufer und Verkäufer je zur Hälfte bezahlen mußten.
Schon 6 Jahre vorher hatte der Junker Hans Chr i s toph
P n l l i n g e r zu D in tzhausen , herzoglicher Verwalter zu
Gossersdorf, der die Schwester des Haus Georg, namens
M a r i a n n e K a t h a r i n a geheiratet hatte, das Vermögen
seiner Frau insoferne sicher gestellt, als er die ihm gebührenden
2000 f l . rheinischer Münze, (den Gulden zu 15 Batzen oder
60 Kreuzern) vor allen andern Gläubigern erhalten sollte,
falls das Gut Miltach zum Verkaufe käme. Dieser Zeitpunkt
war nun gekommen. Nachdem Hans Georg mit dem Gute
Miltach eines Teiles seiner Sorgen ledig geworden war,
machte er sich im Juni 1616 mit seiner Gemahlin M a r i a ,
einer gebornen von Poyßl von Atzenzell auf, um wegen Leibes-
gebrechlichkeit den „warmen und Sauerbruun" zu gebrauchen.
Leider ist ans den Akten nicht ersichtlich, welches Bad sie
besuchten. Zurückgekehrt, setzt er die Streitigkeiten mit seinen
Peilnsteiner Untertanen wieder fort. Als diese das abverlangte
Scharwerksgeld nicht bezahlen wollten, warf er sie ins Ge-
fängnis. 1617. Ebenso machte er-es den Tragenschwandern
und Dinzlingern. welche sich weigerten, 33 fl. 15 kr. für
Fuhren zu bezahlen. Auch hatte er drei Jahre nach dem
Verkauf voll Miltach seinem Besitznachfolger Freiherrn von
Weichs die Miltacher Urkuuden noch nicht ausgeliefert nur
„auß Pößwüllig pitterm Neydt", wie dieser meinte.
So setzten sich die Streitigkeiten bis ins dritte Dezenium
des 17. Jahrhunderts fort und begleiteten Hans Georg
bis an das Ende seines vielbewegten Lebens. Noch auf
dem Sterbebette focht er einen Rechtshandel aus' sein
Schwager Hans Poyßl mußte ihn am 13. Apri l 1622
vertreten. Die letzte Unterschrift des unruhigen Mannes
fand ich unterm 24. Jun i 1622. Am 26. November desselben
Jahres siegelte seine Frau Mar ia als Wittib. Hans Georg
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war also zwischen beiden Daten gestorben. Anch sein Söhnlein
wird um diese Zeit gestorben sein; denn nirgends mehr ist
von ihm die Rede.
Es mag hier erwähnt werden, daß sowohl Hans Georg
als sein Vater Iustinian dem sich zu jener Zeit immer mehr
ausbreitenden Pro tes tan t ismus ergeben waren. (Schloß-
archiv Sattelpeilnstein.) Während die Bewohner der nahen
Pfalz zum neuen Glauben gezwungen wurden, war ihm ein
großer Teil des niederen Adels in Ober- und Niederbayern
freiwillig ergeben trotz der strengen Maßregeln der bayr.
Herzöge gegen die Reformation. Auf den an Sattelpeilnstein
grenzenden Pfarreien Schorndorf und Wilting saßen prote-
stantische Pfarrer. Um das Jahr 1610 lebte als katholischer
Pfarrer von Sattelpeilnstein Ambro sins Hofmeister. Er
hielt sich eine Konkubine und führte eiu lockeres Leben. Der
Pfarrprovisor J o h a n n Schön ha r r berichtete darüber an
den Gmeralvikar M ichae lSpeer imRegensburgerOrdinariat,
bat aber, man möchte die Sache diskret behandeln, da er
sowohl, wie der Bote, den er mit dem Schreiben schicke, des
Lebens vor dem Junker Hans Georg nicht sicher sei, wenn
er erführe, daß eine Anzeige gegen Pfarrer Hofmeister erfolgt
sei, dem er sehr wohlgeneigt wäre.
Eine große Glocke im Turm der Kirche zu Sattelpeiln-
stein, von Hans Georg gestif tet, erinnert mit ehernem
Munde an den Wechsel der Zeiten! Sie trägt die Inschrift:
Be ige schafft von Hans Georg B.P.v. P e i l n stein,
M a r i e v. Pe i lns te in G. B. Poyssl 1607.
Mein lieber Christ
Vernehme mich;
Zur frommen Andacht
Ruf ich dich.
Die hölzernen Wappenschilder der „ R i t t e r von Pe i l -
stein," welche die ^opoFrapllia kavarias (Th. IV) erwähnt,
die aber nicht mehr vorhanden sind, waren wahrscheinlich
Totenschilder des I u s t i n i a n und seines Sohnes.
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6. Aufhebung des Lehens und Wergabe von
Peilnstein als rechtes Eigentum an die ß m u
Kchuß vo« Peilnstein.
Die beiden Lehen Peilnstein uild Tragenschlvand fielen
nach dem Tode H a n s G e o r g s , da kein männlicher Erbe
vorhanden war, an Bayern zurück. Herzog Maximilian
schenkte sie ohne a l l e Lehenschaft dem Hofkammer-
Präsidenten und Pfleger zu Rottenbnrg. O s w a l d Schuft
nnd seinen Erben. Schuß hatte sich dadurch verdient gemacht,
daß er dem Herzog den Rat erteilte, die Sole in Röhren
von Reichenhall nach Traunstein zu leiten nnd dadurch die
Wälder um Reichenhall zu entlasten, da man befürchtete, sie
möchten des großen Holzverbrauches wegen bald nicht mehr
ausreichen. Maximilian, der das Salz eine ansehnliche Gottes-
gabe und nicht das wenigste Einkommen seines Fürstentums
nannte, ließ das Projekt nach Angabe des Mathematikers
Heinrich Wollmann durch den Hofbaumeister Simon Neifen-
stuel in den Jahren 1617 — 1619 ausführen, wodurch sich
auch der Reingewinn, der im Jahre 1605 nahezu 70000 fl.
betragen hatte, nach einigen Jahren auf über 100000 fl.
steigerte.
Über die Erträgnisse des Gutes enthält das Salbuch
im Pfarrarchiv zu Chamerau folgende Aufschreibung:
„Verzeichnis, was vermöge des Stiftsregisters anno 1602
von beiden Hofmarken P e i l stein und T r a g e n schwand
samt dem dazu gehörigen D o r f D i n z l i n g und anderen um-
liegenden Gütern auf Georgi .und Michaeli an jährlicher
Sti f t , Gült, Traid nnd Schmalz unter anderen einzunehmen
und durch mich O s w a l d Schuh darnach eingenommen
worden anno 1623."
Ho fmark Pe i l ns te in : an Geld 45 fl.17 kr. 1 hl., Schmalz
30 K, Gans 6, Althennen 6, Eier 90, Iunghennen 12.
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H a i d h o f : Geld 7 fi., Korn 1 Schaff, Haber 1 Schaff,
Schmalz 15 5b, Gans 2, Althennen 2, Eier 45, Iung-
hennen 4.
T r a g enschw and: Geld 63 fi., Schmalz 133 K, Korn
4l/z Schaff, Haber 4^ /z Schaff, Gans 13, Iunghennen 26,
Althennen 13, Eier 315, Wachs 33 K, Grasmähen 11 Tag,
Kornschneiden 11 Tag.
D i n z l i n g : Vogtleut Geld 1 fi. 9 kr., Schmalz 70 V, doch
muß für das K 2 hl. hinausgegeben werden, Futterhaber
4 Vierung.
H a b e r s d o r f : Schmalz 10 K, Geld 9 kr.
H a g e n d o r f : Geld 9 kr., Schmalz 10 K.
S i t z e n b e r g : Geld 18 kr., Schmalz 15 K.
I ä h r l . Zins aus der Kurpfa lz zum Schloß
P e i l n st e i n:
Ponholz: Geld 1 fl. 43 hl.
W i l t i u g : 38 kr. 2 dl.
S i d l i n g : 2 fl. 22 kr. 1 dl.
Traitsching: 1 fl. 34 kr.
Summa aller Einnahmen:
Geld 340 fl. 13^ kr.
Schmalz 547 K.
Korn 12 Schaff 18 Vierling.
Haber 15 Schaff 6 Vierling.
Gans 52 od. 13 fl. (a 15 kr.).
Enten 4 od. 24 kr. (a 6 kr.).
Althennen 52 od. 6 fl. 56 kr. (a 8 kr.).
Eier 1395 od. 4 fi. 21 kr. (-- 46V2 Schillinge, a 10 kr.).
Iunghennen 120 od. 8 fi. (a 15 kr.).
Rauchsenkl (Rauchfleisch) 3 od. 45 kr.
Flachs 74 K od. 7 fl. 24 kr. (a 6 kr.).
Grasmähen 11 Tag.
Kornschneiden 11 Tag.
Käs 2 od. 6 kr.
4
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I m Jahre 1623 erhielt Schuß die niedere Gerichts-
barkeit für Peilnstein und Tragenschwand und damit die Edel-
mannsfreiheit. I m Jahre 1628 wurde er mit der Ehrenstelle
eines Delegierten bei Übernahme der Oberpfalz betraut.
Dieses Gebiet hatte Kurfürst Maximilian für seine Dienste
im 30iährigen Kriege erhalten. Schuß starb i. I . 1630; er
und seine Gemahlin Rosina P e ß w i r t v. Kronaker sind in
der Frauenkirche zu München begraben, woselbst ihnen auch
ein Grabstein von rotem Marmor gesetzt wurde. Die Hof-
mark Peilnstein mit Tragenschwand kaufte nun von den Erben
Hans Fr iedr ich von K ü r m r e u t h auf A l t endo r f und
F ranken reu t , kurfürstl. Landrichter zu Regen.*)
Über die Erträgnisse dieser Güter in jener Zeit liegt
folgendes Verzeichnis im Kreisarchiv zu Landshut.
Ungefährlicher Anschlag über die Erträgnisse von S a t t l -
pei lenstain und Tragenschwand.
Herrengült 121 fl. 8 kr. 4 hl.
Getreid 64 fl. 15 kr.
Schmalzdienst jährlich 276 T, jedes
zu 5 kr. angeschlagen, macht 23 fl.
Klein- oder Kucheldienst:
nämlich 20 Gänse a 1<
21 Althennen zu 5 kr.
450 Eier
Kalbfleisch 3 Viertl
Inslet 8 V zu 4 kr.
Flachs 33 5i> zu 5 kr.
Roßscharwerk
Summa des beständigen Einkommens 276 fl. 6 kr. 4 hl.
» kr.
Summa
3
2
1
2
12
55
fl.
fl.
fl.
ft.
fi.
fl.
20
6
30
45
32
45
43
kr.
kr.
kr.
kr.
kr.
kr.
kr.
*) Hans Friedrich v. K ü r m r e u t h (geb. 30. Aug. 1586) war
früher Kurfürstl. Landrichter in Regen, dann Obersthofmeister am
Leuchtenbergischen Hofe zu Pfreimbd und starb als Forstmeister zu
Hienheim bei Kelheim.
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Unbeständiges Einkommen:
Seehof 180 fl.
Das B r ä u haus zu Pe i l n st ein erträgt jährlich, wenn
mans recht bestellt,
Überschuß bei 60 fl.
Bach u. Weiher 35 fl.
Summa 551 fl. 6 kr. 4 hl.
Außerdem hat der Hofmarksherr die Präsentation des
Pfarrers.
Hans Friedrich von K ü r m r e u t h starb bald. Die
Verlassenschaft war folgende:
Barschaft 4000 fl., Ausstand 1000 fi.,
eine golden Glied-Kötten 250 st.,
2 gold. ArmbPender,
1 gold. Kettl, 1 Diamant in Ring,
I gold. Ring mit Türkis, ein Petschaft Ring,
II silb. Löffl, 1 Perlmuttener Löffl mit Silber-Stiel, 6 silb.
Püxen, 6 silberne Tischbecherl, 5 glatte Bechert,
1 helfenbeines Pixl, darinnen etliche schmeckhete Coralln,
6 güldene grün geschmelzte Birkenlaub.
1 Chrysam-Hemetl (Taufhemdchen) mit gold. Borten,
1 Töbich von gefärbten Türkisch Garn,
1 rot Atlas-Hauben mit Gold gestickt,
1 ganz gelb Atlas-Kleid,
1 Paar Leilachen (Bettücher), 10 Tischtücher, 12 Handtücher,
16 Tischzeug, 7 Küßziechen, 1 Badwandl, 9 Hemeter, 1 Haup-
tentuch, 5 Überschlag, 3 Schlafhauben, 12 dick Krägen,
12 Paar leinen Strumpf, 1 gearbeitet Hirschhaut, 8 ge-
arbeit Bockhäut, 1 schwarz Atlas-Kleid mit goldenen Gal-
lonen verbrämt,
1 lideres (ledernes) Paar Hosen und Wams mit Gold ver-
brämt, ein schwarz Paar Hosen, 1 schwarzes Atlas-Wams
mit Gold verbrämt, 1 rot scharlach Paar Hosen mit Gold
4"
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0055-5
62
verbrämt, ein rot Atlas-Wams auch mit Gold verbrämt,
2 Paar Hosen, darunter ein rotsamtes und ein veilchen-
blaues mit Gold verbrämt, 1 blaue Schärpen mit Gold
gestickt, 2 liderne Collet von Ellenthaut, darunter eins mit
Gold und Perlschnüre verbrämt, ein Paar liderne Ärmel
zu einem Collet, ein grün Atlas Paar Ärml znm andern
Collet, 1 Mändl (Mäntelchen) v. rot. Scharlach, halb mit
Samt unterfiedert, 1 grab (grau) wullener Mantl mit
veilchenblauen Samt unterfiedert und mit güldenen Po-
sament-Borten verbrämt. Es folgen dann noch Samt-
Mäntel, Wehrgehänge, seidene Strümpfe, Schuhe, Hosen,
Handschuhe mit Goldfransen, Strümpfe, Hundshaut, St i f f l
von rotem preußischen Leder, ein silberner vergoldeter Degen,
ein Degen mit Silber, ein schwarzer Degen, 4 gezogene
Pürschrohr und drei glatte Schrötrohr, ein Pantelier-Rohr,
2 Messing-Bügel, ein einschichtigs Pistoll, ein Terzeroll
ohne Schloß, ein lediges Büchsenschloß, 2 Paar Sporn,
. ein Pferd-Mundstuck, Sättel, Schlittenzeug, Kupfer- und
Zinngeschirr.
Es ist dann noch weiter angeführt, was der Witwe bei
der Nachlaß-Verteilung an Getreide zugemessen wurde.
Die Witwe K a t h a r i n a B a r b a r a , eine Geborne von
Lerchenfeld auf P renberg , war seine zweite Gemahlin,
mit der er seit Juni 1627 vermählt war. Aus dieser Ehe
war eine Tochter Anna Co rdu la entsprossen, welche sich
oa. 1650 mit J o h a n n Gottfried Frhrn. von Purksta l l aus
Steiermark vermählte. Aus seiner ersten Ehe mit Ursu la
v. Schöl lheim zu Schierling hinterließ Hans Friedrich von
Kürmreuth 4 Kinder, nämlich W i l h e l m B a l t h a s a r (geb.
1610, f 1645 als bayr.Obrist über ein Regiment zu Pferd),
El isabeth, Susanna Do ro thea und Kathar ina.*)
*) Von den 3 Fräulein vermählte sich Elisabeth mit einem
Herrn Tucher v. Schoberau aus Böhmen, M. Sufanna Dsro-
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Für die Witwe und die Kinder kamen harte Bedrängnisse.
Der 30jährige Krieg war im vollen Gange und hatte auch
unsere Gegend in Mitleidenschaft gezogen. Die gefürchteten
Schweden erschienen i. I . 1633 zum ersten Male im Bayr.
Walde. I m November dieses Jahres war der schwedische
Oberst Tupadel mit einem Dragoner-Regimente nach Cham
gekommen, hatte sich da festgesetzt und eine systematische Plün-
derung der umliegenden Märkte, Schlösser und Dörfer durch
ausgeschickte Abteilungen seines Regimentes vornehmen lassen.*)
Dabei hat auch Sattelpeilnstein Schaden erlitten, wie eine Notiz
in einem Akt des Kreisarchivs in Landshut beweist. Es heißt
darin: „Wiewohl zwar das Schloß Peilnstein. . . vorhanden,
welches durch die Schwedischen ganz r u i n i r t ge-
macht, aber durch die Frau Wittib, (des Hans Friedrich v.
Kürmreuth) so sie anders solches bewohnen will, zimlich rs-
parirt worden, dennoch starke Baufälle noch vorhanden."
Als nach der Ermordung des Feldmarschalls Wallenstein
(25. Februar 1634), dessen Untätigkeit auch unserer Gegend
zu großem Schaden geworden war, im März 1634 die
Schweden aus dem bayr. Walde gejagt wurden, verehelichte
sich K a t h a r i n a B a r b a r a wieder u. zwar mit H a n s
F r i e d r i c h v o n K n ö r i n g .
Am 30. Juni 1639 schreibt der Knör ing i sche Hof-
marksrichter zn Peilnstein, A d a m T i e r r i g l : daß „Peilstein
dem I u s t i n i a n zum Lehen verliehen und geschenkt, und
weilen es der geweste kurfürstl. Rat und Kammerpräsident zu
München O s w a l d Schuß auch inne gehabt, ist ihme
solches Lehengut befreuth und für eigentumblich eingeben
thea mit Georg Wilhelm Fuchs v. Walburg auf Ränkam
und M. Katharina um das Jahr 1650 mit Wilhelm Albrecht
von Schellenberg aus Schwaben, welchem sie das väterliche Alten-
dorf zubrachte.
*) I . R. Schnegraf: Cham und der bayerische Wald während
des dreißigjährigen Krieges. Regensburg 1849, S. 4.
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worden, von denen es meine gnädige Herrschaf t auch
also an sich gebracht. D i e Urkunden darüber seind
dermalen der K r i e g s g e f a h r wegen n i t bei der
S t e l l sondern an sichern O r t ge führ t worden."
Der Krieg zog sich in Bälde auch wieder in die Gegend.
I m Monate Januar 1641 erfolgte der zweite Einfall der
Schweden in den Bayerischen Wald. Diesmal war es der
schwedische Feldmarschall B a n n e r , der heranrückte. Er
legte die große Schanze bei Traitsching an*) und operierte
von da aus gegen Cham, nahm die Stadt am 29. Januar
und besetzte Furth, Neunburg v. W„ Rotz, Schönthal, Wald-
münchen lc., schickte auch zur Herbeischaffung von Lebens-
mitteln und Geld starke Streifpartien aus und setzte die ganze
Gegend in Kontribution. Daß dabei Sattelpeilnstein sehr in
Mitleidenschaft gezogen wurde, ist wegen der Nähe der Schanze
und der Stadt Cham sehr erklärlich. Die Peilnsteiner Guts-
herrschaft konnte denn auch wirtschaftlich nicht in die Höhe
kommen. I m Jahre 1645 lag die F r a u v o n K n ö r i n g
in Streit mit der Witwe des Vorbesitzers Schuß. Weil der
Kaufschilling noch immer nicht bezahlt war, ließ die W i t w e
S c h u ß das Gut unter Sequester setzen, bis die Schuld be-
zahlt sei. Auch sollte dasselbe der Frau Schuß wieder ein-
geräumt werden, wenn Frau von Knöring mit Geld nicht
aufkommen würde.
Dieser Fall trat denn auch bald ein. Die Familie v.
Knöring, durch den Krieg ruiniert wie viele tausend andere
Familien des Landes, stellte die Hofmark an die Erben Schuß
zurück. Als neuer Hofmarksherr von Peilnstein und Tragen-
schwand erscheint nun der zweite Sohn des Oswald Schuß
namens J o h a n n Georg Schuß.**) Er war kurfürstl. Rat
*) Exkurs Nr. I .
**) Der älteste Sohn Joseph O s w a l d Schuß starb 4. August
1679 zu Burghausen, wo er Hauptmami und Kastner gewesen; früher
war er Pfleger in Rattenberg; er vermählte sich mit Bibiana Regina
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und Pfleger zu Waldmünchen. Auch sein Amt hatte durch
den Einfall der Schweden viel zu leiden und bekam das
Elend des Krieges genugsam zu kosten. Am 25. April 1647
berichtete er an die Amberger Regierung, daß etliche böhmische
Herren mit ihren Frauen und Kindern wegen des Einfalls
der Schweden in Böhmen sich nach Waldmünchen retirieren
und salvieren möchten und gegen Bezahlung um Logiamenter
nachsuchten. Er frage an, wie er sich zu verhalten habe. Die
Regierung schrieb am 8. Ma i zurück, dieselben könnten unbe-
denklich in Waldmünchen Unterkunft suchen, besonders, da sie
um ihr Geld zehren.*) I o h . G e o r g Schuß starb schon
am 23. Ju l i 1647 und erlebte somit das Ende des dreißig-
jährigen Krieges nicht. Er liegt in Sattelpeilnstein begraben. Sein
Epitaph ist erhalten. (Siehe unten S . 62 Nr. I.) Sein Besitz-
nachfolger F ranz Benno Schuß, Kurfürstl. Rat und Pfleger
zu Rottenburg, scheint sein jüngerer Bruder gewesen zu sein.
Am 13. September 1666 berichtete der Pfleger von Kötz-
ting, I o h . W i l h e l m v. L e u b l f i n g , der Regierung, daß
der Hofmarksherr von Peilnstein, F r a n z Benno Schuß,
gestorben sei und daß Herr O s w a l d Schuß, Kurfürstl. Rat,
Hauptmann und Kastner zu Burghausen (der älteste Bruder
der beiden Vorbesitzer) in Peilnstein sich eingefunden habe und
die Untertanen anstatt des Söhnlems des Verstorbenen: I o s .
O s w a l d Schuß, welchem das G u t durch Testament
zuge fa l l en , in die Gelübde genommen habe.**)
Dieser Sprosse brachte die Familie Schuß zu großen
Ehren und Reichtümern. Er e rh ie l t i. I . 1688 (4. Dez-
1693) die F r e i h e r r n w ü r d e und schrieb sich 1696 von
vou Ranzau und bat unter dem 4. Dezember 1693 den Kurfürsten
um Consens zu dieser Heirat. Von jener Nachkommenschaft sind nur
2 Töchter bekannt; ein Sohn scheint früh gestorben zu sein. (Bergl.
unten die Stammtafel.)
' ) L o m m e r : G schichte von Waldmünchen, I . Teil, S 59.
**) K. Allgem. Reichsarchiv.
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Peilnstein und Tragenschwand, Berg, Steinburg, Schachen-
dorf, Irschenbach, Roßhaupten und Konzell. Er lvar zweimal
vermählt: zuerst mit M . Elisabeth Katharina Antonia Eva
von Schleich auf Harbach, welche ihm das Schloß Perg bei
Deggendorf in die Ehe brachte, und nach deren Tode <22. Ang.
1718) mit Maximiliane Grfn. N o t t h a f f t von Wernberg.
Freiherr Joseph O s w a l d starb 71 Jahre alt am
29. Januar 1729 mit Hinterlassung von 4 Söhnen und einer
Tochter aus zwei Ehen. I n der Kirche zu Sattelpeilnstein
liegt er begraben; sein und seiner ersten Frau Gemahlin
Epitaphien sind dort noch wohl erhalten zu sehen,*)
Ein Bruder von ihm, namens Joseph Freiherr v. Schuß,
war 1714 Regierungsrat in Straubing. Es folgte nun im Besitze
von Sattelpeilnstein Ios. Oswalds Sohn erster Ehe Ernst
Leopold Joseph Xaver, Re ichs f re ihe r r von Schuß.
Dieser teilte am 23. Oktober 1751 dem Kurfürsten mit, daß
er sein adeliges und Allodialgut S a d l - P e i l l e n s t a i n ver-
stiftet habe und gesinnt sei, seine noch wenigen Lebens tage in
vollständiger Ruhe Gott dem Allerhöchsten zu widmen. Seine
Gemahlin war M a r i a S e b a s t i a n a , geborne Freiin
Niederer von Paar ( f 15. April 1763).
Der Pächter des Gutes war J o h a n n F r a n z Xa v.
S c h a u b e r g e r , Sekretär bei Freiherru von Stinglheim,
Kaiserl. Geheimen Rat und Domprobst zu Breslau. Die
Verpachtung erstreckte sich vorerst auf 9 Jahre, nämlich von
Lichtmeß 1752 —1758. Schauberger durfte das Schloß im
untern Stock bewohnen und mußte jährlich 400 fl. Pacht bezahlen.
Reichsfreiherr von Schnß lebte daranf noch 16 Jahre.
Er starb am 22. März 1767 ohne Nachkommenschaft zu hinter-
lassen; liegt zu Sattelpeilnstein begraben, woselbst sein Epi-
taphium sowie das seiner Gemahlin und mehrerer seiner
Geschwister noch erhalten sind.**)
*) Siehe unten S. 62 Nr. I I .
**) Siehe unten S. 63 u. 64 Nr. I I I - V I .
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Die Kirchenverwaltung Sattelpeilnstein hat alle Ursache,
die an die Familie von Schuß erinnernden Grabtafeln pietät-
voll in Ehren zu halten; denn ihr verdankt sie namhafte Stif-
tungen und den größten Teil des Kirchenvermögens.^)
Wenn der ebengenannte Frhr. Ernst Leopold Schuß
auf seiner Grabschrift der letzte seines S tammes genannt
wird, so trifft das nur insoferne zu, als er der letzte Besitzer
von S a t t e l p e i l n s t e i n aus dem Stamme der Schuß
war; sein Stiefbruder Frhr. Joseph Franz O s w a l d
Schuß auf S t e i n b ü r g überlebte ihn noch geraume Zeit,
indem derselbe erst am 5. Februar 1786 verstorben ist. Er
hatte auch Nachkommenschaft, während ein dritter Bruder
Johann Joseph Ludwig I g n a z auf S c h a c h e n d o r f
wenigstens keine ehelichen Nachkommen hinterließ.
Der Vater der genannten 3 Brüder Frhr. Joseph Oswald
war, wie wir oben gelesen haben, 24. Januar 1729 gestorbeu und
hinterließ außer dem ererbten Pei lnste inu.Tragenschwand
und dem von seiner ersten Gemahlin in die Ehe gebrachten Perg
noch die Hofmarken Irschenbach (erkauft 3. Ma i 1723),
Roßhaupten und Konze l l (erkauft 19. November 1723),
Schachendorf (erkauft 1715), sowie S t e i n bürg (erkauft
5. Oktober 1722), die Pelheimer Höfe und das wohl von
*) An dieser Stelle sei erwähnt, daß in der Pfarr.Registratur zu
Sattelpeilnstein eine bleierne Gedenktafel aufbewahrt wird, die folgende
Inschrift trägt:
Hier lisßt U»ßl8t6r Nioolauk ^Viäm«mn, von (Hsinsr^nsini in
Oberbavern Fhdürtiß, ^vsioner als kfarrsr von tiisr unä Models-
Neukironen äen 18. s^u1iu8 1659 ßotseliF sntLonIktken.
Der Wortlaut dieser Inschrift gab Veranlassung zu der Annahme,
Sattelpeilnstein und Michaels.Neukirchen hätten zu jener Zeit zusammen
eine Pfarrei gebildet. M i t Unrecht! Denn Widmann kann ebensogut
zuerst Pfarrer von Sattelpeilnstein und dann später von Michaels-
Neukirchen gewesen fein. Dafilr. daß Sattelpeilnstein von Michaels.
Neutirchen aus paftoriert worden sei, fehlt jede Urkunde. Die alten
Pfarrbücher von Michaels-Neukirchen sind durch Feuer zugrunde ge-
gangen, die neueren datieren erst v. I . 1687.
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dem Oheim Joseph O s w a l d Schuß herrührende Eisen-
bergwert Hammerau.
Er hatte ein Testament gemacht, welches am 21. Februar
1729 durch die Testamentsexekutoren Johann Franz Joseph
Frhrn. v. S c h ö n p r u n n , Kurfürstl. Kämmerer und Regierungs-
rat in Straubing und Johann Kaspar Ke l l e rmeye r ,
^. I I . I^io., Stadtsyndicus zu Straubing, den Relikten publiziert
wurde.
Da aber das Testameut in manchen Punkten nicht ganz
klar war, wurde es damals uicht durchweg anerkannt. Die
Angelegenheit kam an die Kurfürstliche Regieruug in Straubing,
welche zu ihrer Beilegung eine Tagfahrt nack Straubing an-
beraumte. Diese fand am 12. und 13. März statt.
Hiebei wurde zwischen der Witwe Maximiliana Charlotte,
gebornen G r ä f i n N o t t h a f f t von W e r n b e r g , als
Vormüuderin ihres minderjährigen Sohnes F r a n z B o r g i a s
und ihrem hiezu speziell requirierten Beiständer Regier.-Rat
Johann Georg Maurus B a r o n v o n W e r n d l e einerseits
und den zwei Söhnen erster Ehe, ihren Stiefsöhnen, den Ba-
ronen J o h a n n L u d w i g J o s e p h I g n a z und E r n s t
L e o p o l d F r a n z X a v e r S c h u ß , eine vollkommene Ver-
einbarung erzielt. Der dritte Sohn erster Ehe ?. M a x i -
m i l i a n , Conventual zu Oberaltaich und die Tochter M a r i a
R o s i n a F r a n z i s k a A n t o n i a waren nicht beteiligt, da
ersterer bezw. das Kloster Oberaltaich schon bei Lebzeiten des
Erblassers abgefunden worden war, der Tochter aber durch
das Testament ohnehin 5000 fl. zugewiesen waren.
Was nun die getroffene Vereinbarung betrifft, so wurde
festgesetzt, daß die Hofmark B e r g als von der Mutter
herrührend, sowie alles übrige mütterliche Vermögen bei
diesem Vergleiche selbstverständlich nicht in Betracht komme.
Ebensowenig bezieht sich der Vertrag auf die Hofmark Scha-
chendorf, da diese schon zufolge Eheverttags mit der zweiten
Gemahlin den Kindern erster Ehe vorbehalten worden war,
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Was das übrige Vermögen betrifft, so begnügten sich die
beiden genannten Sohns erster Ehe mit den ihnen ohnehin
testamentarisch zugewiesenen Hofmarken P e i l n s t e i n und
T r a g e n s c h w a n d mit Inventar und Zubehör und den
Hofmarken K o n z e l l , Roßhaup ten und Irschenbach
zum uneingeschränkten Besitze, jedoch soll dem jüngeren Sohn
Franz B o r g i a s das Einstandsrecht reserviert bleiben, wenn
einer der beiden Brüder eine der Hofmarken verkaufen wollte.
Alles väterliche Hausmobiliar :c. soll unter die drei
Brüder verteilt werden, der Witwe verbleibt alles von ihr
Eingebrachte. Wegen des mütterlichen Vermögens haben die
beiden Brüder sich mit ihrer Schwester zn verständigen; die-
selbe soll bei Baron Ludwig Ignaz verbleiben, der dafür das
Interesse aus den erwähnten 5000 st. zu beziehen hat. Sollte
sie aber nicht bei ihm bleiben wollen, so sei ihr alles, was
ihr zusteht, auszufolgen.
Das übrige Vermögen fällt der Witwe bezw. ihrem
Sohne F r a n z B o r g i a s zu, so auch namentlich die Hofmark
S t e i n b u r g und die P e l h a i m e r Höfe.
Der Erblasser hat 100 st. Ewiggeld auf Peilnstein gelegt
und 10 Vierling Korn zur Spende bestimmt (anscheinend
Stiftung eines Iahrtages), dabei soll es verbleiben, ohne daß
der jüngste Sohn dazu etwas beizutragen habe.
Unterschrieben ist dieser Vertrag von den beiden Söhnen,
der Witwe und deren drei Beiständern, nämlich
Georg Sigmund Joseph von Hachenstein, churfürstl.
Regierungsrat,
Veit Anton Joseph Schindlbauer und
Maurus Johann Georg Freiherr von Werndle,
churfürstl. Regierungsrat.
Straubing 13. Ju l i 1729.
Als Regierungskommissäre fungierten die Kurf. Reg.-
Räte Graf von Hörwarth und Herr von Frönau.
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Von den drei Brüdern hatte jedoch nur der jüngste eine
Nachkommenschaft, und diese scheint den Pater nicht überlebt
zu haben. Die Erbteilung erfolgte folgenderweise:
1. Johann Ludwig I g u a z erhielt die Hofmarken Noß-
Häupten, K o n z e l l und Schachendorf , an welch letzterem
Orte er gewöhnlich lebte. Er vermählte sich mit Anna Mag-
dalena Franzista Gräfin von K ö n i g s f e l d ; die kinderlose
Ehe scheint aber nicht besonders glücklich gewesen zu sein. Es
geht nämlich aus noch vorhandenen Prozeßakten hervor, daß
er von einer Dienstmagd, namens Maria Eva Dornecker,
einer Burgknechtstochter von Straubing, eine außereheliche
Tochter hatte, worüber lauge Verhandlungen entstanden.
Diese Tochter begegnet uns wieder nach seinem Tode als
Frau eines Fähnrichs des Kurbayerischen Leibregiments na-
mens „ v o n K o l t e r " oder Kalter. Sie muß aber mittler-
weile legitimiert worden sein, da sie als Erbin auftritt. Wi r
erfahren nämlich aus einem Berichte des Kurbayerischeu Ge-
sandten in Regensburg I . B. F r Hrn. v. F ranken an den
Kurfürsten ä. 6. 22. Apri l 1740, daß „der Bayerisch Land-
saß I g n a t i F r e y h e r r von Schuß am 22.Dezember 1741
in einer bürgerlichen Behausuug Todtes verblichen ist."
Wie gewöhnlich entstand da ein Konflikt zwischen der
bayerischen Gesandtschaft und den reichsstädtischen Behörden
wegen der Obsignation; der Gesandte jedoch ließ die Ver
lassenschaftsverhandlungen durch seine Beamten durchführen
uud nahm ein versiegeltes Paket mit 98()0 fl. in Obligatio-
nen in Verwahr. Nnn beantragte der erwähnte Fähnrich
„von Kolter," „so mit des verstorbenen Freiherrn v. Schuß
einziger Tochter verheiratet", daß ihm diese Obligationen
hinausgegeben werden und ihm die Befriedigung der Orsäi-
tor68 überlassen werde. Der Gesandte erbittet sich vom Kur-
fürsten weitere Verhaltungsbefehle in dieser Sache.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0064-5
61
2. Der zweite Sohn Ernst Leopold Joseph Xaver
bekam Peilnstein mit Tragenschwand, Irschenbach
und Berg; über ihn haben wir bereits oben gesprochen.
3. Der jüngste Sohn Joseph Franz Borgias Heinrich
Oswald, Stiefbruder der beiden vorhergehenden, endlich erhielt
die Hofmark Ste inburg nebst den Pelhamer Höfen und
das Eisenwerk Hamerau. Dies Hamerau scheint ursprüng-
von der Gemahlin des 1. August 1679 zu Burghausen ver-
storbenen Joseph Oswald Schuß, einem der Söhne des
Erwerbers von Peilnstein, Hofkammerpräsidenten Oswald
Schuß herzurühren. Diese Gemahlin Bibiana Regina von
Ranz au war nämlich die Tochter einer gebornen Alt von
Hammerau. Sie hatte zwar einen Sohn, doch scheint dieser
unvermählt gestorben zn sein nnd es dürften ihn daher die
Nachkommen seines Oheims Franz Benno beerbt haben, ob-
gleich er verheiratete Schwestern hatte. — Franz Borgias
war vermählt mit Maria Anna Johanna Freien v. Schön-
prunn. Aus dieser Ehe sind 6 Kinder bekannt, über deren
fernere Schicksale Nachrichten fehlen; von dreien derselben ist
jedoch bekannt, daß sie vor dem Vater gestorben find.*) Franz
Borgias ist identisch mit dem Freiherrn Franz Joseph
von Schuß und Sattelpeilnstein zu Steiuburg und Wiz-
mannsdorf, der in zweiter Ehe 1759 Heleonide Clotilde
Fre i i n von Griesenbeck heiratete, von welcher er aber
1780 getrennt lebte. Er starb laut Epitaph in der Kirche zn
Steinburg (S. 64 Nr. VII) am 5. Februar 1786, und wird
in der Grabschrift als Kurfürst!. Cölnischer und Bayerischer
Kämmerer und Besitzer von Steinburg, Aholmiug, Bütting
und Witzmannsberg bezeichnet. Mit ihm scheint das Geschlecht
der Schuß erloschen zu sein.
*) Die eine Tochter Maria Anna Maximilian« (1- 7. Juni !77l)
hat ein Epitaph in Steiuburg (S. 64 Nr. VII I ) .
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Zum Schlüsse dieses Abschnittes folgen die Abschriften
einiger Epitaphien der Familie von Schuß, denen sich dann
die Stammtafel des Geschlechtes anschließt.
I.
Alhie Ngt begraben der Woledl geboren und
Gestreng Herr J o h a n n G e o r g Schüssen von
und zum Pe i l s te in auf Tragendtschwandt Chur.
Für . Dur. in Bayern gewester Rath und Pfleger
zu Waldtmünchen, A n n o 1647 den 23: J u l y in
Gott Seeliglichen entschlaffen, deme und allen Christ-
gläubigen Seelen Gott am Fröliche aufferstehung
verleihen wolle Amen.
II.
Alhier ligt begraben der Hoch und Wohlge-
bohrne Herr Herr Jo sephus Osbald F r e y h e r r
von Schuss und Pei lnstein zu Tragenschwandt,
Herr zu Stainburg, Schächendorff, Irschenbach,
Rofhaubten, Ronzell, und Berg. Itzro Chur. Frt.
Durchl. in Vayrn gewester Rath, glücksellig in Gott
entschlaffen den 29. January 1729 seines Alters
im 71. Jahr.
Ingleichen ruhet alda die Hoch und Wolgebohrne
Frau M a r i a E l i s a b e t a K a t h a r i n a A n -
t o n i a F r e y F r a u von Schus und P e i l n -
stein» eine gebohrne F r e y i n v o n Schleich zu
Harwach starb den 22. August 1718 ihres Alters
48 Jahr.
So ruhet nun beysammen
Ihr Hochedle von Schus
Gott geb euch in sein Nammen
Ewig den Himmelsgnus.
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III.
Ntlhier liegen begraben
der hoch- und wohlgeborne Herr
r n 8 t I < 6 0 p 0 i ä ^ 0 8 6 p d X a v e r
Reichsfreiherr
unä
auf Tragenschwand, Herr zu Ärschenbach, Berg; Sr.
Churfürst!. Durchlaucht in Bayern Rath, besonderer
Wohlthäter der hiesigen Pfarrkirche; als der letzte
seines Stammes dahier, glückseelig in Gott ent>
schlafen am
22. Nasrx 1767,
seines Alters im 72. Jahre,
sowie desten Fräulein Schwester
n von 8odu88 unä?6iin8t6in,
gestorben 12. Nai 1765, im 65. Lebensjahr.
IV.
Nllhier Liegt begraben die HochWohlgebohrne
Frau, Frau Mar ia Anna Helena Sebastiana
Reichs Frey f rau von Schuß, eine Gebohrne
Frey in von Niederer und Paar, so den 14Ap-
r i l l 1763 in dem 64isten Äahr ihres Alters in Gott
seelig Cndtschlaffen ist. Vero abgeleibten Seel Gott
die Ewige Ruhe verleihen wolle. Amen.
V.
Alhie liegen begraben
Naria
Fre iher rn u. Frei len v: Schuss zu Peilstain.
alle in ihrer Unschuld gestorben.
1706.
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VI.
Mda Ruehet die Hoch-gebohrne Freille Freille
Mar iaAnaVib iana Ad lhe i tAn ton iaFrey in
von Schuß und Peilnstein, ist gebohren worden
den 6. Novem. 1720.
hat die Zahl der Cnglen vermehrt, den 9. Dezem.
Anno 1720.
VII.
Allkier ruhet der HochWohlgeborne Freih-
Herr Franziskus-Vorgias-Iosefus Heinrichus-Vs-
waldus Waximilianus-Dionisius Reichs Freiherr von
Schuß und Sattl-Peilenstein auf Steinburg Aholming
Vüttiltg Brüel Witzmansberg, Beider Chur Fürst-
lichen Durchlauchten zu Köln und Bayern wirklicher
Kämerer feines Alters im 64 Jahr so den 5ten Tag
des Monats Horn 1796 in dem Herr fellig ent-
schlafen ist.
Gott verleihe ihme die ewige Ruhe.
(Z Sterne.)
VIII.
Hier ruht die HochWohlgeborne Freyle Maria
Anna Maximiliana neborne Reichs Frey-Freyle oon
Schuff aufSattl-Peilnstein und Steinburg welche den
7ten Heiymonaths im Jahre Christi 1771 ihres Alters
aber im 20igisten zwischen 1 und 2 Uhr frühe im
Herrn sellig entschlaffen ist. Der barmherzige Gott
verleihe ihr sammt allen Christ Gläubigen Sellen die
ewige Ruhe.
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Stammtafel der Schuß von Ueilnstein.
Franz öchutz von Rronacker.
Oswald Schuß v. pe i ln st ein und Rronacker,
Rurfürstl. Hofkammerpräsident und Pfleger zu Rottenburg, ->-
Gemahlin: Rofina pö tzw i r t v. Rronacker (^653).(Haben einen Gedenkstein von rotem Marmor in der Frauenkirche zu München.)
Joseph Gswald,
4. August 5679 zu
Vurghausen.
Gem.: Vibiana Regina
v. Ranz au. (Tochter
v. Heinrich v. R, ötall«
mstr. z. Salzburg u. R.
A l t v. Hamerau.
Anna Maria, ->- 2g. Okt. 4655
i. ötraubing (begr. zu St.Iakob).
Gem.: j) Ferdinand v. puech -
hausen, Rurf. Rat u. Rent.
meister in ötraubing.
2) Georg Lgid v. öikenhau«
sen, Rentmeifter in Amberg.
RatharinaFranziska Anna Thecla,
Gem.: y Christoph -j- 20. Juni ^72^ als
Max Freiherr von Witwe in landshut.
Ä tamming . Gem.: Viktor Franz
2) Johann Wilhelm
Freiherr von
öohn.
and l von Deuten-
Höfen auf 1 ünchs«
fWalterskirchen, dorf u. Jellenkofen.
Anna Elisabeth
Lrbin v. Rronacker.
Gem.: Georg Clo«
senhamer auf
Vilsham und Rron«
acker.
Maria Theresia
Closenberger,
Lrbin von Rron c^ker.
Gem.: 47. Okt. M 6
Johann Ignaz Frhr.
von Deuring zu
Hohenthann^
Johann Georg
Schutz von u. zu
peilnstein auf Tra«
genschwand,
f 23. Juli j6H7.
Pfleger zu Wald«
münchen.
Franz
Veno
von
Peiln
stein.
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Franz Veno öchuß von p e i l n stein auf peilnstein und Tragenschwand, > ^
Gem.: Julie V a r th v. Harmating (Tochter von Johann Hermann V. v. H. und Maria Hundertpfund).
Sie heiratete in zweiter Ehe 4. September 1668 den Witwer Ioh. Ludwig Mandl Frhrn. v. Deutenhofen zu Münchsdorf,
Hofkastner zu Landshut.
Joseph Oswald Frhr. v. öchutz zu pe i l n stein,
geb. 2?. Mai 4658, ->- 2g. Januar ^29.
Gem.: y M. Elisabeth Katharina Antonia Freiin Schleich auf Harbach,
besaß die Hofmark Vera, geb. 0. ^6?0, ->- 22. August ^?^8.
2) Maximilian« Gräsin R o t t h a f f t v . tVernberg. (Tochter von Georg Hein«
rich Gf. R. v. w . und Varbara tucia Katharina Gräsin v. Trautmannsdorff.)
Joseph Schutz von
p e i l n st e i n,
RegierungS'Rat in
ötraubing
Johann Joseph
tudwig I g n a z
auf Rotzhaupten,
Ronzell und
öchachendorf,
1- 22. Dez. ;?U,
begraben bei den
Minoriten in
Regensburg.
Gem.:AnnaMag»
dalenaFrzk. Grä«
sin v. Aönigsfeld.
Lrnst leopold Joseph
Xaver Frhr. öchuß v.
f).auf peilnstein, Tra.
genschwand, Irschen»
bach und Verg, geb.
20. November j6H5,
1- 22. März ;?6?.
Gem.: 29. Noo. ^?3?
M. Anna Sebastiana
Helena Freiin Riederer
v. paar, geb. 0. j?00,
April ^763.
Q
AdamFranz
Joseph An«
ton Freiherr
öchutzv.p.
geb. 2l-Ian.
k.Maximili»
an in Ober«
altaich.
(2)
Joseph
Franz
Vorgias
Heinrich
Oswald
auf ötein«
bürg und
Hamerau,
geb. 8. Okt.
(2)
vor
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(2)
Joseph Franz Vorg ias Heinrich Oswald Frhr. öchuß v o n p e i l n st ein auf öteinburg u. tvizmannsberg,
geboren 8. Oktober 5724, 5 5. Februar 4786.
Gem.: 4) 2H. Juni 47U M. Anna Johanna Freiin v. öchönprunn auf Miltach, -<- 4. Februar ^753.
2) 4759 Heleonide iülotilde v. Griesenbeck.
Joseph
tvenzeslaus
Cajetan
geb. 2. Jul i 47^2.
wenzeslaus
Wolfgang
geb. ^6. Jul i j7HH
Joseph
Franz
Vorgias
Oswald
wolfgang
geb. l. Nov. 1747
Maria
Anna
Maximilian«
geb.20Febr.4752
->- 7. Juni 4774
Max
Joseph
Franz
geb. 47H6
-s- 47^7.
Maria
Josepha
Ratharina
geb. 47H7
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7. ssttelpeilnstein unter verschiedenen Sefihern.
I m Jahre 1778 finden wir im Besitze von Sattelpeiln-
stein einen F r e i h e r r n vonPe lkoven , der auch S a t t e l -
bogen besaß.*)
I m Jahre 1780 kaufte das Gut Joseph M a r i a
Reichsfreiherr von und zu Weichs, auf Falkenfels und
Steingriff, kurfürstl. Kammerer, Regierungsrat zu Straubing,
Pfleger, Kastner, Mautner und Hauptmann zu Deggendorf und
Natternberg, dann St. Georgi-Ordensritter und Reichsfürstlich
Domstifts Freisingischer Erbkämmerer. Nach ihm bekam die
Herrschaft S at t lpeilnstein (wie von nun an der Name hieß)
sein Vater Joseph Georg I g n a z F re iher r von und zu
Weichs, der sie seinem Sohne G a b r i e l Also ns übertrug.
Der Hofmarksverwalter Hallermayer macht die Anzeige,
daß Se. Exzellenz Herr Joseph Georg Ignaz Reichsfreiherr
von und zu Weichs an der Glon und Donau, Herr der Herr-
schaften Falkenfels, Ascha, Rißmannsdorf, Loitzendorf, dann
der Hofmarken Ratiszell, Sattelpeilnstein und Tragenschwand,
Seiner kurfürstl. Durchlaucht zu Pfalz-Baiern Kämmerer,
wirklicher geheimer Rat und freiresignierter Vizedom zu
Straubing den 12. September 1787 mit Tod abgegangen
ist, sohin die Hofmarken Sattelpeilnstein und Tragenschwand,
welche bisher dessen jüngerer Herr Sohn Gabriel Alphons,
Kämmerer und Hauptmann, inne hatte, von des letzten Herrn
Bruder Joseph M a r i a F r e i h e r r n von Weichs, Rat
nnd Vizedom zu Straubing, übernommen worden sind.
Bei einem andern Akt steht noch die Bemerkung, daß das
Gut auch einen F r e i h e r n von Sand i ze l l zum Besitzer
gehabt haben müsse, wovon aber das V e r w a l -
tungsamt keine Me ldung machte.**)
*) Graf von Zech: Anzeige der in dem Kurfürstentum Bayern
befindlichen KlSster,c. München 1773.
**) Alten im K. Nllg. Reichsarchiv.
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I m Jahre 1790 ging die Besitzung wieder an eine an-
dere Familie über. Dnrch Kauf erwarb sie der Reichsedle
J o h a n n G e o r g von S i l b e r b a u e r .
Dieser war vorher Verwalter der Notthafftschen Herrschaft
Runding gewesen. Er war zweimal vermählt. Seine erste
Gemahlin hieß M . Iosepha Crescenzia Haubenschmid, die
zweite Franziska v. Koppelte. S o h n : Maria Joseph v. Silber-
bauer, Töch ter : Mar ia Auna, Franziska, Anastasia.
Der Sohn wurde Landgerichtsaktuar zu Kö'tzting, mußte
später wahnfinnig in die Irrenanstalt Giesing verbracht werden
und starb dort in einem Alter von etlichen 80 Jahren. Der
Distrikt hatte für ihn jährlich 300 fi. zu leisten.
Silberbauer gab sich alle Mühe, die ziemlich dürftigen
Grundstücke des Gutes durch eine bessere Kultur ertragsfähiger
zu machen. Auch suchte er Gewächse anzupflanzen, die früher
in der Gegend unbekannt waren. Ein Zeuge seiner Kultur-
bestrebungen ist vielleicht noch der herrliche edle Kastanienbaum
auf dem Hang neben dem Brauhause, der mit seinen großen,
glänzenden Lanbblättern uud der Überfülle seiner Blüten im
Sommer einen ganz eigenartigen, in unserem Klima unge-
wohnten Anblick bietet.
Leider waren seine Bemühungen ohne Erfolg, so daß er
die Besitzung i. I . 1826 seinen Kindern im elendesten Zu-
stande der Administration hinterließ, woran wohl hauptsächlich
das Betragen der überaus leichtsinnigen Frau die Hauptschuld
trug. I m Jahre 1830 erwarb dann das Gut auf dem Gant-
wege die K i r chenve rwa l t ung S a t t e l p e i l n s t e i n um
33,000 fl.
Schon unter Silberbauer war die niedere Gerichts-
barkeit dem Landgerichte Kö'tzting zugeteilt worden, so daß die
Tragenschwanderund Sattelpeilnsteinernicht mehr Untertanen der
Gntsherrschaft, sondern unmittelbar des Landesherrn waren.*)
Kreisarchiv Amberg.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0073-5
70
Als die Regierung i. I . 1810 die Stadt Fnrth auf
eigenes Verlangen aus dem Landgerichte Kötzting ausschied
und mit dem Landgerichte Cham vereinigte, wurden zugleich
die Ortschaft Zölz, die Steuerdistrikte Birnbaum und S a t -
t e l p e i l n st e in und die einschichtigen Untertanen von Nös-
wartling, Walting und Sattelbogen von Kötzting abgetrennt
und mit dem Landgerichte Cham vereinigt. Dieses wurde
dann der Regierung in Amverg unterstellt. Nachdem noch
einige Organisationen stattgefunden hatten, kam endlich die
jetzige administrative Einteilung i. I . 1837 zustande, kraft
welcher das Landgericht Cham — also auch S a t t e l p e i l n -
stein — dem Kreise der Oberpfalz und von Regensburg ein-
verleibt ist.
Die Kirchenverwaltung Sattelpeilnstein verkaufte einen
Teil der Grundstücke mit Hilfe des israelitischen Handels-
mannes Alexander von Regensburg an die Einwohner von
Sattelpeilnstein, die Waldungen an das Staatsärar.
Den Restkomplex erwarb i. I . 1832 der Gutsbesitzer
G e o r g S t a n g l von L o i f l i n g . Er verpachtete das Bräu-
haus und ließ Stallungen und andere Gebäude abbrechen.
Das ganz herabgekommene Gut kaufte dann i. I . 1842
O t t o Schauer von Pas sau. Unter seiner Bewirtschaftung
bekamen Gebäude und Bodengrundstücke bald wieder ein
besseres Aussehen, ja das Gut brachte seinen Besitzer zu Wohl-
stand. Konnte doch Otto Schauer, obwohl ihm ein Brand-
unglück i. I . 1868 einen Schaden von 25 — 30000 fl. ver-
ursacht hatte, i. I . 1885 auch noch das Schloßgut Loifling
kaufen. Dieses erhielt sein jüngerer Sohn Guido Schauer,
K. Hauptmann a. D. ( f 1905).
Otto Schauer war ein großer Freund der Geschichte
und sammelte Urkunden, Bücher, Geräte, Waffen u. s. w.
Wenn davon auch leider ein großer Teil durch den Brand
vom Jahre 1868 wieder zugrunde gegangen ist, so ist die
Sammlung auch jetzt noch reich zu nennen.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0074-0
7 1
U. a. hat er auch eine Gedenktafel, die einst im Stiegen-
hause des Schlosses in Runding, dann nach dem Verfall dieser
Burg in Hötzing angebracht war, nach Sattelpeilnstein schaffen
und im Vorplatz des Schlosses an der linken Wand anbringen
lassen. Der Text der Tafel hat Bezug auf den Besitzwechsel
von Runding und lautet:
I m 1549 isten Jahr
Runding von Notthafften verkhaufft wahr,
Da hettens die vom Eyb I n Gewalt
Biß man 1618 zahlt.
Gab Gott sein fegen und Genadt
Daß Ich Hannß Albrecht Notthafft
Kham hero durch Heyrath ohngefähr,
Erkhaufft dise Herrschafft wider
Brachts also zu dem alten Stamb
Sambt der katholischen Religion.
Darumb sey Gott zu aller Zeitt
Gedanckht in alle Ewigkeit,
Der wols vihl lange Jahr nuhn mehr
Erhalten zu seinem Lob und Ehr
Und allen die darinnen Leben
Fridt Gnadt und Lange Gesundheit geben
Auch nach dieser Iergenglichkeit
Die ewig Frewd und Seligkheitt.
Amen.
I m Jahre 1874 übernahm das Besitztum V inzenz
Schauer , der ältere der beiden Söhne des Otto Schauer.
Derselbe bewirtschaftet seitdem das Gut mit Fleiß und Ver-
ständnis und hat insbesondere die Schloßbrauerei neu aufgebaut
und den Bierverbrauch auf eine bedeutende Höhe gebracht. Auch
wurde von ihm das Schloßgut I an t i. 1.1898 dazu erworben.
Schließlich ist noch zu bemerken, daß sich über den Ur-
sprung und die alten Besitzer des ehemals zur Herrschaft
Sattelpeilnstein gehörigen Edelsttzes Tragenschwand nichts
Geschichtliches hat erforschen lassen.
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i .
Nie 3lilmellensckanje bei TmitsMng.
Auf dem ostsüdöstlich bei T ra i t sch ing sich erhebenden
Berge, dem Abschlüsse des von S a t t e l p e i l n st e in her-
ziehenden Höhenzuges, liegt eine guterhaltene Schanze. Land-
richter Reber beschreibt Lage und Gestalt dieser Schanze ganz
unrichtig und führt sie, wenngleich vom Volke Schwedenschanze
genannt, auf römischen Ursprung zurück. Traitsching bezeichnet
er als tsrra Oiimas — Gebiet des Anführers der hier sta-
tioniert gewesenen römischen Kohorte!
Diesen Phantasien tritt Schuegraf energisch entgegen.
Er sagt: Die Schanze ist eine schwedische. Wer keine Kenntnis
von der Verschiedenartigkeit der in den früheren Zeitepochen
gebauten Feldschanzen, aber doch die Kriegsgeschichte inne hat,
den würde die in Südling und Umgegend herrschende Volts-
sage bald belehren, daß sie eine solche ist. I n dem „ B a n -
n i e r k r i e g e , " sagen die dortigen Bauern, sei der Feind eines
Tages früh morgens ausgezogen, und indem er diese Schanze
umging, so habe er die Besatzung darin Jählings überrumpelt,
die Schanze erobert und alles niedergemacht. Der Feind
nahm seinen Umweg durch Südling gegen die Lohegräben und
das Hochholz zu. Der Bannierkrieg ist aber kein anderer als
der schwedische, in welchem der Feldmarschall B a n n e r i. I .
1641 Cham erobert hatte. Zu der Zeit, als die Schweden
den Bayer. Wald besuchten, führte die Hochstraße an Südling
vorbei; sie ist heute noch deutlich zu verfolgen und selbst noch
auf der Generalstabskarte als Hochgasse zwischen T ra i t sch ing
und T r e f l i n g eingetragen. I h r Lauf von Cham nach
Straubing ging von T r a i t s c h i n g nach D i e t e r s d o r f , wo
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0076-2
73
eine Raststation für Fuhrwagen uud zu der Zeit, da Cham
noch ein uneingelöstes oberpfälzisches Pfand war, die bayer.
Mautstation sich befand. Sie führte dann nach Kaspa rs -
z e l l , der zweiten Einkehrstation, dann nach K o n z e l l , einer
ehemaligen Post, Mennach , einer weiteren Raststation der
Fuhrleute, Haselbach, einem großen, für starke Güterwagen
berechneten Gasthause, neben Mitterfels über den S t r a ß ho f.
nach Agendors , wo ebenfalls das Wirtshaus für die Ein-
kehr großer Frachtwagen eingerichtet war, und S t r a u b i n g .
Auf dieser alten aber schmalen Kommerzialstraße drangen
von Straubing her schwedische Heereshaufen in dem Bayer.
Walde vor, wie der damals auf flüchtigem Fuße lebende Abt
V e i t Höser von O b e r a l t a i c h als Augenzeuge erzählt. Zu
ihrer Sicherheit mögen nun die Schweden die Schanze bei
Traitsching gebaut und unter ihrem Schutze gegen Cham bis
zu dessen Eroberung operiert haben.
Auch bei Pitzling und Frieding, südlich von Pemfting,
sollen nach der im hiesigen K. Bezirksamte vorhandenen Civil-
Gesetz-Statistik noch Überbleibsel von Wällen und Verschan-
zungen eines schwedischen Lagers sichtbar sein.
Die Peripherie der Schanze gibt Schuegraf zu 1400 Schuh
und die Höhe des Walles zu 24 — 30 Schuh an. Nach meiner
im Sommer 1903 vorgenommenen Messung beträgt ihr Um-
fang auf dem Wall 468 m und und die g r ö ß t e Höhe des
Walles 10 iu.*) Die Schanze hat zwei Unterbrechungen zur
Ein- und Ausfahrt, ist heute noch sehr gut erhalten und wird
wohl noch lange fortbestehen unter dem Schutze des Waldes.
Ih re Schwesterschanze auf dem gegenüberliegenden Buch-
berge hat dagegen der Kultur weichen müssen. Trotz alles
Suchens konnte ich von dieser Schwedenschanze keine Vpur
mehr finden.
*) Einen zweiten Wall in der Richtung gegen Sa t te lpe i lns te in ,
den Schuegraf außerdem noch erwähnt, konnte ich nicht mehr finden.
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II.
Demel8, llaß lla8 llm Jen gern uerpfänllete Pey ln stein
8a t te l s ie i l n f te in uml nickt Kegenzzei l l ie in war.
Der Ortsname Be i ls te in , Bey ls te in , Be i l ns te in ,
Pe i l ns te in , Pei ls te in u. s. w., einfach oder in Zusammen-
setzung, ist nicht selten. Es ist also nicht zu wundern, wenn
unter Orten dieses Namens Verwechslungen vorkommen,
namentlich wenn diese Orte benachbart find. I n der Umgegend
von C h a m liegt nun Sa t t e l pe i l ns te i n , etwa 2Vz Weg-
stunden entfernt südlich gegen Straubing zu, und Regen-
peilstein in etwas weiterer Entfernung gegen Südwesten
unterhalb R o d i n g am Regenflusse. Beide Orte hießen
früher P e i l s t e i n kurzweg und wurden daher öfters ver-
wechselt.
Wie oben (S . 9) mitgeteilt wurde, hatte Markgraf
Ludwig von Brandenburg, der Sohn Kaiser Ludwigs des
B a y e r n , dem W o l f h a r t Zenger zu Nabbu rg auf die
Veste Pey ln stein (Sattelpeilnstein) mehrere Verschreibungen
ausgestellt. Von dieser Pfandschaft spricht bereits der alte
Dr. W igu leus Hund in seinem „Bayrisch Stammenbuch."
(1598 11, 382). Nun hat v. F i n k * ) seinerzeit diese Ver-
pfändung irrtümlich auf Regenpeilstein bezogen. Unser hoch-
verdienter Lokalchronist I . R. Schuegraf trat nun in seiner
eingangs unter den handschriftlichen Quellen aufgeführten
„Ch ron i k von S a t t e l p e i l n s t e i n " diesem Irrtume in
einem Anhange entgegen. Da aber seine Abhandlung be-
dauerlicher Weise damals nicht veröffentlicht worden ist, so
ist es gekommen, daß bis in die jüngste Zeit das den Zen-
gern verpfändete Pei ls t e in noch fortwährend für Regen-
peilstein ausgegeben wird.**)
*) v. F i nk , Vizedomamt Nabburg. München l819 S . 58.
**) So z. B. schreibt die B a v a r i a ( l l . 608. 1863) Regenpeil,
stein sei vom Hans Bayern an die Zenger verfetzt gewesen; —und
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Indem ich mich nachfolgend im allgemeinen der Beweis-
führung Schuegrafs anschließe, habe ich bloß noch zu be-
merken, daß ich den von ihm zum teil ganz, zum teil im
Auszug beigegebenen Urkunden des K. Reichsarchives noch
Nr. V I I I , I X und X angefügt habe.
I m Vertrage von Pavia 1329 wurde die Burg P e i l -
stein der O b e r p f a l z zugeteilt und das ist Regenpe i l -
stein, das seit dieser Zeit stets bei der Oberpfalz blieb.
Dagegen erscheint in dem Teilbriefe des bayerischen Nieder-
landes ä. 6. St . Oswald 1331 wieder ein Pe i ls te in und
das ist uuser jetziges Sat te lpe i lns te in . I w a r war auch
dieses eine ganz kurze Zeit an P f a l z verpfändet, doch wurde
es bald wieder ausgelöst und blieb seitdem stets bei Nieder-
bayern, bis es erst i. I . 1810 dem Landgerichte Cham dann
mit diesem dem Regenkreise und bei der neuesten Kreiseintei-
lung 1837 dem Kreise der Oberpfalz und von Regensburg
zugeteilt wurde.
Wie die unten folgenden urkundlichen Belege I, I I und
I I I aus dem Jahre 1348 dartun, hat L u d w i g M a r k g r a f
von B r a n d e n b u r g , der Sohn Ka iser L u d w i g s des
Bayern, als Regent der bayerischen Lande dem W o l f h a r t
I e n g er und seinen Söhnen mehrere Verschreibungen auf
Pe i ls te in ausgestellt.
Noch eine fernere vierte Verschreibung (IV) stellte der-
selbe Markgraf Ludw ig dem W o l f h a r t Zenger auf
Pei ls te in aus wegen seiner baulichen Aufwendungen für die
Burg und versprach zugleich, ihn und seine Nachkommen so
lange im Besitz derselben zu belassen, bis ihm oder seinen
Erben alle Unkosten ersetzt wären. Diese Versicherung wurde
28. März 1349 wiederholt (V).
neuestens ist auch noch H ü t t u e r in seinem „Adelig Geschlecht der
Zenger, Landshut 1901 S . 12" in den alten I r r t u m verfallen.
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Der Umstand, daß dieser Fürst die angeführten Ver-
schreibungen ausstellte, genügt schon, um auf das bestimmteste
darzutun, daß nur S a t t e l p e i l n stein unter diesem Peilstein
verstanden sein kann; denn da Regenpe i ls te in seit 1329
definitiv der Pfalz zugeteilt war, so waren die Herrscher von
Bayern überhaupt nicht in der Lage über letztere Burg
zu verfügen.
Die Möglichkeit beide Pei ls te in zu verwechseln wurde
jedoch durch die nachträglichen Geschicke von S a t t e l p e i l n-
stein gegeben.
Nach dem Aussterben der herzoglichen Linie von Nieder-
bayern hatte Kaiser L u d w i g als Herzog von Oberbayern
die Regierung der niederbayerischen Lande übernommen und
nach seinem Tode (1347) sein ältester Sohn Ludw ig der
Brandenburge r . Dieser hat bereits 1348 das zu Nieder-
bayern gehörige S a t t e t p e i l n s t e i n , wie oben auseinander-
gesetzt wurde, an die Zenger verpfändet.
Nun entstanden aber wegen der Erbschaft von Nieder-
bayern Irrungen zwischen den Söhnen Kaiser Ludwigs und
den Pfalzgrafen R u d o l f und R u p e r t I . und R u p e r t I I .
Den Anforderungen der letzteren wurden die bayerischen Her-
zoge dadurch gerecht, daß sie dieselben für alle ihre Ansprüche
auf Niederbayern mit 60,000 Goldgulden zu entschädigen
übernahmen.
Da die bayerischen Herzoge jedoch mit dieser großen
Summe nicht aufkommen konnten so verpfändeten sie an die
Pfalzgrafen die „ S t a d t Camb m i t dem Ger icht der-
selben, das Ger ich t zu Eschelkamb mi tsamm dem
W i n k e l " :c. laut Urkunde vom 30. Ma i 1352 (VI).
So kam nun auch S a t t e l p e i l n st e in unter Pfälzische
Oberhoheit. Während aber der größte Teil der Markgrafschaft
C h a m bis nach der Schlacht am weißen Berge (1621) bei
der K u r p f a l z verblieb, kam Sa t t e l pe i l ns te i n schon 1361
wieder an Bayern zurück und blieb fortan mit Bayern ver-
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emt. Es hat nämlich laut Urkunde vom 28. Apri l 1361 (VI I )
Herzog Albrecht von B a y e r n von den Pfalzgrafen R u p -
recht dem Ae l te ren und Ruprecht dem Jünge ren aus
der oben angeführten Verpfändung (Sattel)-,, Pe ylst e in , das
H a u s und die P f a r r dase lbs , " mit allen Zugehörden,
wie das die Pfalzgrafen von F r i e d r i c h und E n g e l h a r t
denZengern eingelöst hatten, mit Eschelkam, Kötzt ing
und einer Reihe anderer dort benannten Pfarreien und Orte
um 6756 fl. wieder eingelöst; beziehungsweise haben die Pfalz-
grafen diese Burgen, Pfarreien und Orte an den Herzog von
Bayern zurückverpfändet. Da aber die Gefalle der rückver-
pfändeten Objekte höher waren, als sie sich nach der dar-
geliehenen Summe berechneten, so wurde den Pfalzgrafen aus
der M a u t h i n C h a m , die bisher den C h a m e r a u e r n
verpfändet war, eine Entschädigung angewiesen und dieselbe
noch durch den Betrag ergänzt, den früher Peilnstein zu be-
ziehen hatte ( V I I I und IX) .
Wenn überhaupt für einen Zweifel noch Raum wäre,
welches Pei lstein gemeint sei, so würde dieser Zweifel vor
der Angabe schwinden müssen, daß in Urkunde V I I „ H a u s
u n d P f a r r " in P e i l stein als Pfandobjekte genannt
werden. Da nun S a t t e l p e i l n st e i n stets eiue Pfarrei
besaß,*) während Regenpei lst e in niemals der Sitz einer
eigenen Pfarrei war, so kann nur das erste gemeint sein.
Der Umstand nun, daß die P f a l z g r a f e n ein P e i l -
stein von den Z e n g e r n einlösten, scheint Veranlassung zu
der Meinung gegeben zu haben, das oberpfälzische R e g e n -
p e i l s t e i n sei jenes, welches die Ienger pfandweise inne
*) Das Präsenlationsrecht auf die Pfarrei übte von 1535 -
1589 der Dechant von Cham ans; von 1589 an aber übte es stets
der Hofmarksherr aus (Domkapitel. Regist.-Buch v. l 732). I m Nekro-
logium der Abtei Windberg aus dem 12. Jahrh, wird ein I ' r i äe -
r ious pIok»lM8 äs reilbtsin erwähnt," (kl. b. X I I I , 98).
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hatten. Überhaupt ist den früheren Schriftstellern die Geschichte
der Versetzung von C h a m und insbesondere von S a t t e l -
p e i l n s t e i n nie recht klar geworden. So behauptet z. B.
F e ß m a i e r , * ) die Grafschaft „Kam mit Eschelkam" sei
1351 an die Pfalzgrafen verpfändet „ u n d der noch
ü b r i g e R e s t des b a i e r i s c h e n W a l d e s se i i h n e n
1 3 6 1 g l e i c h f a l l s v e r s e t z t w o r d e n . " ( ! ) Nun ist
zwar, wie nur gesehen haben, der erste Teil dieser Behauptung
richtig; was aber den zweiten Teil betrifft, so fand gerade
das Widerspiel statt, daß vielmehr i. I . 1361 ein Teil der
versetzten Grafschaft Cham — insonderheit S a t t e l p e i l n st ein
mit Gebiet — wieder ausgelöst wurde, und an Bayern zurückkam.
Wenn v. F i n k * * ) behauptet, die Pfalzgrafen R u -
prech t der Ä l t e r e und der Jüngere hätten 1372 (!)
P e i l s t e i n von den Z e n g e r n wieder eingelöst, so könnte
man allerdings, wenn die Iahrzahl richtig wäre, auf die
Meinung kommen, es sei dies Regenpeilstein gewesen. Allein
die Annahme des Jahres 1372 gründet sich lediglich auf voll-
kommenes Mißverständnis einer Angabe bei H u n d a. a. O.
Derselbe berichtet nämlich, F r i e d r i c h Z e n g er sei 1372
herzogt. Pfieger in P e i l s t e i n gewesen, nachdem unmittelbar
vorher mitgeteilt war (ohne Angabe einer Iahrzahl), die Pfalz-
grafen hätten P e i l s t e i n von gedachtem F r i e d r i c h
Z e n g er eingelöst. Wi r wissen aber aus der Urkunde
(VI I ) v. I . 1361, daß diese Einlösung schon vor dem Jahre
1372 stattgefunden hatte. Nach der Einlösung beließ nun
Herzog Albrecht von B a y e r n gedachten F r i e d r i c h den
Zenger als P f l e g e r in S a t t e l p e i l n s t e i n , während
dieser vor der Einlösung die Burg mit ihrem Gebiet als
P f a n d i n h a b e r besaß.
*) Feßmaier, Versuch einer Staatsgefchichte der Oberpfa lz ,
seitdem sie Oberpfalz heißet. Landshut 1799 u. 1803. S. l38. — Hier ist
auch S . 266 der Druckfehler „V ei lstein" in Pleistein zu berichtigen.
**) v. F i n l , Bizedomamt Nabburg. München 1819. S . 58.
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Urkunden.*)
Die nachfolgenden Urkunden des K. Reichsarchives sind bisher
nicht veröffentlicht und nur einige derselben sind in den Nsß. L. ver»
zeichnet.
I.
1348, April 22.
Ein brieff, jnnhaltend dreyssig $j> r< pfennyng> die herczog Ludwig,
marggrave zu Brandenburg, Wolfhartten dem Zenger und semen
sunen aufF der vesten Peylstain verschafft hat.
W i r Ludwig, von gottes gnaden marggrave zu
Brandenburg und zu Lusicz, pfalczgrave bey Rein und
herczog jnn Bayern und jnn Kerndten, graff zu Tyroll
und ze Gorcz und vogt der goczhetiser Agley, Tryent
und Priichsen, verjehen und thun kund offennlichen mit
disem brieve, das wir dem vesten manne Wolfhart dem
Czennger von Beylstain und seinen sunen Bern, Fridrichen
und Engelhartten schuldig worden sein und gelten sollen
dreyssig pfund regenspurger pfennyng, darumb er Wolfflin
dem Zennger von Beylstain, seinem vettern, unnserm
diener, einen hengst von unnserm besundern gehayfi und
durch unnser fleyssigen pete willen geben hat, und die
selben dreyssig pfund verschaffen wir dem vorgenanten
Zennger und seinen obgenanten sunen auff der vesten
Peylstain, die er yeczund von unnsern wegen jnne hatt,
also das wir yn noch die selben sein sune davon nymer
enthausen noch entseczen sollen noch wollen, sye sein
dann vor der vorgenanten dreyssig JJE regenspurger pfen-
ning genczlichen und gar verricht und gewertt. Mit
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II.
1348, April 22.
Brixen. — Eben derse lbe Markgraf verschreibt diesem Zonger
und seinen Sohnen fur einen Maydan wieder 20 % regs. dl. in der
Art wie ol>en.
d. d. Brixen etc. 1348.
III.
1348, Mai 15.
Der niimliche Markgraf verschreibt aberraal demselben Zenger
anf die Veste P e i l n s t e i n 30 % regens. dl., weil er dem
Die t r ich G e y g a n t e r einen Hengst gegeben hat.
d. d. Pfinztag naoh Jubilate 1348.
IV.
1348, Juni 13.
N u m b e r g . — Ludwig Markgraf v. Brandenburg fordert den Wolf-
har t Zenger auf, die baufallige Veste Pe i ln s t e in in guten
bauiichen Zustand zu versetzen und verspricht ihm, ihn der
Veste nicht zu entsetzen, ehe ihm seine Baukosten ersetzt sind. —
[Reg. b. VIII.]
86
urkund dits brieffs, der geben ist zu Prichsen des Eri-
tags jn der osterwochen, nach Cristi gepurd drewzehen-
hundert jare und darnach jn dem achtundvierczigisten jare.
*Wir Ludwig von gots gnaden marggraf ze Brandin-
burg und ze Lusicz, pfallanczgraf bei Rein und herczog
in Beyern etc., enbieten den vesten manne Wo If hard
dem Zenger, unserm lieben getrewen, unserhuld und
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alies gut. Wanne wir vernomen haben, daz unser vest
ze dem Beylenstain etlichermazz nicht sci erpauwen,
daz uns und unsern landen ze schaden cliomen mochte,
davon wellen wir und schaffen mit dir, daz du auf der-
selben vest paiiwest, swas man ze redelicher notdurft
nicht mag entperen, swas daz pringt, daz sullen unser
getruwen L u t o l d Schenke auz der Auwe undChun-
r a t der B u r n e r von Chambe, ob der ainer nicht were,
so sol an der einen stat Al tmann von dem Deghen-
b e r g den pawe mit dem andern scheczzen und daz gelt
nach der scheczzunge slahen wir dir auf unser vorgenant
vest ze dem Beylens ta in und was dar ze gehort, und
wellen und verheizzen, dich da von nicht schaiden noch
entseczzen, wir haben dich oder din erben erst des geldes,
was der vorgenant paw pringt, genczlich verricht und
geweret. Mit urchund di& briefs, der geben ist ze Nu-
renberg an vreytag in der pfingestwoche, anno domini
M°CCC°XLoctavo.
V.
1349, Marz 28.
Herzog Ludwig etc. verschreibt sich abermals, den Zengern
P e i l n s t e i n nicht zu nehmen, er habe zuvor ihnen das Baugeld von
der Veste bezahlt.
d. d. Samstag nach unser Frauen Tag in der Fasten.
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VI.
1352, Mai 30.
Kegensburg. — Die Herzoge Stefan und Al lbrecht v. Bayern
fiir sich und ihren Brnder Wilhelm versetzen den Pfalzgrafen
Rudolf und R u p r e c h t dem Alteren und Kuprecht dem J.in-
geren Stadt und Gericht Cham und Eschelcham sarnt detn VVinkel
ura 60000 fl.
W¥iv Step ha n, von gots genaden pfaltzgrafe bey
Rein und h e r t z o g jn B e y e r n , veriehen und thuon
kuont offenleichen an diesem briefe, und wiv Albrecht ,
von gotes genaden pfaltzgrafe und hertzoge daselben,
veriehen und thun kunt fur uns und hertzog Wilhelm,
unsern lieben bruoder, des vollen gevvalt und gantze macht
wir haben mit seinen offen briefen, das wir alle dreye und
unser erben den hochgebornen fuorsten, unsern lieben
vettern, Rudolffen und Ruprechten dem elltern, ge-
brudern, und Ruprechten dem jungern, hertzog Adolfs
seligen suon, pfaltzgrafen bey Rein und hertzogen jn
Beyern, fur die ansprache und vorderunge, dye sye off
unser lannd zu Niedern Peyern gehabt habent oder
furbaft gehaben mochten, svvie die genannt were, schuldig
worden sein und gelten sullen sechtzigtausend gulden guter
florin. Und wan wir sye desselben gelts yetzo an bereit-
schaft nicht verrichten mochten, haben wir yn und iren
erben mit bedachtem muote nach unsers lieben bruders, des
marggrafen zii Branndenburg, und unsers rates ratt ver-
setzet und eingeantwuortt unser stad zu Chamb mit
dem gericht daselben und unser gericht zii Eschel -
kambe mit sambt dem Winckel, mit alien rechten,
eren, dinsten, nuotzen und gulten, besuocht und unbesucht,
und auch mit aller herschaft, wie die genant ist, als
die unser vorvordern, unser vatter seliger und wir her-
bracht und jnne gehabt haben, also daft sye und jr
erben die vorgenanten stad Chamme mit dem gericht
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und daft gericht zu Eschelkambe mit sambt dem Winckel,
mit allem dera, das dar zti gehoret jnnehaben und niefien
sullen, an unser und aller miinnicleiches jrrunge und hin-
dernusse, alslannge bift das wir oder unser erben dye
vorgeschrieben stucke von yn oder jren erben umb die
vorgeschrieben sume gelts, sechtzigtausent gulden oder
ander werunge an pfennigen oder hallern, dye dar fure
geburent, gentzleichen erlediget und erloset haben. War
auch, dafi unser egenant vettern in den vorgenanten zwein
gericbten mit jr selbs gelt dheinerleye gulte, wie die
genant wer, ledigten und loseten, dafi selbe gelt sullen
sie auch uff der vorgenanten pfantschaft haben jn allem
dem rechten, als vorgeschrieben steet. Wir geheifien yn
auch bey unsern trewen, daz wir und unser amptleute
sye und jr amptleute of den vorgeschrieben stuocken
fruontleichen und getruwleichen beschirmen und schutzzen
sullen und wellen jn aller der weise, als ob wir die selbe
jnne hieten. Und das yn das state und untzerbrochen
bleybe, haben wir yn diesen brief geben mit unser paiden
jnsiegeln versiegelten. Und wir Ludweig, von gots genaden
marggrafe zu Brandenbuorg, haben unser jnsigel durch
unserer obgeschriebener gepruder fleifiiger bete willen
zuo einer zeugnuosse an diesen brief auch gehencket,
wann wir der sache teydinger seyn gewesen. Der brief
ist gegeben zu Regenspurg, da man tzalte von Grists
geburte drewtzehenhundert jare und in dem zway und
funftzigisten jare, an der mitichen in der pfingstwochen.
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VII.
1361, April 28.
Cham. — ITerzog Albrech t v. Bayern bescheinigt, dass die Pfalz-
grafen R u p r e c h t der Altere und R u p r e c h t der Jiingere ihm aus
der an sie versetzten Markgrafschaft Cham das Haus Pei l s te in ,
welches sie von Fr iedr ich und E n g e l h a r d Zenger eingelost
haben, samt der Pfarre daselbst und eine Reilie von andern
Pfarreien und Dorfern um 6756 fl. riickversetzt haben. — [Reg. b. IX.]
(Vidimus vom 4. Januar 1420.)
Wiv Albrecht von gots genaden pfalczgrave bey
Rein und h e r c z o g in B e y e r n bekennen offenbar
mit disem brief fur uns und unser erben, das uns die
hochgeboren fursten und herren, her Ruprech t der
e l t e r und her R u p r e c h t der j l inger , pfalczgraven
bey Rein, des heiligen romischen reichs oberisten truck-
seften und herczogen in Beyern, unser lieb vettern und
ir erben, aus der pfantschafft zu Kamb, die in vor von
uns und von andern unseren lieben brudern stent, nach
der brief sag, die sy dariiber habend, versaczt haben, P ey 1-
s te in das haws und die pfarr doselbs mit alien seinen
zugehornden, em, rechten, niiczen und herschefften, be-
sucht und unbesucht, als sy daz von F r i d r e i c h und
E n g e l h a r t e n den Z e n g e r n gelost haben nach irer
brief sag die sy dariiber heten. Auch habent sy uns
darzu versaczt Esche l kamb, daz gericht K 6 s t i n g e n ,
den markt und die pfarr doselbs, die pfarr zu Rym-
pach , die pfarr Lengaw1) und Mi l tach , die pfarr
Pla ichbach, das dorff Liisingen,2) das dorff Meiczin-
gen,3) das dorff Ledrern4) und die pfarr Mo spach, das
vorgenannt haws Peylstein und die vorgenanten markt,
pfarr, dorffer, gut, und was darjnn gelegen ist mit alien
eren, rechten, niiczen, gulten, gerichten, halsgerichten und
herschefften und mit alien irn angehorenden, besucht und
unbesucht, wie die genant sind als sy das jnn gehabt
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haben umb sechs tausend guldein sibenhundert guldein
und sechs uud fumfczig guldein, guter kleiner guldein,
die ir gewicht heten, der wir sy gar und gancz beczalt
haben. Also mit der beschaiden, wann unser egenanten
vettern, ir erben oder ir oberist ambtlewt komen mit
sechs tansent gulden, siben hundert guldein und sechs
und fiimfczig guldein, die ir gewicht haben als vorge-
schriben stet, gein Kamb mit irer losung, so sullen wir
in, unser erben oder unser oberist ambtlewt, die wir zu
Beyern haben und mit namen, wer daz haus P e y l -
s t e i n und darczu die egeschriben saczung alle, wie
die genant ist, nichtz ausgenomen, mit alien irn ern,
rechten und nticzen, giilten, gerichten, halsgerichten und
herschefften und mit alien irn zugehornden, besucht und
unbesucht, wie man daz genennen mag, wider zu losen
geben, on alles verczog, on widerred, und on all arglisst.
Beschach auch, das wir, unser erben oder nachkomen
die ganczen pfantschafft zu Kamb und in der march
doselbs von unsern obgenanten vettern, irn erben oder
nachkomen, als sy die yezu jnngehabt haben, miteinander
losen wolten nach irer brief sag, die sy daruber habend,
ee daz sy dy vorgenanten stukch von uns losten, so
sullen und miigen wir sy auf die vorgeschriben sechs
tawsend guldein, siben hundert guldein und sechs und
fumfczig guldein daz tiberig gelt nach irer brief sag, be-
zalen und sullen sy uns der selben losung auch gehor-
sam sein und stat ton und uns daz nicht vercziehen in
dhein weis. Daruber zu urkund geben wir unsern egenan-
ten vettern iren erben und nachkomen disen brief fur uns,
unser erben und nachkomen, versigelten mit unserm
gagenbiirtigen jnsigel besigelt. Der geben ist zu Kamb
nach Krists geburt drewczehenhundert jare, darnach in
dem ainen und sechczigisten jare an mittwochen nach
sand Jorgen tag.
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Und wir Thymo, abbt des goczhaufizu Rei-
chenbach, Johanns , abbt des goczhaufi zu
Walderbach, bekennen, das wir einen gerechten,
ganczen und unvermeiligten brief aigenleich beschawt und
gelesen haben, der von wortt zu wortt lautt und sagt,
als hie vorgeschriben stet. Und zu geczewgnufo der war-
heit haben wir unser jnsigel an difi vidimus gehangen,
uns und unsern goczhawsern on schaden. Nach Kristi
geburt vierczehen hundert und in dem zwainzicgsten jare
an pfincztag vor sand Erharcz tag, des heiligen bischoff*
') Jetzt Charaerau. 3) Eher: Liifingen, jetzt Liifling. s) Meinzing.
4) Lederdorn.
VIII.
1361, April 28.
Cham.— Herzog Albrech t v. Bayern weist den Pfalzgrafen Rup-
rech t dem Altern und Ruprecht dem Jungeren den Betrag von
36 % und 75 Regensb. dl. auf die Mauth von Cham an, da die
Gefalle der verpfandeten Objekte hoher sind, als sie sich nach der
dargeliehenen Summe berechnen.
Wii A l b r e c h t von gotes genaden pfallenczgraf
bei Rein und hecrzog in Beyern bekennen offenbar mit
disem brief, soleh pfantgut, als uns unser lieb vettern
herczog R f i p r e c h t , d e r e l t e r , und herozog R u p -
r e c h t , d e r j u n g e r , pfallenczgraven bei Rein dez
heiligen r6mischen reichs oberist drfichsaezzen und her-
czogen in Beyern, versaczt habent auz der pfantschaft
ze K a m b e an P e y l s t e i n dem haws und an alle
dem, daz uns dar zu verschriben ist, als daz volliclich
ist begriffen in den briefen, die wir von in dar umb
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0090-2
(Kgl. Allgemeines Reichsarchiv zu München: aä K'ötzting Landgericht.
Wiltach, Peilnstein) f»«o. 1 ; Orig. Pergt..Urkunde mit 1 anhgd. Siegel.)
87
haben. Und wan die selbn pfantschaft • mer gult hat,
dann wir in dar auf gelihen haben sechs und dreyzzig
pfunt regenspurger pfenning und fumf und sibenezig pfen-
ning regenspurger geltz, so haben wir unsern egenanten
vettern widerlegt und widerlegen in auch die mit disem
gegenwurtigen brief auf der maiitt ze Kambe mit willen
und wort unserr lieben getrewen, P e t e r s , Ue] r ich s und
Fridrichs, gebruder, der K a m e r a w e r vom H a y c z -
s t e i n , der pfant di selb rnaiitt vor ist gewesen, nach
irr brief sag. Und sullen di yorgenanten unser vettern
die selben sechs und dreizzig pfunt regenspurger pfenning
und fumf und sibenezig pfenning regenspurger gelts als
lang ein nemen, biz sie P e y l s t e i n daz haws und waz
uns dar zu verschriben ist von uns gelost haben, nach
der brief sag, die wir beiderseit an einander geben haben.
Und wan di vorgenanten Kamerawer auf der vorge-
sehriben maiitt ze K a m b e nicht mer habent, dann fumf
und dreizzig pfunt pfenning regenspurger geltz alle iar,
so sullen unser egenanten vettern daz ubrig gelt ain pfunt
regenspurger pfenning gelts und fumf und sibenezig regens-
purger pfenning geltz alle iar nemen von dem gelt, daz
vor auz der mautt zu dem P e y l s t e i n gevallen ist.
Dar fiber ze urkund geben wir unsern egenanten vettern
disen brief versigelten mit unserm gegenwurtigen jnsigel
besigelt, der geben ist ze Kambe nach Crists geburd
drewczehen hundert jar, darnach in dem ainen und
sechzigsten iar, an mitwochen nach sand Jorgen tag.
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IX.
1361, April 28.
Cham. — Peter , Ulrich und Friedrich die Chamerauer v.
Haydstein erklaren sich mit der in voriger Urkunde vereinbarten
Bestimmung iiber die Maut in Cham, die ihnen verpfandet ist,
einveretanden.
•ch P e t e r , ich Ue 1 r i c h und ich F r i d r i c h, die
K a m e r a w e r vomHaiczstein gebruder bekennenoffen-
bar mit disem brief, umb solch widerlegung als unser
genediger herr, H e r c z o g A l b r e c h t , seinen vettern,
he rczog Ruprech t , dem eltern, und h e r c z o g Rup-
r e c h t , dem jungern, unsern genedigen herren, getan
hat an der mautt ze Kambe sechs und dreizzig pfunt
regen(sburger) pfenning gelts und fumf und sibenczig
regensburger pfennig geltz, die uns vor pfandez stet nach
unser brief sag, die wir vor dar umb haben, daz ist ge-
schehen mit unserm willen und wort, und verzeihen uns
auch der fumf und dreizzig pfunt regnsburger pfenning
gelts, die wir dar auf haben gehebt als lang, biz die
geledigt werden nach der brief sag, die fiber die pfant-
schaft dez hawes P e y l s t e i n und daz dar zu ver-
schriben ist, geben sind. Und ich Pe te r , der Kamer-
awer vorgenant, bekenn, daz ich daz und auch all hand-
lung und teydingung von der pfantschaft wegen dez haws
Peylstein und allez, daz dar zu verschriben ist, nach der
brief sag, die unser vorgenanten genedigen herren an
einander geben habent, geredt und geteidingt han, nach
meins genedigen herren herczog Albrecht willen und haizz
und nach seins ratz rat. Und ich P e t e r und Ul l r i ch ,
die Kamerawer , geben disen brief mit unsern beiden
jnsigeln besigelt vnd sprechen fur unsern brfider Er id-
r i c h , daz der staet soil halten mit uns umb die mawett,
als vorgeschriben stet, wann er ze diser zeit bei dem land
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nicht ist, der geben ist ze Kambe, nach Krists gebiird
dreuzehen hundert jar, darnach in dem ainen und sech-
zigsten iar, an mitwochen nach sand Jorgen tag.
(flgl. Slffgemeinpg 9fei($«ar#ito ju 2Rihuf;en: ad tBfettng 2anbgerirf;t,
[3WHtad&, ^eUnftein] fasc. 1; Orig. ^cr,qt..-Urfunbc mit 2 anfjgb. ©iegeln.)
X.
1475, Januar 10.
Straubing. — Revers des Heinrich Zenger gegen Herzog
Albrecht von Bayern iiber die Pflege Peilstein.
tich H a i n r i c h Z e n n g e r bekenn in dem
offenn brief, als mich der durchleuchtig hochgeborn
ftirst und herr, herr A lb rech t Pfal lnnezgrave bey
Rein Herczoge in Obern und N i d e r n B a y r n etc.
mein gnadiger herr zu seiner gnaden pfleger zum Pe win-
s t a i n und Koczt ing aufgenomen hat von den schirst-
komenden liechtmessen tiber ain jar, also gelob und
versprich ich dem obgenannten, meinem gnadigen herrn
in crafft diss briefs seinen gnaden trew und gwar zu
sein, seiner gnaden frumen zufuerdern und schaden zu-
wennden und das ich dieselben seiner gnaden pfleg und
ambt trewlich innhaben, bewarn und ausrichten und
das benannt seiner gnaden slos Pewlns ta in mit einem
anndern frommen, redlichen mann an mein stat, den
mag ich meinen richter da lassen sein, beseczen und
verwarn sol und will, bey tag und nacht, nach dem
trewisten vnd pessten. Und ich sol und wil selbs per-
schondlich mit haws in seiner gnaden kirchhof zu Kocz-
ting wonen und siczen und seinen gnaden da gewartig sein
mit vier geraysigen pferden wolgertisst und erzewgt zu
aller seiner gnaden notturfft und wider maniclich, auch
seinen gnaden den bemellten seiner gnaden kirchhof zu
Koczt ing getrewlich innhaben, behtieten vnd verwarn
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mit torhiittern und wachtern und aller annder notturfft
anf mein kosstung und darlegen. Darumb sol mir der
obgenannt mein gnadiger herr jarlich insunderhait
geben funffzehen pfundt regenspurger pfenynng derselben
werung; mir sol auch sein gnad darzu geben und vollgen
lassen wisen, acker, und alles das vormaln S t e f f a n
D o n r s t a i n e r und J o r g V r s s e n p e c k zu soli-
chem ambt von seinen gnaden gehabt haben ungeverlieh.
Doch sol ich mit kainem vicztumb hanndl nichcz zutun
oder zuschaffen haben, sunder die an seiner gnaden vicztumb
und ranntmaisterbringenund in die verteydingen hellffen.
Ich sol vnd wil auch meins bemellten gnadigen
herrn arm- und gerichczleut in der benannten meiner
pfleg und ambt nach meinem vermugen getrewlichen
sohuczen und schermen und mit kainen unpillichen sachen
oder newung beswarn, als ich seinen gnaden solichs vor-
geschriben alles ainengegeben unde gesworn han.
War auch das ich obgenannter Hainrich Zennger
in des bemeliten meins gnadigen herrn gevorderten
dinsten zu frischer tat icht schaden empfyeng, das
redlicher schad hiess und war, denselben schaden sol
mir sein gnad bekern und abtun nach seiner gnaden
rate erkanntnus, dabej sein gnad und ich des aliczeit
beleiben sollen ungewaigert und an widerred alles getrew-
lich und ungeverlieh. Zu urkundt han ich obgenannter
Hainrich Zennger dem bemellten meinem gnadigen herrn
den brief geben mit meinem aigen insigel versiglt, stat
zuhallten innhallt des briefs, der geben ist zu Strawbing
an eritag nach sanndt Erharts tag des heyligen bischoves
anno domini etc. septuagesimo quinto.
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XL
Augsburg, 20. November 1547.
Adelsdiploin fur Eustachius (von Landfriedt) von Kaiser Karl V.
(Nach einer alten Abschrift.)
Carolus Quintus etc.
Recognoscimus, & notum facimus tenore praesentium
Universis. ETSJ Imperialis Dignitatis dementia univer-
sorum fidelium, quos Sacri Imperii latitudo complectitur,
honestis desideriis benignas aures accomodare solet,
illorum tamen postulata eo libentius admittere debet,
qui in partem sollicitudinis & honoris assumti, tanquam
principalia imperii membra, ejusdem imperij causs&, res
pariter & personas non dnbitant exponere. Quum itaque
venerabilis E r n e s t u s , confirmatus in arehiepiscopum
Salisburgensem, Comes Palatinus Rheni, Utriusque Ba-
variae Dax, Princeps noster devotus nobis dilectus nobis
humiliter supplicaverit, ,,quatenus nostrum & Imperii Sacri
fidelem, dilectum, Eustachium filium suum, quern ipse
dudum, eo nimirum tempore, quo Ecclesiae Pataviensis
administrationem gereret, in minoribus tamen consti-
tutus, ex s o l u t e susceperit," munificenti& &liberalitate
nostra complecti, ac nobilitatis titulis, honoribus,&praeemi-
nentiis insignire & honestare, insignibusque armorum &
aliis privilegiis & gratiis infra soriptis donare, pro solit&
nostr& elements dignaremur: Nos itaque huiusmodi
precibus benigne inclinati, attendentes ad ipsius principis
nostri Ernesti Arehiepiscopi Salisburgensis puram & sin-
ceram devotionem & fidem, multaque obsequia & bene-
merita, quibus Nos & Sacrum Romanorum Imperium
hactenus ferventi cuni & diligentilt honorare studuit, &
(sicut non ambigimus) id ipsum quoque deinceps lauda-
bili continuatione facturus est; proinde deliberato, ex
certa scientift Principum Sacrorum & aliorum nostrorum,
& Imperij sacri Fidelium accedente consilio, & de Cae-
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sareae Nostrae Potestafcis plenitudine, memoratum E u sta-
chium atque eiu.s filios utriusque sexiis tarn natos,
quam nascituros legitime, eorundemque haeredes & de-
scendentes legitimos in perpetuum, Nostros & Imperij,
Sacri veros nobiles militares tornearios fecimus, consti-
tuimus, creavimusque ac nobilitatis nomine, gradu, or-
dine, titulisque insignimus, eosque iuxta humanae con-
ditionis qualitate ,,vero nobiles, et tanquam de no-
bilium militarium torneariorum genere & prosapi& ,,pro-
creatos dicimus, & pronuntiamus, atque ab universis &
singulis cuiuscunque conditionis, praeeminentiae, status,
gradus & dignitatis, etiamsi regaiis, ducalis, aut ponti-
ficialis, existant, pro talibus sic veris nobilibus eos haberi,
dici, scribi, nominare volumus & reputari decernentes, &
hoc imperiali statuentes edicto, quod deinceps perpetuis
futuris temporibus ipse Eustachius ac filij haeredes &
descedentes illius praedicti, ubique locorum & terrarum
tarn in judiciis, quam extra in rebus spiritualibus &
temporalibus ecclesiasticis & profanis quibuscunque, etiam
si tales forent, de quibus specialis & individua in prae-
sentibus fieri deberet, omnibus et singulis privileges,
gratiis, honoribus, dignitatibus, commoditatibus, juribus
insignibus, immunitatibus, favoribus, atque indultis,
quae hie omnia pro tarn sufficienter expressis haberi
volumus, quam si de verbo ad verbum inserta & expressa
essent, uti, frui, & gaudere possint & debeant, nulla plane
exceptione reservata, quibus ceteri Sacri Romani Imperii
aliarumque terrarum & ditionum nostrarum Veri Nobi-
les, a q u a t u o r avis pa te rn i s & matern is de no-
bili s t i rpe, mi l i ta r i tornear io genere procrea t i
utuntur, fruuntur, & gaudent, & ad quae admittuntur &
recipiuntur, seu admitti & recipi poterunt, quomodolibet,
consuetudine vel de jure, omni impedimento & contradic-
tione cessantibus. Et in huius nobilitatis evidens testi-
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monium & approbationein eidem Eustacliio filiisque haere-
dibus & descendentibus ipsius antedictis, infra scripta armo-
rum insignia dedimus concessimus & elargiti sumus, atque
tenore praesentium damus, concedimns, & elargimur:
,,Seutum videlicet argentei sea albi coloris; tribus
,,trabibus caerulei coloris, ab inferiori dextr& in superiorem
,,sinistram ipsius partem oblique structis & aequis spa-
,,tiis distantibus inter se. Et in ipso scuto Leonem, aurei
,,seu crocei coloris, lingua exerta, unguibusque rubris ar-
,,matum, in dexteriorem scuti partem erectum cauda post
,,tergum reflexa & corona rubei coloris obiicibus dentatis
,,redimitum. Supra scutum galeam cameratam seu tor-
,,neariam, teniis caerulei & aurei vel croceine, & hujus co-
,,loris regia corona redimitam, aequa pars leonis anterior
,,in caudae superiore parte reflexa; unguibus, lingua, co-
rona, colore& forma per omnia similis illi, qui in scuto est."
Quemadmodum liaec omnia in medio hums nostri
diplomatis, penicillo ducta, coloribusque suis distincta
videre est. Damus insuper et concedimus scientia et
auctoritate, praedicto eidem Eustachio plenam & omni-
modam potestatem & facultatem, ac licentiam, ut si
quando ilium contigerit castrum aut dominium aliquod
sive feudale, sive alodiale emtionis, donationis, aut quo-
cunque alio legitimo titulo acquirere & habere, ut ei ex
eodem castro vel dominio, vel etiam aliunde cognomen
nobilitati conveniens (citra tamen praeiudicium cuiusque
familiae superstitis) eligere, eoque cognomine in omnibus
locis & causis tam loquendo quam scribendo, nee non
omnibus illis privilegiis, libertatibus, commoditatibus,
praeeminentiis, juribus, & consuetudinibus uti, frui, &
gaudere, quibus ceteri nobiles eius loci aut regionis,
castra aut dominia habentes, utuntur, fruuntur, & gau-
dent, tam ex privilegiis praedecessorum nostrorum D D.
Tmperatorum & Regum, quam alias quoquomodo, absque
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omni impedimento & contradictione: Volentes proinde &
hoc imperiali edicto expresse decornentes, quod prae-
dietus Eustachius, filiique haeredes & descendentes ipsius
antedicti in infinitum legitimi, humsmodi nobilitatis ar-
morumque insignia, deinceps perpetais temporibus domi
militiaeque ac ubique locorum & terrarum in omnibus &
singulis honestis decentibusque actibus & expeditionibus
nobilium militarium armigerorum, tarn seri6 quam ioco,
in torneamentis, hastiludiis, bellis, duellis, singulare cer-
tamine, & quibuscunque pugnis, vexillis, tentoriis, signis,
annulis signatis, sigillis, sepulcris, monumentis, picturis,
sculpturis, tapetis, peristromatibus, aedificiis, fenestris,
atque universa supellectili, & in omnibus aliis rebus &
locis spintualibus & temporalibus, mxta ipsorum arbi-
trium, desiderium & exigentiam deserere, gestare, de-
pingere, caelare, insculpere, affigere, & intexere, seu de-
pingi caelari insculpi affigi & intexi curari, eisdemque
nee non memorato cognomento per eundem Eustachium
deligendo uti, frui, & gaudere possint & valeant:
Et ad omnes actus, & dignitates Nobiles vel mili-
tiares qualescunque sive spirituales, sive saeculares nee
non quascunque haereditates ex testamento, seu codi-
cillis quibuscunque, ad haec imam aut plures donationes
tarn caussA, mortis, quam inter vivos legata, aut per fidei
comissionem relicta, quas vel quae praefato Eustachio a
patre ipsius donari, obvenire, legari, aut alias quomodo-
cunque relinqui contigerit (modo summam viginti millium
aureorum rhenensium non excedant) admitti: bona feu-
dalia & nobilia cuiuscunque vel speciei ipsis donata,
legata aut emptionis aliove quo vis legitimo titulo acqui-
sito, per universum Romanum Jmperium & ubique ter-
rarum modo ac forma, aut sub muneribus feudi per
consimiles nobiles supportari consuetis, subscribere, ac-
quirere, habere, tenere, & possidere, & ad haeredes suos
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legitimos transmittere possint & valeant; atque omnia
& singula praefatum Eustachium eiusque haeredes &
descedentes supradictos (citra ullius insinuationis neces-
sitatem) habiles et capaces facimus, decernimus, decla-
ramus, & cum eis dispensamus, obiectione prolis illegi-
timae penitus cessante: non obstantibus quibuscunque
constitutionibus & feudalibus juribus, legibus, decretis,
statutis, privilegiis praesentibus & futuris, aliisque in
contrarium facientibus, aut aliam formam dantibus.
Quibus omnibus & singulis (etiamsi talia essent, de quibus
fieri deberet specialis mentio, aut quae de verbo ad
verbum inseri oporteret) pro hac vice derogamus, &
derogatum esse, earumque omnium tenorem pro inserto,
& specialiter expresso haberi volumus ex eadem nostra
certa scientia, & plenitudine potestatis praedictae; sup-
plentes omnem & quemcunque defectum tarn juris quam
facti, si quis in praemissis intervenisse, aut quovis modo
dici, seu alligari potest: Nostris tamsn & Imperil sacri
ac cuiuslibet tertii juribus semper salvis et reservatis.
Nolumus tamen hanc clausulam limitantem ad supra-
dicta viginti milia florenorum ullo modo extendi, nisi qua-
tenus iure, quod ad ea pertinet, ius esset quaesitum.
Nulli ergo omnino hominum liceat hanc nostram nobili-
tationis, armorum & insignium concessionis, decreti,
statuti, habilitationis, derogationis, dispensationis, sub-
iectionis, privilegii & licentiae paginam infringere, aut
ei quovis ausu temerario convenire. Si quis autem id
attentare praesumpserit, praeter nostram & Sacri Imperij
indignationem gravissimam paenam quadringenta mar-
charum auri puri, pro dimidiofisco seu aerario imperiali,
reliquam vero partem praefato Eustachio, ejusque haere-
dibus supradictis, k quocunque contra factum fuerit,
irremissibiliter applicantem se noverit ipso facto incurisse
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Zum Schluße sei allen jenen Herren, welche meiner
Arbeit Förderung und Unterstützung angedeihen ließen, der
wärmste Dank gesagt, namentlich den Herrn Vorständen des
K. Allgem. Reichsarchivs in München, des K. Kreisarchivs
in Landshut und des historischen Vereins von Oberpfalz und
Regensburg; ferner Herrn Hermann Freiherrn Reichlin von
Meldegg, K. u. K. Kämmerer und Major a. D. in München,
Herrn Pfarrer Poiger in Chamerau, Herrn Schloßbrauerei-
besitzer Schauer in Sattelpeilnstein, insbesondere aber Herrn
Hugo Grafen von Walderdorff, K. u. K. Kämmerer in
Hauzenstein, welch letzterem ich wertvolle Aufschlüsse über die
bis jetzt fast unbekannten Familienverhältnisse des Iustinian
von Peilnstein und über die Familie Schuß, sowie manch
andere Mitteilungen verdanke.
Bericht igungen
Seite 7 Zeile l? von oben lies Santjago statt Sanjago.
„ 7 „ 10 von unten lies Pilnstein statt Pilstein.
., 48 „ 16 „ ., „ Bollmar statt Wollmann.
„ 64 „ !3 „ .. „ 1786 statt 1796.
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harum testimonio literarum inanu nostra subscriptarum,
& sigilli nostri Caesarei appensione munitarum.
Datum in Civitate Nostra Imperiali Augusta Vin-
delicorum, die 26. mensis Novembris A0 1547.
CAROLVS, &C.
Marx Archidux (sic!!)
Perzeno &c.
J. Hornburger &c.
Xitel aufecn:
Eustachien von Landfriedt Privilegium und Wappenbrieff.
Anno 1547.
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II.
Geschichte
des
Zt.
lN
Amderg.
(Nach archivalischen Nuellen.)
Von
. Mathias Koegl,
Seminarpräfckten in Amberg.
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l.mberg, einst die festeste Fürstenstadt, verdankt seine
Fortifikationswerke in erster Linie dem Kaiser Ludwig dem
Bayer, der im Jahre 1316 den Zoll auf dem Erzberge auf
10 Jahre und nach deren Verstuß auf weitere 10 Jahre der
Stadt verlieh, um sich mit Mauern und Türmen zu schützen.
M i t des Kaisers Gunst wurde 1326 in nächster Nähe der
Georgienkirche das Iörgentor (Georgstor) erbaut. Ein Stein
desselben trug mit goldenen Buchstaben die Inschrift: änuo
Du» 1326 mooßptum 68t boo ^eäiüoium proxima äis
Als Maximilian von Bayern auf dem Reichstage zu
Negensburg im Jahre 1628 mit der Kurwürde und der
Oberpfalz belehnt worden war, übergab er mit Einwilligung
der Bischöfe von Bamberg, Eichstätt und Regensburg den
Jesuiten die S t . Georgskirche nebst dem Pfarrhofe und anderen
Gebäuden. Diese erwarben durch Kauf das ganze Segment,
auf dem gegenwärtig das Gymnasium, das Studienseminar
und die Malteserbrauerei steht, und erhielten die Erlaubnis
ein Collegium und Gymnasium zu erbauen. Dabei war ihnen
das Georgstor, das in gerader Verlängerung den Abschluß
der Georgsstraße bildete und dem Verkehr der oberen Stadt
diente, sehr ungelegen. Sie wollten auf ihrem Territorium
frei sein. Deshalb schrieb ?. Rektor Kaspar Hell an den
Bürgermeister und Rat am 24. M a i 1630: Der Platz sei
bereits ausgesteckt, man habe mit Kauf und Abbruch der Häuser
bereits begonnen. Das Georgstor aber sei dem Baue „ein
sehr großes Hindernis und Ungelegenheit;" es sei im schlechten
Zustande und habe von nun an — wegen des Abbruchs der
Häuser- auch keinen Wert mehr. Er bitte darum um Ver-
legung dieses Tores um 600 Werkschuh gegen das Wingers-
7"
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hofertor zu. „Es komme sie schwer an, die Änderung zu
„begehren, sintemalen sie dem ehrsamen Rat und der gemeinen
„gesambtlichen Bürgerschaft nit gern moi68t oder verdrißlich
„sein wollten." Der Bürgermeister, der den Jesuiten sehr
gewogen war, übergab die Sache Tags darauf der kurfürst-
lichen Regierung. Diese verordnete, daß vor allem Bauver-
ständige das Tor in Augenschein nehmen und eine Kommission
erwägen solle, ob nicht aus der Ablenkung des Verkehrs dem
bürgerlichen Gewerbe ein Nachteil erwachsen würde. Diese
Kommission trat am 27. M a i zusammen, „um die erheischende
Notdurft allerseits fleißig zu verhandeln." Es waren einge-
laden : Christoph v. Lerchenfeld zu Amerlandt, Johann Pirchinger
zu Oberwinkling, beide kurfstl. Hof-Kammer- und Regierungs-
räte, auch der Landrichteramts- und geistliche Verwalter zu
Amberg. M i t auffallender Einmütigkeit erklärte sich die
Kommission für die Niederlegung des stärksten und schönsten
Tores der Stadt und richtete ein entsprechendes Bittgesuch
an den Kurfürsten. Das einzige, aber zu überwältigende,
Hindernis seien einige Häuser, die zur Eröffnung des Neu-
tores niedergelegt werden müßten. Auch für die Durchreisenden,
sowie für jene, welche jenseits des Tores Gärten und Äcker
besitzen, sei der Umweg sehr gering. Die kurfürstliche Kanzlei
in München äußert in einem Schreiben an den Vizedom Georg
Friedrich von Stauding zu Kapflberg nur strategische Be-
denken wegen des zu errichtenden Neutores, nämlich „ob nicht
in der Nähe Häuser, Gärten und anderes vorhanden sei,
welches verhindern könne, daß die Porten frei sei," sodann
„wie es bei Feindsgefahr gesehen werden könne." Deshalb
beriet am 30. Jun i die Kommission mit Zuziehung des Obrist-
Wachtmeisters über die Münchener Bedenken und sandte an
den Kurfürsten folgenden Bericht: „Das nur von Rigeln dies
Or ts bei der gewesten Rmglrennanstalt erbaute und mit
Brettern verschlagene Lust- oder Sommerhaus auf dem Graben,
gleich vor dem Or t , wo der neue Bau geschehen soll, ist hin-
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weg zu brechen." Gärten befänden sich auch beim Wingershofer-
und Vilstor, die Jesuiten seien jedoch erbötig, allda aufein-
anderstoßende Gärten über 250 Schritt lang und 115 Schritt
breit zu kaufen und zu ebenem Felde zu machen. Allerdings
habe das Georgstor „einen weiten und solchen?ro8p6ow8,
desgleichen sonst vor keiner Porte allda zu sehen" und käme
das Neutor und Wingershofertor auf eine Nähe von 400 Schritt,
dagegen das Vilstor in größere Entfernung; das seien aber
keine entscheidenden Schwierigkeiten. Beim S t . Georgstor sei
im Graben nächst der Stadt ein solcher Hügel aufgeworfen,
„daß man sich im Feld und Eingang zur linken Hand gleich
hinzulegen und dahinter über Nacht also verschanzen möchte,
daß man von dem Schießen aus der Stadt versichert sein
könnte." Da bei Amberg auf der einen Seite der Berg, auf
der anderen die „Seige" am Hockabach, in welche man sich
legen und von Tag zu Tag näher herbeischanzen, dagegen
aber von den Türmen und Mauern aus mit Schießen weder
schaden noch Hindernis tun kan, so wüßte man sich nicht länger
im Neutor zu halten, obwohl der Graben dort tiefer und besser
ist als auf der anderen Seite. Doch würde (durch ein neues
Tor) in Gefahren die Stadt besser geschützt sein, weil der
Turm beim S t . Georgstor gleichwohl bliebe und das zu
schließende Tor von S t . Georg als Bollwerk gebraucht werden
könnte. Für den Fall der Not könnte man außerhalb des
Neutores gegen den Hockabach, um dem Feinde nicht allein die
Seige zu wehren, sondern auch um das Georgs- und Neutor
desto leichter zu beschützen, vor der Stadt eine Schanz und
vio6 vßr8Ä einen freien NsourZ haben. — Auf diesen Bericht
der Kommission hin schrieb der Kurfürst Maximilian am
14. J u l i 1630 von Regensburg aus: „ W i r haben gegen die
angeregte Translation kein weiteres Bedenken. So beschließen
w i r , daß ihr derowegen bemelte ?atrs8 mit ihrem vor-
habenden Fßp6u nunmehr verfahren lasset." So war denn
das schöne Iörgentor der Vernichtung geweiht.
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Dem Vertrage gemäs erbauten die Jesuiten das Neutor,
aber sehr schlecht. Die Jesuiten beklagten sich selbst, daß „dic
Steine neuer Ar t wie ein Stück Lehm und gänzlich unbrauch-
bar" seien. Deshalb entstand zwischen ihnen einerseits und
dem städtischen Magistrat und der Negierung andererseits ein
langwieriger Streit. Die erste Nachricht hievon datiert vom
5. Apr i l 1635 und zeigt uns, in welch gereizter Stimmung
sich der Magistrat befand. I u einer Klagschrift berichtet der
Bürgermeister Johann Christoph Held, ein geborner Amberger,
„über die Mängel, so sich am Neuen Georgstor, sonderlich
an der inneren Brücke, die man alle Tage aufziehen und
niederlassen muß, ereignen." Die Gesellschaft Jesu habe die
Verpflichtung auf sich genommen, „ohne gemeiner Stadt Kosten
und Schaden alle Baukosten und lßparanwnta" zu tragen,
wie aus den mit ?. Hell abgschlossenen Akten hervorgehe. Es
bestehe bereits Gefahr bei Verzug und „sie tragen Sorge, daß
das Neue Georgstor nicht zum Bestandt gebaut, sondern be-
reits baufällig erscheint und namentlich viele Wassergüsse und
Regenwetter es einfallen und großen Schaden verursachen
möchten. Die Societät wolle sich zur Reparation nicht ver-
stehen, sondern Uns aus gemeiner Stadt die Unkosten heim-
stellen." Das alte S t . Georgstor habe man demoliert und
abgebrochen und selbiges anderwärts versetzt, obwohl es so
fest und aus so starken Quadern erbaut war, daß es viele
Jahre keine Baumängel erfordert hätte. Nunmehr müsse das
Neutor ohne Gefahr und Schaden erhalten bleiben. „Deshalb
wollen wir die Herrn ?atr68 psr moäum aotioniZ hierüber
belangen und dahin äiZpouißrsn, daß sie gleichwohl die unein-
gestellt hochnotwendigen lyparamßnta. des viel erwähnten Neuen
S t . Georgs tores verfügen lassen mögen." Dagegen machte
der damalige?. Rektor Johann Mannhart geltend, daß die
Jesuiten sich zwar „anerboten," ein neues Tor zu bauen, die
Baulast aber derjenige zu tragen habe, der „solche Mängel
z u v o r bei dem alten T o n abzuwenden schuldig gewesen ist."
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Am 23. Apri l 1635 wurde die Streitsache an den Vizedom
des Kurfürsten, I oh . Christoph Tanner, hinübergegeben, der
sie mit der Erklärung des ?. Rektor an den Stadtrat „zum
ferneren Nachdenken" zurücksandte. Die Stadt weigerte sich,
das Tor „das auf keinem beständigen Fundament erbaut
worden," zu übernehmen, da sie ohnedies mit täglichen schweren
Geldausgaben beladen, die Kammergüter aufs äußerste ruiniert
und verarmt seien. Das Tor sei der Stadt auch noch nicht
wirklich übergeben und eingeräumt worden. Deshalb möge
man den ?. Rettor zu den Reparaturen veranlassen. Wenn
man ihnen keinen Glauben schenke, „daß das Fundament vitw8
und mangelhaft, so soll man die Sache von einer Kommission
in Augenschein nehmen lassen." Letzteres geschah am 12. M a i
mit Zuziehung des kurfürstlichen Bauschreibers Henning Herder
und anderer Bauverständigen des Orts. Diese Kommission
konstatierte, daß die Jesuiten das Tor auf einem schlechten
Fundament erbaut, „auf einem Tümpfel und Keller, der nur
mit Erde eingefüllt worden;" daß der Turm bereits zer-
rissen, das Dach eingefallen und die Brust- oder Stirnmauer,
an der die Fallbrücke angebracht, nicht richtig gebaut sei und
kein beständiges Fundament habe. Zugleich erklärte die Stadt-
verwaltung, die Jesuiten „nicht mit dem ewigen Baue dieses
Tores zu beschweren." Da die ?atre8 die beim Augenschein
gefundenen Mängel nicht bestreiten konnten, so verlangten sie
hievon eine Beschreibung und einen Kostenvoranschlag und
brachten zugleich in Erinnerung, der bürgerliche Magistrat
hätte zu solchen Baumängeln nicht so lange schweigen, sondern
schon vor 5 Jahren jetzige Anordnung tun sollen. Selbst-
verständlich haben diese Streitigkeiten auch bei der Bürger-
schaft gegen die Jesuiten böses Blut erregt und es mußte
diesen viel daran liegen, das Neutor für den Verkehr offen
zu halten. Das Verlangen des Magistrates, das Tor ganz
und gar abzutragen und auf beiden Seiten mit guten Quader-
stücken, nicht bloß mit Kalk und gebrannten Steinen herzu-
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stellen, hat den ?. Rektor „sehr befremdet." Sie hätten sich
an die Vorschriften des damaligen Stadtkommandanten, Oberst-
leutnant von Lindelo, gehalten. Das Werk sei auf 3000 fl.
zu stehen gekommen; nun aber soll man es mit 1000 fl. ab-
brechen und mit viermal mehr Tausend wieder aufbauen.
„Weil die Societät, außer was ihr kurfürstlicher Herr spendet,
nichts eigenes hat, so steht es in des (^oiis^ii Gewalt und
Vermögen nicht, sich eines so unnötigen Baues zu unterfangen."
Die kurfürstliche Regierung, welche die streitenden Par-
teien lange sich selbst überlassen hatte, beauftragte am 30. Jun i
1635 den Bauschreiber Herder, ein Verzeichnis der Baumängel
und einen Anschlag der Kosten zu verfertigen. Das Tor
wurde unterdessen „zur großen Beschwerung" der Bürger und
Reisenden und „zum Nachteil der gnädigen Herrschaft" (wegen
des Zollentgangs) geschlossen. Erst als Maximilian (am
30. Jun i 1636) befahl, dem ?. Rektor Johann Mannhart
550 fl. und zwar davon 250 fl. aus den geistlichen Gefallen
auszuzahlen, wurde das Neutor wieder „gestickt."
Daß die Reparaturen nicht gelangen, geht aus einem
Berichte des Bürgermeisters an die kurfürstl. Regierung vom
26. August 1637 hervor. Dor t heißt es: „Da die Jesuiten
das Neue Tor so schlecht gebaut haben, so hat der von der
kurstl. Regierung abgeordnete Ingenieur N. Schön bei Be-
sichtigung der Beschaffenheit der Stadt und der Schanzwerke
vorgeschlagen, das Neue Tor zu vermauern und das alte
S t . Georgstor wieder zu öffnen, zudem es mit gar leichter
Baulast repariert werden könne." Es ist aber keines von
beiden geschehen; das Neutor blieb stehen und zur Benützung
offen. Als für Amberg die Schreckenstage des spanischen Erb-
folgekrieges, die Belagerung und Beschießung vom 29. Oktober
bis 27. November 1704 kamen, wurde das Neutor „auf Ver-
anstalten des damaligen Kommandanten (Grafen v. 8. Zomkaxio)
abgebrochen, verpallifadiert und zum Teil verschüttet. Pie
Stadt mußte bekanntlich damals kapitulieren.
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Nach Beendigung des Krieges bat der Bürgermeister den
Kurfürsten (am 19. und am 25. Januar 1709), das Neutor
wieder für den Verkehr zu öffnen. Am 14. Februar 1709
antwortete Kurfürst Johann Wilhelm*): „Das Magistratsgesuch
wird gnädigst bewilligt, mit Zuziehung dortiger unserer Hof-
kammer." Der Kostenvoranschlag belief sich nur auf 168 fl.
42 kr. Der Magistrat weigert sich wieder, einen Beitrag zur
Reparatur zu leisten; deshalb schlug die Hofkammer vor, eine
Kommission aller Interessenten einzuberufen und dazu auch
die Jesuiten einznladen. Diese trat am 8. Jun i zusammen.
Die Bürger, darunter Georg Förster vom äußeren Rat und
Wolf Schrödl, wollten 13 st. beischießen; die Jesuiten erklärten
sich bereit, 15 st. zu leisten, wenn sie sehen, daß Hand an die
Eröffnung gelegt werde, also in 8umma ganze 28 st. Die
übrigen Kosten sollte das Bauamt bestreiten. Der Magistrat
gab schließlich noch ohne Entgeld aus seinem Walde „6 an-
ständige, futtermäßige Aichreis," die durch Scharwerk der
Untertanen herbeigeschafft wurden. So wurde denn das Ncu-
tor wieder etwas „zusammengestickt."
Schon nach einem Jahre begann das Lamentieren von
Neuem. Nach einem Berichte des Bürgermeisters an den
Kurfürsten (vom 27. M a i 1710) hat die Hofkammer das
Tor samt Brücken derartig schlecht bauen lassen, daß es in
kurzer Zeit wieder einfalle:: müsse. Man möge also befehlen,
daß das Bauamt bei angeregten Brücken eine solche Arbeit
machen lasse, wie in dergleichen Bauten erfordert würde.
Dieselbe Bitte wurde am 9. August wiederholt. Nun suchte
man die Verpflichtungen auf die Landschaft abzuwälzen. Diese
weigerte sich ebenfalls (am 30. Apr i l 1711), weil ihr gemäs
der Düsseldorfer Entscheidung dieses nicht obliege. „Die Er-
haltung der inneren Stadtmauer kommt der Stadt, ihnen die
Erhaltung der äußeren zu. Dafür bekommt die Stadt die
*) Während des spanischen Erbfolgekrieges stand Amberg unter
Kurpsiilzischer Regierung.
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allda herumliegenden Obstzwinger in Genuß." So weigerten
sich alle maßgebenden Faktoren, das Tor in Stand zu setzen,
und in den folgenden Jahren ging ein Gesuch nach dem anderen
vom Magistrat an die Regierung, von dieser an die Hof-
kammer und umgekehrt. Die Hofkammer machte nochmals
den Versuch, den Bau der Landschaft aufzuhalsen, aber ver-
gebens. Der Bürgermeister forderte sogar den Kurfürsten
auf, er möge „mit verständlichem Ernste, bei namhafter Strafe"
an eine Hofkammer einen Befehl ergehen lassen. Für allen-
fallsige Unglücksfälle lehnte jeder, der Magistrat, die Regierung,
die Hofkammer die Verantwortung ab. Man hielt auch noch-
mals eine Konferenz, zu der die Herren von Mayr, Zepf,
Knab, der Stadtsyndikus Hufnagl, Hiltner und Stamsdorf
eingeladen wurden. Da machte der Kurfürst I oh . Wilhelm*)
am 12. August 1712 dem langen Streite ein Ende, indem er
der Landschaft befahl, die Brücke zu bauen, „weil sie zum all-
gemeinen Besten und des Landes Wohlfahrt gereicht." Die
Ausgaben seien nicht zu groß, absonderlich wenn man den bei
gen. Neutor befindlichen Graben verschüttet und es also einer
Brücke nicht mehr vonnöten sein wird. Die Scharwerksfuhren
sollen der Landrichter und das Hofkastenamt verschaffen. Der
Forstmeister von Freihöls mußte „die bedürftigen 15 Fuder
Reiser" liefern. Aber das Neutor blieb ein Flickwerk. I m
Jahre 1723 drohte infolge von Erdrutschungen die ganze
Schanz eine Ruine zu werden; zudem war das Tor wegen
des Morastes schwer zu passieren. I n diesem Zustande über-
dauerte es den österreichischen Erbfolgekrieg, in dem Amberg
wiederum belagert und namentlich der hintere Teil des I e -
suitenkollegiums von einer Batterie a/uf dem Katharinenfried-
hofe dergestalt zerschossen wurde, „daß es nicht anders als
ein Sieb voll Löcher aussah." Die Klagen begannen von
Neuem im Jahre 1772, aber das Neutor verblieb in seinem
Siehe Seite 105 Anm.
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defekten Zustande bis ans nnsere Zeit. Da wurde vom Ma-
gisttat am 23. März 1870 der Abbruch desselben beschlossen.
Den Abbruch bezw. die Erweiterung der Passage hatte die
Errichtung der Infanteriekaserne außerhalb der Stadtmauern
veranlaßt. Es kam vor, daß die einmarschierenden Soldaten
oft lange warten mußten, bis der Weg von den Fuhrwerken
frei war. Man wandte sich an die Militärverwaltung, die
Mauer rechts weiter in den Zwinger hineinverlegen zu dürfen.
Der damalige Oberst und Stadtkommandeur schrieb an den
Bürgermeister, man möge zuerst die Genehmigung des K.
Staatsministeriums einholen und zwar wegen der mini-
steriellen Verordnung betr. der Erhaltung von Kunst- und
historischen Werken; der Magistrat aber beschloß am 3. Juni,
mit dem Abbruch des Neutores sofort zu beginnen. Die
Demolierungsarbeiten erhielt auf dem Submissionswege der
Baumeister Lindner. Und so ist das vielumstrittene Neutor
verschwunden.
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III.
Die wleclesgufgefunllene
illpelle Sl.
am Mieäsang
Uegensburg.
Von
Karl Th.
^ l . Studienrat
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H m Januar 1905 mußte wegen Baufälligkeit der Anbau
des Hauses I ' 56 in der Goldenen Bärenstraße geräumt und
abgebrochen werden. Bei dieser Gelegenheit trat die Apsis
einer romanischen Kirche zutage und man war sich sofort
klar, daß man es hier mit der alten längst vergeblich gesuchten
G e o r g s k a p e l l e am Wiedfang —wie zur Zeit der offizielle
Name lautet — z u tun habe. Es erscheint kaum glaublich, daß
ein zum Teil noch gut erhaltenes Bauwerk Jahrhunderte lang
unbemerkt bleiben konnte, wobei allerdings angeführt werden
muß, daß das Äußere des Gebäudes keinen Anlaß bot, inner-
halb seiner nüchternen, modernisierten Mauerstächen etwas
Besonderes vermuten zu lassen.
Es waren indes doch einige Besonderheiten vorhanden,
welche geeignet gewesen wären, die Aufmerksamkeit kundiger
Passanten auf sich zu lenken, nämlich das allerdings sehr ein-
fache romanische Portal an der Langseite des Hauses und ein
halbrunder Turm an der Giebelseite. Alte Portale sind zwar
nichts Seltenes an Regensburger Häusern, aber ein halbrunder
Turm ist immerhin etwas Ungewöhnliches. Niemand kam
jedoch auf den Gedanken, daß der untere Teil dieses Turmes
die Apsis der romanischen Georgskapelle sein könnte. Man
wußte wohl, daß diese Kapelle am Wiedfang zu suchen sei,
aber man suchte sie überall, nur nicht in diesem Hause. Hiezu
mag auch der Umstand beigetragen haben, daß man nicht wußte,
wie weit sich im Mittelalter der Wiedfang erstreckte, und daß
die Goldene Bärenstraße, woselbst sich die Kapelle befindet,
früher zum Wiedfang gehörte. Erst als das angebaute Häus-
chen niedergerissen wurde und die Apsis mit ihrem Rund-
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bogenfries zutage trat, war man sich über die Sachlage tlar
und nahm nun auch eine genaue Untersuchung des Inneren
vor. Die Resultate dieser Untersuchung waren überrascheud
und es erschien nunmehr doppelt unbegreiflich, wie diese Ka-
pelle fast zwei Jahrhunderte lang verschollen bleiben konnte.
Die letzte Nachricht über dieselbe stammt vom städtischen
Bauamtsdirektor G ö l g l , der iu seinem Verzeichnis der Kirchen
und Kapelle» zu Negensburg vom Jahre 1724 ein halbes
Rondell, wo früher der Hochaltar stand — also die Apsis —
noch als gut erhalten konstatierte. Bald darauf muß das
Häuschen angebaut worden sein, wodurch die Apsis deu Blicken
entzogen wurde. Ob der halbrunde Turm zur gleichen Zeit
auf die Apsis gesetzt worden ist, oder ob dies schon vorher
geschehen war, ist mit Sicherheit vorläufig nicht festzustelleu.
Nachdem im Jahre 1724 das Vorhandensein der Georgs-
kapelle von Gölgl konstatiert war, muß es Befremden erregen,
daß G r i e n e w a l t im Jahre 1615, also über hundert Jahre
früher, nichts von der Kapelle weiß und die Meinung äußert,
daß dieselbe vielleicht in den Salzstadel verbaut worden sei.*)
Man wäre hienach versucht anzunehmen, daß der Aufbau des
Turmes und der Anbau des Häuschens schon zu Grienewalts
Zeit vorhanden war, und daß Gölgl die Apsis nur von innen
gekannt hat. Unter diesen Umständen darf es nicht wunder
nehmen, wenn die Regensburger Chronisten nach Gölgl alle
nichts über das Vorhandensein und die genaue Lage der Ka-
pelle anzugeben wissen. S c h u e g r a f , der in den Jahren 1841
bis 1861 über Regensburger Hauskapellen geschrieben hat,
war auf falscher Fährte, wenn er behauptete, daß die Kapelle
ums Jahr 1626 in ein Gasthaus, genannt zum E l e f a n t e n
„verkehrt" wurde.**) Das berühmte Gasthaus zum Elefanten,
jetzt Privathaus ^ Nr. 50, steht weiter westlich, im einfprin-
*) FranMus Hieremias Grienewalt, Ratisbona I lii8, Ma-
nuscript 1615.
" ) Schuegraf: Unterhaltungsblatt der Regensb. Zeitung 184 l .
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0116-4
113
genden Winkel des Wiedfangs. I n diesem Hause hat Schue-
graf die Kapelle gesucht, natürlich ganz vergebens. Er
sagt dies selbst mit den Worten „gegenwärtig aber verschwand
auch die letzte Spur davon." Daß er wirklich das eben ge-
kennzeichnete Haus meint, dafür spricht seine Angabe der
früheren Besitzer: Stephan Hanold um 1626 und Sigmund
Pfann, der letzte Besitzer des Gasthauses, der dasselbe bis in
die sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts besaß.
Die Kirche liegt, wie schon bemerkt, in der Goldenen-
bärenstraße, nächst der steinernen Brücke und gehört einem
aus vier Gebäuden bestehenden Häuserkomplex an, dessen öst-
liches Gebäude, mit der Apsis gegen den sogenannten kleinen
Salzstadel, eben unsere Georgskapelle, I ' 56, ist, T. I I (1). Das
anstoßende Haus I? 5)7 gehört z. Z. dem Bäcker Hermann und
das nächstfolgende I ' 57V?, früher Gasthaus zum Adler, dem
Fischer Erhard. Das am westlichen Ende liegende Gebäude
^ Nr . 58 am Wiedfang ist eine alte, schon aus früheren Jahr-
hunderten stammende Schmiede, der gegenüber, mit der Ostseite
gegen den Wiedfang, mit der Nordseite gegen die Donau ge-
richtet, das frühere Gasthaus zum Elefanten liegt.
I n alten Urkunden wird die Kapelle als die Wasserkirche
an der Witfend, auch die Sand Iörgenkapelle an der steinernen
Brücke oder beim kleinen Salzstadel, genannt. Zwischen der
erwähnten Schmiede und dem Gasthaus zum Elefanten ging
im Mittelalter eine buchtartige Abzweigung der Donau in die
Stadt herein. Manche Chronisten, auch Gemeiner*) und nach
ihm Schuegraf, sprechen von einem Kanal, der bei der Schmiede
umgebogen und in der jetzigen Goldenenbärenstraße sich fort-
gesetzt haben soll, um unterhalb der steinernen Brücke wieder
in die Donau zu münden. Auf was sich diese Ansicht gründet,
ist nicht leicht zu sagen. Vielleicht hat man auf der bekannten
Abbildung der Stadt Regensburg in der Schedel'schen Chronik
*) Gemeiner I I I , Fußnote 1526.
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von 1493 die beiden Ausmündnngen bes Vitusbaches für die
Ein- und Ausfahrt des Kanales gehalten. Wenn ein Wasser-
lauf durch die Goldene Bärenstraße, am Brücktor vorbei und
beim früheren Kinnchertor ausmündend, vorhanden gewesen
wäre, so hätte man, um von der Brückstraße zur steinernen
Brücke zu gelangen, erst wieder eine Brücke passieren müssen.
Davon findet sich aber nirgends eine Andeutung. I m Gegen-
teil, wie aus einer Wachtordnung vom Jahre 1491*) hervor-
geht, kann ein solcher Kanal gar nicht vorhanden gewesen sein.
Als nämlich im genannten Jahre die Stadt wegen der Dissidien
Herzog Albrechts mit dem Kaiser und dem Löwlerbund in
Verteidigungsznstand versetzt werden sollte, erließ Albrecht eine
Wachtordnung, worin er unter anderen Verfügungen dem Rate
die Auflage machte, „beim Aus- und Einfahren in derWint-
fang" ein Fallwerk zu errichten. Hieraus geht hervor, daß
am Wintfang die Ein- und Ausfahrt der Schiffe stattfand,
also kein durchlaufender Kanal vorhanden war, der unterhalb
der steinernen Brücke wieder in die Donau mündete, denn
sonst hätte es an dieser Stelle auch einer Sicherung bedurft,
wovon aber in der Wachtordnung keine Rede ist. Es heißt
dort klipp und klar „beim Aus- und Einfahren in der Wint-
fang." Es konnte sich also nur um eine buchtartige Einbiegung
der Donau höchstens bis in die Nähe der steinernen Brücke
gehandelt haben und die Insel, auf welcher die Georgskapelle
mit den anstoßenden Häusern, den beiden Salzstädeln und
dem Brücktor gestanden haben soll, schrumpft zu einer
Halbinsel zusammen.**)
I n diese Bucht liefen die Holzkähne ein und wie schon
der Name Wied (Wit, Holz) sagt, befand sich hier die Holz-
*) Gemeiner I I I 782 — 783.
**) Auch Graf Wa lderdor f f vertritt diesen Standpunkt in seinem
Bericht „Über die Kapellen St . Georgii an der Halleruhr und im Wit-
fend in Regensburg" im 56. Bd. der Berhandl. d. hist. Vereins von
Oberpfalz und Regensburg.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0118-5
116
lande, der Holzlagerplatz. Der Name Wiedfang erscheint in
alten Urkunden verschieden geschrieben: Witfend, Witevend,
Witfand, auch Wintfanc und Wintfang. B is vor wenigen
Jahren war die Örtlichkeit noch als Windfang bezeichnet,
obwohl dieselbe mit dem Wind gar nichts zu tun hat. Es
war dies in früheren Jahrhunderten infolge des regen Schiffs-
verkehrs auf der Donau eine sehr lebhafte Gegend. Das
bezeugen schon die vielen Gasthäuser, die hier auf kleinem
Raum zusammengedrängt waren, wie das Gasthaus zum
Weißen Lamm, zum Goldenen Posthorn, zum Goldenen Adler,
zum Elefanten, zum Goldenen Bären, nach dem die Straße
später den Namen erhalten hat. Dem lebhaften Verkehr in
dieser Gegend verdankt auch die Georgskapelle oder Wasser-
kirche ihre Entstehung. Es sollte hier hauptsächlich den zu
Schiffe ankommenden nnd abfahrenden Reisenden, sowie den
Schiffsleuten Gelegenheit gegeben werden, ihre religiösen Be-
dürfnisse zu befriedigen.
Über die Entstehungszeit der Kapelle ist nichts Näheres
bekannt. Die Bauformen weisen auf die zweite Hälfte des
12. Jahrhunderts hin. Die älteste urkundliche Nachricht stammt
erst aus dem Jahre 1318,*) in welcher eines Kaplans Albert
der S t . Georgskapette und einer zur Kapelle gehörigen Hof-
stätte in der Brückstraße Erwähnung geschieht. Eine andere
von 1355**) datierte Urkunde spricht von zwei weiteren Hof-
stätten, zunächst der Kapelle am Witfand gelegen, welche gegen
jährlichen Zins verliehen wurden. Als Kaplan wird Johann
der Sarburch genannt. Die Lehenschaft der Kapelle ging im
Jahre 1407 an den Rat der Stadt über. Der Rat prä-
sentierte auf die reiche Pfründe wiederholt solche Priester,
welche beider Rechte kundig waren und sich auch in städtischen
Angelegenheiten als Sachwalter verwenden ließen, so im Jahre
*) Lang» Regeften V 390.
**) Lang« Regesten V I I I 312.
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1414 K o n r a d von H i l deshe im und 1432 den Kaplan
Johann Hesse. Wiederholt erhielt die Georgskirche neben
vielen anderen Kirchen und Kapellen von anwesenden päpst-
lichen Legaten Ablaßbriefe, so 1403 vom päpstlichen Nuntius
B r a n c h i n i und 1471 vom päpstlichen Kardinal-Legaten F ran -
z iskus P i c c o l o m i n i (später 1503 Papst P i u s III.).*)
Zuletzt versah E r a s m u s Z o l l n e r die Kaplanstelle der
Georgskirche. Derselbe trat bei Einführung der Reformation
im Jahre 1542 zur neuen Lehre über und war der erste
evangelische Prediger an der Neupfarrkirche. M i t der Sä-
kularisierung der Kirche ums Jahr 1555 giug ihre teilweise
Demolierung Hand in Hand. Die Stadt vermietete das
Gebäude an einen Regensburger Bürger, der sofort in eigen-
mächtiger Weise durch Einziehung voll Zwischeumauern und
Abänderung der Fenster die Kapelle zu Wohnräumen umge-
staltete. Zwar wurde ihm, da er mit Entrichtung der Miete
im Rückstand blieb, gekündet und die Auftage gemacht, den
ursprünglichen Zustand des Gebäudes wieder herzustellen, was
aber kaum geschehen sein dürfte und auch keinen Zweck gehabt
hätte, denn das Gebäude blieb ein Privathaus und mußte sich
in der Folge noch weitere Veränderungen gefallen lassen, so
daß das Äußere von seiner ursprünglichen Bestimmung nichts
mehr erkennen ließ.
Wenden wir uns nun zu dem Bauwerk selbst. Es ist in
mehr als einer Hinsicht merkwürdig. Der Grundplan, T. I I I (2),
ist ein Rechteck von 16,10 m äußerer Länge (ohne Apsis) und
12,70 m äußerer Breite, für eine Kapelle eine recht stattliche
Größe, so daß es begreiflich erscheint, wenn im Mittelalter
häufig die Bezeichnung Kirche (Wasserkirche im Witfend) ge-
braucht wird.
Die Anlage ist die einer dreischiffigen Hallenkirche, aber
mit zwei vollständig abgeschlossenen Stockwerken, die nur durch
*) Gemeiner I I I 497.
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eine in der Mauerstärke angebrachte Treppe in Verbindung
stehen und mit je einer Altarnische in jedem Stockwerk ver-
sehen sind.
Die in der romanischen Stilperiode auftretenden D o p -
pelka pe l len — nicht Emporkapellen — kommen verhältnis-
mäßig selten vor. Sie haben ihre Vorbilder offenbar in den
karolingischen Palastkapellen, von denen noch die zu Aachen
und zu Nymwegen erhalten sind. Diese ältesten Doppelkapellen
haben zentrale Anlage, ein inneres Oktogon mit ringsumge-
führten Emporen, die nach außen im Sechzehneck abschließen.
Die später vorkommenden Doppelkapellen zeigen meist eine
rechteckige Grundform und die Anlage einer dreischiffigen
Hallenkirche, bei der sich auf vier Pfeilern neun Gewölbejoche
erheben, von denen ein Joch, gewöhnlich das mittlere, ganz
oder teilweise offen gelassen wurde, um eine Verbindung
zwischen Ober- und Untergeschoß herzustellen. Dies ist aber
keineswegs immer der Fa l l ; auch in der Grundform treten
Verschiedenheiten auf. So ist beispielsweise die L i u d g e r i -
ka pel le bei Helmstädt nur einschiffig mit drei Gewölbejochen,
die Kirche zu S c h w a r z r h e i n d o r f bei Bonn in ihrer ältesten
Anlage annähernd in Form eines griechischen Kreuzes gestaltet.
Solveit bekannt standen die Doppelkapellen in Verbindung
mit Burgen, Palästen oder Klöstern und die Obergeschosse
waren direkt von den anstoßenden Räumen aus zugänglich.
I n Aachen war das Obergeschoß für den Kaiser, das untere
für die Gemeinde bestimmt; in den Klöstern war das obere
für die Mönche oder Nonnen, das untere für das Laien-
publikum, in den Burgen und Palästen das obere für die
Herrschaft, das untere für das Dienstvolk vorgesehen. Die
Mehrzahl dieser Doppelkapellen hatte eine Öffnung im Gewölbe,
so daß die Herrschaft auch dem unten abgehaltenen Gottes-
dienst gesondert und ungesehen von der Dienerschaft oben
anwohnen konnte. Hieher gehören unter anderen die Burg-
kapellen zu N ü r n b e r g , Eger , F r e i b u r g an der Nnstruth'
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^andsberg bei Halle, Lohra bei Nordhausen, in der Kaiser-
pfalz zu G o s l a r , , i m Saalhof zu F r a n k f u r t a./M., ferner
die G o t t h a r d k a p e l l e am Dom zu M a i n z , die 1135 vom
Erzbischof Adalbert als Kapelle des älteren bischöflichen Pa-
lastes erbaut wurde und die vom Erzbischof von Köln, Adolf
von Wied, um die Mitte des 12. Jahrhunderts erbaute Kirche
zu Schwarzrheindorf bei Bonn.
Dem Bericht Grienewalts*) zufolge scheint es auch in
Regensburg und zwar im Hause des kaiserlichen Reichs-
hauptmanns Thomas Fuchs von Schneeberg (in dem nach-
maligen (^nma8ium poßtiouin) eine solche Kapelle gegeben
zu haben, „ in welcher von oben herab ein Loch oder Spundt
gewest, dardurch der alte Ritter, wann Er kranck gelegen, Meß
hat hören und zusehen können." Ob diese Kapelle ursprünglich
so angelegt war, oder ob später ein Loch durch das Gewölbe
geschlagen worden ist, darüber weiß Grienewalt nichts zu
sagen. Die Bezeichnung Spund läßt annehmen, daß nur
eine kleine Öffnung vorhanden war, die vielleicht mit einem
Deckel geschlossen werden konnte.
Bei einigen Doppelkapellen wurde die Öffnung später
geschlossen, wie bei der Burgkapelle zu Nürnberg, woselbst in
der gotischen Periode ein Spitzbogengewölbe eingezogen wurde,**)
ferner bei der Gotthardkapelle in Mainz, wo man neuerdings
die Öffnung wieder hergestellt und mit Schranken versehen
hat.***)
Bei einigen Doppelkapellen sind Ober- und Untergeschoß
vollständig getrennt, wie in der Liudgerikapelle bei Helmstädt,
zu Neuweiler im Elsaß, Warburg in Westfalen, Reiffenberg
*) Fr. H. G r i e n e w a l t . Natiebona I 130.
**) Vergleiche O t t e , Geschichte der roman. Baukunst in Deutsch-
land. S. 694.
***) Be rgne r . Handbuch der kirchlichen Kunstaltertümer in Deutsch«
land Leipzig ,905, S . 7 l .
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bei Wiesbaden, Wilhelmsburg in Niederöstreich. Dem der-
zeitigen Zustande nach zu urteilen, wäre die Georgskapelle am
Wiedfang den letztgenannten, abgeschlossenen Doppelkapellen
beizuzählen, aber die Wahrscheinlichkeit, daß ursprünglich eine
Öffnung zwischen Unter- und Obergeschoß vorhanden war,
läßt sich nicht von der Hand weisen, und es soll das, was
dafür spricht nach Schilderung der ganzen Anlage noch des
Näheren erörtert werden.
Daß bei der Georgskapelle von Anfang an zwei Stock-
werke vorgesehen waren und die Kirche nicht etwa erst später
durch Einziehen eines Gewölbes zweigeschossig gemacht worden
ist, dafür spricht der Umstand, daß die Mauerstärke im Ober-
geschoß, einschließlich der Apsis, eine geringere ist als unten.
I n jedem der beiden Geschosse befindet sich wie schon bemerkt
eine überwölbte Altarnische, ein Beweis, daß sowohl unten
als oben Gottesdienst abgehalten worden ist.
Der untere Tei l der Georgskapelle ist trotz aller Ein-
bauten noch deutlich erkennbar. Pfeiler und Kreuzgewölbe,
ebenso die Apsiden und das Portal sind noch vorhanden, nur
die Fenster sind durch größere Lichtöffnungen bezw. Ladenein-
gänge ersetzt worden. Vom oberen Geschoß sind nur noch
die Umfassungsmauern und die Apsis vorhanden. Das Äußere
der Apsis ist durch Lisenen gegliedert und mit einem Rund-
bogenfries geschmückt, der sich am Untergeschoß an den S t i r n -
mauern der Seitenschiffe fortsetzt, am Obergeschoß sind nur
noch die Lisenen der Apsis vorhanden, der Rundbogenfries fehlt
und ist jedenfalls bei den Abänderungen des Gebäudes und
dem Ausbau des halbrunden Turmes verloren gegangen.
I n das obere Geschoß gelangt man auf einer in der
2'/4 m dicken Westmauer angebrachten Treppe, welche von da
noch weiter auf den Dachboden der Kapelle führte. Ob das
Obergeschoß überwölbt war, oder ob es eine flache Decke besaß,
ist nicht mehr erkennbar. Es findet sich zwar in einem als
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Küche verwendeten Raum ein kleines Kreuzgewölbe nebst zwei
in die Wände eingebaute» Rundsäulen — auf der Abbildung
T. I I I (2) durch gestrichelte Linien angedeutet — aber weder das
Gewölbe noch die Säulen stehen in organischer Verbindung
mit den Pfeilern und dem Gewölbe des Untergeschosses, so
daß es sich hier wohl um einen späteren Einbau handelt.*)
*) Sollte mau eS hier mit dem Überrest einer Zelle für einen
Klausner oder eine Klausnerin zu tun haben, die in späterer Zeit, etwa
gegen Ende des 15. Jahrhunderts entstanden sein könnte (nachdem der
starke Besuch der Kapelle durch die Erbauung der benachbarten Salvator-
kapelle, woselbst die zn Sckifte Abreisenden eine hl. Messe zu hören
pflegten, eine Minderung erfahren hatte und dadurch Raum für eine
Zelle gewonnen werden konnte). Die Möglichkeit wäre immerhin vor.
Handen, da ähnliche Fälle in Regensburg in früheren Iahihnnderten
vorgekommen sein sollen. Talsache ist, daß im Mittelalter und zwar
vom 10. bis 15. Jahrhundert vielfach Männer und Frauen sich einem
abgeschiedenen Leben nach Art der Mönche und Nonnen widmeten nud
sich neben angesehenen Kirchen und Kapellen (nach Grienewalt und
Schuegraf auch auf einem Gewölbe) ansiedelten. An Beispielen kämen
in Regensburg die St . Andreaslapelle nächst der Hülling bei «St. Emme«
ram und die S t . Meicherdachskapelle in Obermünster inbetracht. Auch
eine noch vorhandene Zelle bei S t . Oswald dürfte Hieher gehören. I n
der Andreaskapelle soll sich oberhalb des Gewölbes eine solche Zelle ober
Klause befunden haben, in welcher die sel. Aurelia gewohnt haben soll.
I m Klostertreuzgang von Zt . Emmeram wurde ihr im 15. Jahrhundert
vom Domherrn Läulwein Gamered ein prächtiges Grabmal errichtet,
das bei Abtretung des Kreuzganges an das fürstliche Hans Taps in
die Stiftskirche transferiert worden ist. Grienewalt führt noch mehrere
Klausner und Klausnerinnen aus späterer Zeit an, die in emer Zelle
anf dem Gewölbe der Kapelle gehaust hiitten, nämlich: „Ehristianus,
Klausner daselbst, ist gestorben ^ o . 1407, Eonrad Gössl, so lange Zeit
da eingeschlossen, Gott gedient, ist gestorben am 18. Februar ^.o. 1437,
Elisabeth«, Klausnerin daselbst, ist gestorben äo. 1462. Johann Schnell,
ein Priester und eines ehrlichen Burgergefchlechts allhie, hat da in der
Einöd Gott gedient umb da« Jahr Christi 1471. I m Todten Callender
bey S t . Vmmeram mögen solcher andächtiger Einsiedler, fo da gelebt,
noch mehr gefunden werden." Bei S t . Oswald findet sich heute noch
auf dem Dachboden, unmittelbar an der Kirche, ein? Zelle aus gotischer
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Außerdem befinden fich im Obergeschoß noch zwei Rund-
bögen von beträchtlicher Spannweite, die mit der Grundriß-
einteilung ebenso wenig in Zusammenhang stehen, wie das
erwähnte Kreuzgewölbe. Der eine dieser Bögen mit einer
Spannweite von 2,65 m befindet sich über dem Mittelschiff
und schließt mit der eingefügten Zwischenmauer den Korridor
von einem Wohnzimmer ab. I m Anschluß an diesen Bogen
ist der andere über dem südlichen Seitenschiff angeordnet mit
einer Spannweite von 4 m und trennt mit der eingezogenen
Zwischenwand das erwähnte Wohnzimmer von einem anderen
Zimmer. Schon aus den angeführten Maßverhältnissen —
man beachte den kleinen Bogen über dem breiteren Mi t te l -
schiff und den großen Bogen über dem schmäleren Seitenschiff
— geht deutlich hervor, daß diese Bögen mit der Anlage der
Kapelle nichts zu schaffen haben und erst nach deren Profa-
nierung bei Umwandlung zu Wohnräumen eingefügt lvorden
sind. W i r haben es hier mit Entlastungsbögen zu tun, die
durch Aufführung eines zweiten Obergeschosses für notwendig
befunden wurden.
Bei der verhältnismäßig großen Länge und Breite der
Kirche ist die geringe Höhe der Geschosse auffallend. So be-
trägt die Scheitelhöhe der Gewölbe im Maximum 3,70 m,
die der Wandbögen bis zu 3 in, so daß eine Überhöhung der
Scheitel um 70 om stattfindet. Rechnet man zu dieser Höhe
noch weitere 5)0 om hinzu, um welches Maß sich allem An-
schein nach der Fußboden und das Straßenniveau im Laufe
der Jahrhunderte erhöht hat, so bekommt man eine ursprüng-
liche Scheitelhöhe von 4,20 m. Auf unserer Zeichnung ist
Zeit, die aus starken Holzbohlen gezimmert, mit Spitzbogentllre und
kleinem Spitzbogenfenfter versehen ist. durch welches spärliches kicht
drang und Speise nnd Trank hineingereicht worden fein kann.
Ob die Georgskapelle am Wiedfang ebenfalls Klausner oder Klaus-
nerinnen beherbergt hat, steht allerdings dahin, wä're aber nach dem
oben Angeführten nicht unmöglich.
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diesem Umstand Rechnung getragen, so daß man hier die
Pfeilersockel bemerkt, die in Wirklichkeit in dem aufgefüllten
Boden stecken.
Das Mittelschiff ist durchschnittlich 72 om weiter als die
Seitenschiffe, nämlich innerhalb der Scheidbögen lGurtbögen,
die das Mittelschiff von den Seitenschiffen scheiden) 3,52 m,
während die Seitenschiffe 2,80 m weit sind. I n der Längs-
richtung sind drei Gewölbefelder angeordnet von ohngefähr
gleicher Länge. Sie bewegen sich zwischen 3,58 m und 3,77 m.
Von Genauigkeit in der Grundrißeinteilung ist, wie bei den
meisten mittelalterlichen Bauwerken, keine Rede. Ebenso dif-
ferieren die Höhenmaße. Die Kämpferhöhe der Pfeiler weist
Unterschiede bis zu 24 om auf, die Höhe der Gurtbögen bis
zu 30 cm. Durchgängig sind die Quergurte niedriger als
die Längsgurte oder Scheidbögen. Das kommt daher, weil
die Gewölbefelder nicht quadratisch, sondern etwas länger als
breit sind und über der längeren Basis sich ein größerer
Halbkreis erhebt, als über der kurzen. Die Scheitelhöhen
sind hingegen wieder annähernd gleich. Wie aus den Durch-
schnitten auf T. I I I (2) und T. I V (3) ersichtlich, steigen die Ge-
wölbekappen busig*) gegen den Scheitel empor. Die Pfeiler
zeigen quadratische Grundform mit vorgelegten Lisenen, welche
den Dimensionen der Gurtbögen entsprechen.
Das Mittelschiff mündet auf das kräftig nach außen vor-
springende Halbrund der Apsis, die Seitenschiffe schließen mit
kleineren Apsiden, die in der 1,40 m dicken Ostwand ausge-
tieft sind, sogenannten Apsidiolen, ab. I m Obergeschoß ist
die Apsis wie unten vorhanden, nur ist die Mauerstärke ge-
ringer, dagegen läßt sich das Vorhandensein der Apsidiolen
*) Statt gerader Scheitellinien werden bei überhöhten Scheiteln
und runden Diagonalb'ögen aus statischen Gründen gewölbte Scheitel,
linien angewendet, fodaß statt zylindrischer fphä'rische (bufige) Gewölbe«
kappen entstehen.
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nicht mehr nachweisen, da an deren Stelle Fenster durchge-
brochen worden sind.
Ich komme nun nach Schilderung der ganzen Anlage auf
die Frage zurück, ob nicht ursprünglich die Georgskapelle zu
jener Ar t von Doppelkapellen gehört hat, wie die oben ge-
schilderten Burgkapellen und Kirchen in Nürnberg, Eger, Frei-
burg, Mainz, Schwarzrheindorf u. s. w., bei denen ein Tei l
des Gewölbes weggelassen wurde, damit man auch im Ober-
geschoß dem unten abgehaltenen Gottesdienst anwohnen konnte.
Es ist nämlich ein Umstand vorhanden, der für eine solche
Anlage spricht. Bei näherer Betrachtung zeigt es sich, daß
das mittlere Gewölbe nicht konform den übrigen acht Gewölben
gebildet ist. Dasselbe zeigt nämlich eine weit geringere Scheitel-
überhöhuug. Die Wandbögen sind hier so hoch hinaufgerückt,
daß die Überhöhung des Scheitels nur oiroa 20 om ausmacht,
während dieselbe bei den anderen Gewölben im Durchschnitt
70 om beträgt. Zwischen Gurtbogen und Wandbogen ist bei
den letzteren ein Zwischenraum von 20 — 25 om vorhanden,
bei dem mittleren Gewölbe hingegen ein solcher von der drei-
fachen Größe, ein Umstand, der zu denken gibt. Es drängt
sich unwillkürlich die Frage auf, ob dieses mittlere Gewölbe
nicht erst später eingesetzt worden ist. I s t dies geschehen, so
hätten wir die gleiche Anlage wie in Nürnberg, Eger und den
übrigen oben genannten Doppelkirchen und Kapellen, die eine
Öffnung im Gewölbe aufweisen. Nun ist zwar im Oberstock
eine Altarnische vorhanden und man könnte fragen, wozu es
einer solchen bedürfte, wenn man durch Hinweglassung des
Mittelgewölbes dem unten abgehaltenen Gottesdienste oben
anwohnen konnte. Dieser Einwand dürfte aber nicht stich-
haltig sein, denn es sollte offenbar auch oben Gelegenheit zu
kirchlichen Verrichtungen gegeben werden, auch wenn Ober-
und Unterkirche durch einen freien Mittelraum in Ver-
bindung standen. — Gölgl spricht von vier Altären, welche
die Kirche hatte, davon werden drei auf die Apsiden des
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Untergeschosses und ein Altar auf die Apsis des Obergeschosses
entfallen sein.
Nach gewissenhafter Prüfung sämtlicher Umstände komme
ich in meinen Untersuchungen zu folgendem Endergebnis: Die
Kapelle war ursprünglich so angelegt, daß das mittlere von
den neun Gewölbejochen offen war, damit man auch im Ober-
geschoß dem unten abgehaltenen Gottesdienst folgen konnte.
Als nach der Säkularisierung um 1555 die Kapelle zu Wohn-
räumen eingerichtet wurde, hat man die Mittelöffnung über-
wölbt. Diese nachträgliche Einwölbung unterscheidet sich durch
ihre geringe Scheitelüberhöhung sehr deutlich von den anderen
acht Gewölben. Die Apsis mit dem Altar im Oberstock diente
ebenfalls zu gottesdienstlichen Handlungen und gab auch den
Besuchern des oberen Geschosses Gelegenheit zur Verrichtung
ihrer Andacht. Die Georgskapelle erfuhr also das gleiche
Schicksal wie die Doppelkapellen in Nürnberg und Mainz,
woselbst, wie bereits Seite 118 erwähnt wurde, eine spätere
Einwölbung der Mittelöffnung stattgefunden hat.
I n einem Punkte unterscheidet sich die Georgskapelle
immerhin von den mehrfach erwähnten Doppelkapellen in Burgen,
Palästen und Klöstern. Bei diesen war nämlich das Ober-
geschoß direkt von den anstoßenden oberen Räumen zugänglich.
Hier war dies nicht der Fall, man konnte lediglich von der
Unterkirche aus die in der Mauerstärke angebrachte Treppe
emporsteigen. Es war nebenan weder ein Kloster, noch ein
Palast, noch ein hervorragendes Geschlechterhaus, zu welchem
die Kapelle gehört hätte. Die Anlage als Doppelkapelle mag
wohl deshalb gewählt worden sein, weil man auf starken Besuch
rechnete nnd bei beschränktem Grundplan genötigt war ein
Obergeschoß zu Hilfe zu nehmen, um für möglichst viele Be-
sucher Platz zu schaffen. M a n übertrug also die damals für
Burgkapellen gebräuchliche Anlage auf eine dem allgemeinen
Besuch zugängliche Kapelle, auf eine Volkskirche.
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Hierin liegt die kuustgeschichtliche Bedeutung der S t . Ge-
orgskapelle am Wiedfang. Die Anlage wurde vorbildlich für
die A l t e P f a r r e zu S t . U l r i ch , welche dem Übergangsstil
angehört und aus der Mit te des 13. Jahrhunderts stammt.*)
Hier wie dort waren der Ausdehnung der Kirche Schranken
gezogen. Hier wie dort kam es darauf an, auf beschränktem
Raum eine große Zahl von Andächtigen unterzubringen. Bei
S t . Ulrich war es im Osten der -alte Bergfrit des Herzogs-
hofes, der sogenannte Römerturm und im Westen die alte
Peterskirche, welche den Grundplan stark beeinflußten. Nicht
einmal für einen Chor oder für eine Apsis war Raum vor-
handen. Es wurden daher an allen vier Seiten Emporen
angeordnet, so zwar, daß im Osten lediglich in der Mit te der
gerade abschließenden Wand ein schmaler Raum für eine Art
Chor ausgespart wurde. I m Westen ist die Empore in dop-
pelter Breite ausgeführt, so daß die 31,3 m lange und 21,2 m
breite Kirche nur mehr einen freien Mittelraum von 14,8 m
Länge und 12 in Weite befitzt. Durch die nach vier Seiten
angeordneten Emporen kommt die Ulrichskirche den Doppel-
kirchen sehr nahe und bildet als Zwischenglied den Übergang
von der Doppelkirche zur Emporkirche. Das Motiv der
Empore ist allerdings älter und kommt schon in der Frühzeit
des romanischen Stiles über den Seitenschiffen der Basiliken
vor. Aber es wurde nicht weiter ausgebildet und erfuhr erst
im Übergangsstil eine allgemeinere Anwendung und viel-
seitigere Durchbildung.
Auch in Burgen und Klöstern tritt jetzt an Stelle der
Doppelkapellen die Emporkapelle, zunächst mit drei Emporen
wie auf der Burg Trausnitz bei Landshut und Schloß Tiro l
bei Meran; fpäter findet sich häufig nur eine Empore an der
Westseite und hie und da begnügte man siH mit einem Erker,
der vom Obergeschoß aus zugänglich war.
*) Nach S i g h a r t , Geschichte der bildenden Künste in Bayern
S. 219 erscheint als erster Pfarrer Ulrich von Dornberg f 1263.
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Zum Schluß noch eüägc B^lncrKmgen zu den beigö-
gebenen Abbildungen. Nach dem Abbruch des angebauten
Häuschens T. 11(1) wurde der zutage getretene untere Teil
der Ostseite der Kapelle mit Apsis restauriert und zwar in
der Weise, daß lediglich das alte Mauerwerk vom Verputz
befreit und ausgebessert wurde. T. V ( 4 ) gibt ein Bi ld vom
gegenwärtigen Zustand des Äußeren.
Nach den vorhandenen Überresten war es mir möglich
auch eine Rekonstruktion des Äußeren zu entwerfen T. V I (5)
die, in Anlehnung an gleichzeitige romanische Bauwerte
in Regensburg, dem ursprünglichen Zustande möglichst nahe
kommen dürfte.
Die Rekonstruktion des Innern bot, wenigstens im
Untergeschoß keine erheblichen Schwierigkeiten, da hier die
Pfeiler und Gewölbe noch vorhanden sind und nur die ver-
schiedenen Einbauten zu eliminieren waren. Für das Ober-
geschoß hingegen, wo lediglich die Apsis und die Umfassungs-
mauern vorhanden sind, schien es mir bei dem Mangel
weiterer Anhaltspunkte zu gewagt, bestimmte Aufstellungen zu
machen, ich habe dies daher unterlassen.
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IV.
zur iekte äee Nerwunäung
apoleons I.
vor Regensburg 23. April 1609.
Mit einem Anhange.
Aus dem Nachlafze
öe« am s. vexembes 1905 uelstosbenen vosstanäe« äes
hist. Vereines von Nbespial^ unä
». 0.fü«!!.
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Vorbericht.
! ir erfüllen eine Pflicht der Dankbarkeit gegen unsern
langjährigen wohlverdienten Vorstand, dessen Wirken der un-
erbittliche Tod am 8. Dezember 1905 ein Ziel setzte, indem wir aus
seinem Nachlasse jene, wenn auch nicht abgeschlossene Arbeit
veröffentlichen, welcher derselbe noch in letzter Zeit ein be-
sonderes Interesse zuwendete. Das traurige Geschick Regens-
burgs im Feldzuge von 1809 hatte ihn schon früher beschäftigt,
wie Beiträge aus seiner Feder in den Bänden 31 und 47
unserer Verhandlungen dartun. I m Nachfolgenden bringen
wir nun seine neuesten Forschungen auf diesem Gebiete, welche
wieder manches Neue ergaben, und bisher nicht, oder nur
uuvollkommen Bekanntes näher beleuchten.
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r historisch denkwürdigste Moment bei der Belagerung
und Erstürmung von Regensburg am 23. April 1809 ist
jedenfalls die V e r w u n d u n g Napo leons . Die Umstände,
unter welchen dieselbe erfolgte, sind wohl vielfach Gegenstand
der Untersuchung gewesen und namentlich handelte es sich
darum, erstlich den Platz genau festzustellen, wo das Ereignis
der V e r w u n d u n g eines der größten Lenker zahlreicher
Schlachten aller Zeiten erfolgte, und dann zu konstatieren, wo
die erste ärztl iche Behand lnng der Wunde vor sich ging.
Is t es auch bekannt, daß die Verwundung am Rist des
rechten Fußes durch die Kugel eines österreichischen Jägers
verursacht wurde, so konnte doch in beiden eben genannten
Beziehungen, soweit wir die betreffende Literatur überblicken,
eine unbedingte Sicherheit nicht festgestellt werden. Es unter-
liegt wohl keinem Zweifel, daß Hauptmann Wackenre i te r
keine Mühe scheute, um die besagten historisch-topographischen
Fragen in glaubwürdigster Weise zu beantworten, und so
bezeichnet er als O r t der Verwundung Napoleons in seinem
Werke: D i e E r s t ü r m u n g von Regensburg am 23. Ap -
r i l 1809 S e i t e 3 i i , — leider ohne jede Quellenangabe —
„eine freie Höhe gegenüber von Häusern am Kirchhof." Diese
Örtlichkeit trägt zwar jetzt nicht mehr den Charakter einer
Höhe, doch war dies damals und noch geraume Zeit darnach
ganz anders, da das Gelände vor der Stadtmauer und der
Allee im Südosten der Stadt, wo jetzt ein ganzes Stadtviertel
steht, im Vergleiche zum alten katholischen Kirchhofe tiefer lag/)
*) Als gänzlich verfehlt ist hier die Äußerung von Buchner
„Während der Kaiser mit einer Perspektive von der Anhöhe bei P r ä hl
die Örtlichkeit betrachtete, erhielt er eine Kugel in die Fußbiege"
(Wackenreiter a. a. O. 78) zurückzuweisen.
9 *
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0135-9
132
Der französische General N a r o c i l i n äe N a r d o t be-
richtet in seinen Memoiren (Deutsche Übersetzung von Mangold.
Bd. I I , S . 105) als Augenzeuge: „Der Kaiser war vom
Pferde gestiegen und hatte auf einem kleinen, eine schwache
Kanonenschußweite von der Stadt entfernten Hügel Auf-
stellung genommen." Etwas weiter unten ( S . 106) teilt
dann Nardot mit: „Während diese Vorbereitungen für den
Sturm getroffen wurden nnd I,anns8 sich beim Kaiser auf-
hielt, um dessen letzte Anweisungen in Empfang zn nehmen,
wurde Napoleon von einer Kugel aus einer der weittragenden
Büchsen, deren sich die Tyroler bedienen, wahrscheinlich von
der Höhe des Walles aus, am Knöchel des rechten Fußes
getroffen! Der Schmerz war zuerst sehr heftig, so daß sich
der Kaiser nicht mehr aufrecht erhalten konnte und sich auf
den Marschall stützen mußte, allein der sogleich herbeigeeilte
Doktor I.arr6? erklärte die Verletzung für sehr leicht."
Daß die Stelle, wo Napoleon verwundet wurde, sich in
geringer Entfernung von der Stadtmauer befand, geht auch
aus einer Äußerung von ihm selbst hervor. Als eine Kom-
mission der obersten fürstprimatischen Behörden unter Führung
des Gouverneurs von Regensburg, des Ministers F r Hrn.
von A l b i n i , dem Kaiser, welcher in der Residenz des Fürsten
Primas (jetzt Ringlerhaus am Domplatz) Wohnung genommen
hatte, am 25. Apri l etwa abends 7 Uhr ihre Aufwartung
machte, erwiderte derselbe nämlich, als die an ihn gerichtete
Ansprache mit dem Ausdruck des Bedauerns des Unfalls, der
ihn betroffen hatte, gedachte, mit lächelnder Miene: „ O s l a
N6 l a i t r i ß n , ^ ' 6 ta i8 t r o p o u r i s u x . " (das thut nichts,
ich war zu neugierig!)
W i r verdanken die Nachricht über diese Audienz dem
k. bayer. Oberappellationsrat Kayser, welcher derselben als
Oberlandesgerichtsrat beiwohnte.*)
*) Die für Regensburg denkwürdigen Tage im April 1809 (Ver-
handlungen d. hist. Bereines für Oberpf. u. Regelleburg. Bd. V, !4).
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Hier können wir eine bis jetzt vollständig nnbekannt ge-
bliebene Erwähnung der Verwundung Napoleons aus einem
Briefe des fürstlich Primatischen geheimen Staatsrates F r e i -
h e r r n von G r u b e n , Gouverneurs von Aschaffenburg bei-
bringen.*) Derselbe schrieb am 30. Apri l 1809 an den Fürsten
Primas nach Frankfurt:
Eure H o h e i t !
„Aus meinem gestrigen haben Nurs Hoheit schon das
näher kennen zu lernen, gnädigst geruht.
Gartenhaus im botanischen Garten sott sehr
rmnirt, die Pflanzen aber Ziemlich gerettet seyn. — Die Öster-
reicher steckten 8tattamboff bei ihrer l istraits an. — M p o -
leon ward selbst durch eine tode Kugel am Fuße bls88irt, und
trägt einen geschnürten Stiefel. Er wird sicher vor 2 Wochen
in Wien seyn."
Untgst-treugehorsamst
Freih. von Hrudsii.
Diesen Bericht erwiderte der Fürst-Primas mit fol-
genden Zeilen:
ä. 6. Frankfurt 2. M a i 1809.
„Wenn das Kriegstheater aus Baiern sich ganz wegge-
zogen hat, und die Straßen sicher sind, so ruffen mich meine
Wichten nach Regensburg, um dort zu helfen, wo die Not
am größten ist."
Ich bin mit großer Hochschätzung
Dero
Freund
Oari.
*) Die Originale nachfolgender Briefe finden sich in der Korre-
spondenz des Fürst-Primas Carl vonDalberg mit dem geheimen Staats,
rat V.Gruben, welche vor einigen Jahren durch den Herrn Baron Carl
v. Hertling an das k. Kreisarchiv in Würzburg geschenkt wurde. Die-
selben gehören den Alten au, welche von dem fürstprimatischen Minister
Frhln. v. Albini hinterlassen wurden.
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Unter-den mir zugebote stehenden Berichten ist nur ein
einziger, welcher eine ziffermäßige Angabe der Örtlichkeit ent-
hält, wo die französische Avantgarde vor den Stadttoren auf
die gegnerische Nachhut stieß nnd dieselbe zum Rückzug in
die Stadt zwang. Es ist dies der Text, welcher dem bekannten
Stahlstiche mit der Aufschrift:
„?ri8s äs Ratigdouns par 1'armss
1s 23. ^vr i i 1809"
beigegeben ist:
avant^aräs Is8
Feinde) korya a rsutrsr
1a vilis,
arrisrsFaräs Karos!6s par 1s
äuo äs Nontsdsiio, ^ui vint
lormsr 868 troups8 sn da-
taiiis 3.800
äs 1a vilis."
„ . . . Unsere Avantgarde zwang
den Feind sich in die Stadt
zurückzuziehen samt seiner Ar-
rieregarde, welche durch den
Herzog von Montebello auf
Schritt und Tr i t t beunruhigt
wurde, der dann seine Truppen
in einer Entfernung von 8 0 0
S c h r i t t e n vor den Stadt-
toren in Schlachtlinie aufstellte.
Hier wollen wir nicht unterlassen, aus dem klassischen
Werke: „ V i M i r s äu oou8u1at st äs 1'smpirs par ^. I d i s r 8 "
die Erzählung der Verwundung Napoleons zu rekapitulieren,
da der Verfasser diesem denkwürdigen historischen Ereignis
eine besondere Aufmerksamkeit zuwendet. Ja er besichtigte,
worauf wir weiter unten zurückkommen werden, i. I . 1837
persönlich das Terrain des Kampfes vor den Stadtmauern
von Regensburg, auf welchem Napoleon am 23. Apri l 1809
verwundet wurde, und namentlich die Plätze, wo aller Wahr-
scheinlichkeit nach die ersten Verbände angelegt wurden.
„Napoleon in seiner Unge-
duld, den feindlichen Wider-
stand zu brechen hatte sich
mitten ins Tirailleurfeuer he-
impatisnt äs
vsnir k dout äs ostts r68i8-
tanos, 8'6tait approobs äs
N»ti8d0Qns, au müisu ä'un
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ksu äs tirai11sui8 c^ us 80U-
tsnaisut 1s8 ^.utrionisn8 äu
kaut äs8 murs, et 1s8 I'ran-
yai8 äu dorä äu t088s. ^lan-
äi8 l^ u'avso uns luustts i i
00861-vait 1s8 lisux, 11 rsyut
uns daiis au oou-äs-pisä, et
äit avso 1s 8anF-troiä ä'uu
vieux 8o1äat: ^ s 8ui8 touods!
— I I 1'stait stksotivsmsnt, st
ä'uns inauisrs <iui aurait pu
ßtrs äanF6rsu86, oar 8i 1a
daiis süt ports p1u8 uaut.,
i i avait 1s pisä kraoa886, st
1'amputation süt st^ insvi-
tadis. I«S8 onirurßisn8 äs 1a
ßaräs aooouru8 auprs8 äs
lui snisvsrsnt 8a dotts st
plaosrsnt un isFsr appa-
r s i l 8ur 1a d1s88urs, czui
stait psu
Napoisou äonnant 1a main
aux p1u8 rapproon68, Isur
akürms <zus os n'6tait risn,
rsmonta imm^äiatsmsnt a
onsval, st paroourut 1s krönt
äs 1'arm6s pour 1a ra8-
geben, das die Österreicher von
den Regensburger Stadt-
mauern herab und die Fran-
zosen vom Rande des Stadt-
grabens aus unterhielten. Wäh-
rend er mit seinem Fernglas
die Umgegend musterte, erhielt
er eine Kugel am Rist des
Fußes; mit der Kaltblütigkeit
eines alten Soldaten sprach er
nur: Ich bin getroffen!—So
war es auch, und zwar in einer
Weise, welche sehr gefährliche
Folgen hätte haben können;
denn wäre die Kugel etwas
höher gegangen, so wäre der
Fuß zerschmettert gewesen und
eine Amputation war unver-
meidlich. Die Chirurgen der
Garde eilten herbei, zogen dem
Kaiser den Stiefel aus, und
legten einen leichten Verband
aufdieunbedeutendeWundeauf.
Napoleon reichte den Zu-
nächststehenden die Hand, ver-
sicherte sie, daß das Vorkomm-
nis nichts zu bedeuten habe,
bestieg alsbald wieder das
Pferd, und r i t t die Front
der Armee ab, um sie zu be-
ruhigen."
*) Nistoii« äu consulkt vt äe 1'empu» par^.i'kisrs i»^. 139,
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Wenn es sich nun darum handelt, die Stelle zu präci-
sieren, an welcher dieser erste leichte Verband angelegt wurde,
so zeigen uns wohl die oben erwähnten Memoiren Uarosiiin's
äs Nardot S . 107 einen zuverlässigen Weg, indem sie im
Anschluß an ihren Bericht über die Verwundung Napoleons
erzählen:
„Als dem Marschall Kanne8 gemeldet wurde, daß alle
Vorbereitungen zum Sturm beendet seien, näherten wir uns
wieder der Stadt, während der Kaiser nach dem Hügel zurück-
kehrte, wo er Zeuge des Angriffs sein wollte, und die ver-
schiedenen um ihn herum aufgestellten Korps harrten schweigend
der Dinge, die da kommen sollten."
Auch ist die Angabe auf dem Texte des erwähnten Bildes
von Bedeutung. Dort heißt es nämlich:
„Napoleon wurde am rechten
Fuße verwundet; der erste
Chirurg I van verband ihn;
Napoleon war aber so unge-
duldig, daß er wieder zu Pferd
stieg, noch ehe der Verband
ganz in Ordnung war. Als
man ihm bemerkte, daß er sich
zu fehr ausfetze, erwiderte er
lächelnd: Was wollen Sie!
ich muß wohl nachsehen, was
vorgeht."
Diesen Moment des ersten Notverbandes scheint sich der
Maler C laude G a u t h e r o t zum Vorwurf genommen zu
haben, als er das auf die Einnahme von Regensburg bezüg-
liche Bi ld malte, welches sich im Saal 88 von Versailles (westl.
Flügel) unter andern Darstellungen zum Jahre 1809 befindet.
Napoleon steht mit dem linken Fuß im Steigbügel, mit
dem rechten tr i t t er auf einen Tornister, um sich den Fuß
fut dlß886 au
ä r o i t ; 1s prsmisr
I v a n 1s pansa,
yu'ii monta 5 obskval avant
1'apparsii tut entiörs-
Oomiue ou lui
qu'ii 8'6xp08ait
trop, i i rsponclit sn 8ouriant:
V0U162-V0U8? i i laut
06 ^ui 86 "
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verbinden zu lassen. Die Staffage des Bildes ist phantastisch.
Es findet sich darunter eine Ar t Riesenpyramide gleich hinter
Napoleon, etwa eine Reminiscenz des Malers an die Taxis-
pyramide in der Allee. (?)*)
Es ist höchst glaubhaft, daß der große Schlachtenlenker
auch nach seiner leichten Verwundung den weiteren Verlauf
des Kampfes mit ansehen wollte und deshalb einen Punkt
aussuchte, der die Möglichkeit einer guten Übersicht bot. Hiezu
eignete sich aber vorzüglich die Erhöhung, welche ungefähr 2 km
südlich von der gefährdeten Stelle, wo die Verwundung statt-
gefunden hatte, lag. Hier auf der Grenze der großen Güter
K a r t h a u s und P ü r k e l g u t auf einer kleinen Ödung stand
etwa damals ein großer Grenzstein und hier mögen dann die
Wundärzte den Verband, der früher infolge der Ungeduld
Napoleons nur sehr mangelhaft angelegt werden konnte, etwas
kunstgerechter in Ordnung gebracht haben. So wird diesem
historisch denkwürdigen Platze wohl schon sehr bald die Be-
zeichnung „ N a p o l e o n s h ö h e " , unter welchem Namen er
heute allgemein bekannt ist, beigelegt worden sein.**)
Mittlerweile war auch der linke Flügel des österreichischen
Heeres über die Donau vollkommen zurückgedrängt und es
konnte dazu geschritten werden, den bisherigen provisorischen
Verband durch einen zweckdienlicheren zu ersetzen. Als best-
gelegener Or t , an welchem auch die erforderlichen Bedürf-
nisse zu erwarten sein mochten, mußte das etwas über zwei
Kilometer gegen Osten entfernte P ü r k e l g u t mit feinen
Räumlichkeiten im dortigen Schlößchen erscheinen und so
wurde dahin aufgebrochen.
*) Mitteilung des Herrn LyeealprofesforS Dr. Endres.
**) Cs befindet sich in der Nähe ein Stein, auf welchem fitzend
Napoleon verbunden worden wäre, wie mehlfach bericht« w i rd ; dieser
Stein ist unter dem Namen Napoleonstein bekannt.
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Über dieses Vorkommnis findet sich eine Notiz in einem
Schriftchen des ehemaligen Besitzers von Pürkelgut, nach-
herigen Privatiers G. Hamminger.*). Gelegenheitlich der
Erwähnung seiner Schwiegermutter S o p h i e Poschwi tz
berichtet er nämlich:
„Hier muß ich einer Episode gedenken, die sich in
P ü r k l g u t kurz nach meiner Erwerbung desselben zutrug.
Damals war meine Schwiegermutter in sps (Sophie
Poschwitz) bei mir, um mir noch als Junggeselle den
Haushalt zu führen, als eines Tages (i. I . 1837) ein
kleiner Herr mit einem'Lohndiener von Regensburg vor-
fuhr, in's Schloß ging und als ihm vom Gärtner be-
deutet wurde, daß da Niemand wohne, frug er nach dem
Herrn des Gutes; da ich auf den Feldern beschäftigt war,
erkundigte er sich, ob ihm Niemand die Zimmer zeigen
könnte, in denen N a p o l e o n l . wohnte, als er bei Re-
gensburg 1809 verwundet wurde. Meine Schwiegermutter
machte sich ihm nun vorstellig und erzählte ihm, daß sie
damals als 16 jähriges Mädchen bei ihrem Onkel allein
auf dem Gute verblieb und die ganze traurige Affaire,
soweit es das Gut betraf, mit durchmachte. Sie erzählte
ihm die Ankunft Napoleons, zeigte ihm die Zimmer, wo
er verbunden wurde und bemerkte, daß sie all das Be-
dürftige aus dem Haushalt zum Verband persönlich über-
brachte, da das Dienstpersonal entflohen war. Allein bei
der strengen Ordre, daß Niemand das Zimmer betreten
durfte, wurde auch sie zurückgewiesen. Da jedoch etwas
benötigt wurde, was in einem Schrank des Zimmers ent-
halten war, gewährte man ihr Einlaß und so hat sie dem
*) (G. Hamming«) Erinnerungen aus dem Leben eine« alten
Landwirtes. —Druck von M . Wasner, Regensburg (l893). —Weitere
Notizen Über das interessante Schriftchen siehe unten im Anhang,
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Verbände beigewohnt. Aus dem Gespräche konnte sie
nichts entnehmen, weil dasselbe französisch geführt wurde.
Uns bemerkte sie noch dazu, daß dazumal Graf Taufkirchen-
Kleeberg, mein späterer Freund, als Ordonanz-Offizier
auf dem Gute gewesen sei und ihnen durch seine Ver-
mittlung viele Dienste geleistet hätte. Als man sich er-
kundigte, wer der kleine Herr gewesen ist, sagte man den
Namen T h i e r s , des nachmaligen V e r f a s s e r s des
C o n s u l a t s und K a i s e r r e i c h s in Frankreich."
Zu dieser Episode können wir noch einen Nachtrag in
Gestalt eines Auszuges aus einem Artikel in Nr. 270 (1905)
des „Regensburger Tagblatt" bringen.
Da Napo leon infolge seiner Verwundung das Pferd
nicht gut besteigen konnte, so wurde die schwere viersitzige
Karosse des Besitzers Hartmeier requiriert. Napoleon fuhr
mit derselben fort (nach Karthaus-Prüll) und nach ungefähr
4 Wochen wurde die Kutsche dem Besitzer mit größtem Danke
wieder zurückerstattet. Ökonomierat Hamminger, der nach
dem Tode Hartmeiers Pürkelgut käuflich übernommen
hatte, hat in der Folge die Karosse seinem Schwiegersohne
Ökonomierat Lang von Untertraubling vermacht. Da die-
selbe zum gewöhnlichen Gebrauche zu schwer, ließ sie Herr
Lang als Feuerwagen herrichten und als solcher ist sie noch
heute im Gebrauch und befördert vorkommenden Falles
die Feuerwehr Zum Brandplatze.
Den deutsch-französischen Krieg 1870/71 machte Herr
Georg Hamminger M . , obgedachten Herrn Ökonomierates
Sohn, im 2. bayer. Artillerie-Regiment mit, und, da er
der französischen Sprache mächtig war, wurde er auch als
Dolmetsch verwendet. Nach dem Friedensschluß hatte er
einmal im Monat März zu Versailles im Nöts i äs
i'Vurops Gelegenheit mit T h i e r s zusammenzutreffen, und
stellte sich demselben vor. Thiers erinnerte sich auch so-
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fort mit Vergnügen seines Besuches auf Pürkelgut. Das
Wiedersehen wnrde dann mit einigen Flaschen von den
besten Marken der Champagne besiegelt.
Von Pürkelgut begab sich N a p o l e o n , wie bereits oben
erwähnt wurde, in die benachbarte ehemalige Karthause P r ü h l ,
wo er übernachtete. Er wurde zwar, wie wir aus nachstehender
Korrespondenz erfahren, schon am 23. abends in Regensburg
erwartet; wir ersehen aber daraus auch, daß diese Erwartuug
nicht eintraf, wie er denn auch tatsächlich erst am 24. seinen
Einzug in Regensburg hielt.
5>r. VxL6i1ßn2 dem Herr Staatsminister u. Gouverneur
Freih. v. ^ Id im.
Der kais. französ. H. General Huilisminanä, welcher
das Commando der Stadt hat, verlangt, daß sich die Re-
gierung sogleich versammle u. auf dem Rathause in Perma-
nenz bleibe. Bisher hat sich außer den bekannten Gliedern
noch niemand sehen lassen. S r . Ma j . der Kaiser wird diese
Nacht in Regensburg zubringen u. in der Domprobstei logiren.
Regensburg, 23. Apri l 1809
abends 7 Uhr.
Untertänigst
>v. I5o68N6l, Stadtcommissär.
(Antwort.)
Ich komme soeben von S r . kaiserl. Majst., die mich äußerst
gnädig empfangen, u. sich eine Stunde mit mir huldvoll unter-
halten haben, Sie kommen heute nicht hierher, vielleicht Morgen.
soä.
Es ist bekannt, daß die Franzosen, obgleich Verbündete
des Fürsten Primas und Bayerns, überall mit Plündern und
jeder Iuchtlosigkeit ärger hausten als in Feindesland. Einen
neuen Beleg hiefür ersehen wir aus einem Gesuche des pen-
sionierten fürstlichen Stallmeisters Friedrich M ü l l e r , welcher
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auf der Karthause zu Prühl ciu Allwesen für 9200 f l . erkauft
hatte, an Ih re Hoheit die Fürstin von T h n r n k T a x i s
vom 13. Jun i 1815). Hier kommt nämlich unter anderm
folgende Stelle vor:
„Da 1809 der unglückliche Krieg abermal ausbrach,
war auf einmal nicht nur meine gute Hoffnung auf Ver-
besserung meiner Umstände, sondern meine gäntzliche Nütz-
liche Lage zernichtet. An dem schreckensvollen 23. Apri l ,
nachdem ich schon Zuvor die Beschwerlichkeiten der K. K.
österreichischen Retirade zu ertragen hatte, nahm N a p o l e o n
mit seinem Generalstabe auf meinem Anwesen ja das
Quartier, wo er auch übernachtete. I n dieser Nacht wurde
mir hiuweggenommen: 1 Pferd, 4 Stück Kühe, 6 große
und 12 kleine Schweine, alles Federvieh; mein Früchten^
Vorrath von zwei Jahren verlohren. Und in des Na-
poleons Wohnzimmer wurde der Komodkasten mit Gewalt
erbrochen und nebst drey Wiener Staatsobligationen jede
zu 1300 fl. meine besten in diesem Kasten enthaltenen
Fächer mit Gewalt abgenommen, unter welchen eine goldene
Doße, ein brillantener Ring, und die gesamte Leibwäsche
und Kleider meiner seeligen Frau waren, wo sie nichts
mehr fände, um sich frisch umkleiden zu können. Die
teils angebauten, teils nicht angebauten Felder und Grund-
stücke wurden gantz verdorben, und ich konnte wegen der
immerwährenden Truppen und aus Mangel der Pferden
meine Felder nicht einmal zur gehörigen Zeit und nach
Wirthschaftsregeln anbauen, ist also ein gantzes Iahr -
erträgniß für mich großenteils verloren u. s. w."
den vorausgehenden Mitteilungen ergibt sich, daß Napoleon
in der Nähe der Stadt unweit des katholischen Kirchhofes ver.
wundet wurde; sofort wurde ein Notverband angelegt; eine angemessene
Verbindung der allerdings ziemlich unbedeutenden Kontusion erfolgte
erst gegen Ab'nd in P ü r l e l g u t . Ob die landläufige Erzählung von
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Hintergrund hat, bleibt jedoch zweifelhaft, wenn auch nicht gerade un-
wahrscheinlich.
Wir lassen nun noch einige Notizen über Abbildungen des denk-
würdigen Ereignisses und kleine Auszüge aus Quellenwerken, wie sie
der Verstorbene gesammelt hatte, folgen. Der Plan feiner Arbeit war
größer angelegt, allein, er tonnte dieselbe nicht mehr vollständig zu
Ende führen.
Den Schluß macht ein Anhang mit kurzer Eharaklerisierung der
obenerwähnten Schrift Hammingers.)
Noltzen nber einige Abbildungen der lemnndnng
Napoleons.
Prise de Ratisbone par l'Armée Française
Le 23 Avril 1809.
Martinet del. Déposé. Charon sculp.
La Veille l'Armée Autrichienne, ayant été battue
toute la journée près d'Eckmûhl, fut forcée de fuir dans
le plus horrible désordre sur Ratisbonne, où elle s'occupa
toute la nuit à construire un second pont pour faciliter
sa retraite. Le 23 à huit heures du matin elle com-
mençait à le traverser ainsi que celui de Ratisbonne
quand Napoléon mit de nouveau ses troupes en mouve-
ment pour attaquer les grenadiers de la reserve et toute
la Cavalerie ennemie qui s'était mise en bataille pour
protéger la retraite; mais notre avant-garde les força à
rentrer dans la Ville ainsi que son arrière-garde harcelée
par le Duc de Montébello qui vint former ses troupes
en bataille à 800 pas des portes de la Ville. Des Officiers
qui avaient remarqué une brèche entre ces mêmes
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Während der Kaiser sich mit dem l i n k e n Fuß im Steig-
bügel befindet, wird sein auf einem Tuche gerade stehender
rechter Fuß von einem Chirurgen verbunden.
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portes vinrent de suite en prévenir le Maréchal qui à
la tête d'un bataillon descend dans le fossé, aborde la
brèche, passe par cette ouverture, gagne une Poterne,
l'ouvre malgré le feu de l'ennemi et pénètre dans la
Ville, où nous fumes bientôt en force; tout ce qui fit
résistance fut sabré, l'ennemi n'eut pas le tems de couper
le pont et nos Soldats passèrent pêle-mêle avec lui sur
la rive gauche. Napoléon fut blessé au pied droit; le
premier Chiriurgien Ivan le pansa, mais il était si im-
patient, qu'il monta à cheval avant que l'appareil fut
entièrement placé. Comme on lui représentait qu'il s'ex-
posait trop, il répondit en souriant : Que voulez vous?
il faut bien que je voye ce qui se passe. L'ennemi
perdit dans ces deux journées 7 à 8 mille hommes tués
ou blessés et 22 mille prisonniers. Le M.81 Davoust,
dont les dispositions savantes étaient cause du succès,
reçut le titre de Prince d'Eckmûl, nom du principal
champ de bataille.
A Paris chez Charon, rue St. Jean de Beauvais Nr. 26 et chez BuJla
rue St. Jacques Nr. 38.
[40 cm brett, 28 cm &o<$.]
Bataille de Ratisbonne.
Natidet pinxit. Lebeau sculpsit.
Le 23 avril 1809, on s'avança sur Ratisbonne, l'avant-
garde formée par la division Gudin et par les cuirassiers
des divisions Nansouty et St. Sulpice. On vit bientôt
la Cavalerie ennemie qui prétendait couvrir la Ville.
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Der Kaiser lehnt sich mit der linken Seite an sein Pferd,
während an dem rechten Fuß ein Verband angelegt wird.
Lataiüo cls Natkbonno, livrev lv 23 ävril 1809.
äei. Oouods üls, »clua farti. kis^sot »oulpsit.
*) Bekanntlich wurde Napoleon am rechten Fuße verwundet, die
Unrichtigkeit rührt wohl daher, daß der Künstler ein anderes Vi ld zum
Borwurfe nahm, und nicht berücksichtigte, daß beim Abdrucke alles in
verkehrter Ordnung erscheint.
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Trois charges de Cavalerie s'engagèrent et furent toutes
à notre avantage sabrées et mises en pièces. 8000 hommes
de Cavalerie ennemie repassèrent précipitament le Danube.
Napoléon que rien n'effraye, reçoit en poursuivant l'en-
nemi un coup de feu à la jambe et donne à ptine le
temps d'y apposer le premier appareil pour ne point
laisser reposer l'ardeur dé ses soldats que son exemple
rend encore plus acharnés. Nos Tirailleurs tatèrent la
Ville. On reconnut une issue, par laquelle, au moyen
d'une échelle on pouvait descendre dans le fossé et re-
monter ensuite par une brèche faite à la muraille. Le
Duc de Montébello fit passer par cette ouverture un
bataillon qui gagne une poterne et l'ouvrit. On s'intro-
duisit alors dans la ville. Tout ce qui fit résistance fut
sabré, le nombre des prisonniers passe 8000.
A Paris chez Jean, Rue St. Jean de Beauvais, Nr. 18.
Imp. Lamoureux r. S. Jean Déposée à la Direction,
de Beauvais 12 Paris.
|4H cm breit unb 36 t>o#.|
B lle de R tis e, ée e A
Eoèhn d l. C ché fi aq o Piege scul i
Napoléon ft^t auf ber ffodjen fêrbe. ^Bafyrenb bas redite
33ein mit bem ©ticfeï fcefleibet ifi, nrirb bet gerabe auêge*
ftretfte H n ï e gug* ) fccmbagiert.
[37 cm fcreit, 26 cm &o<$.]
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Lithographie von G. Müller, stellt den Kaiser dar, wie
sich der l inke Fuß im Steigbügel befindet, während der
rechte Fuß auf einem Tuch und auf dem Boden stehend,
von einem Arzt verbunden wird.
^ cm breit, 17 om hoch/l
Napoleon Lei Kegenskurg nerlmmllet.
Lithographie aus der lithographischen Anstalt von W.
Pobuda. P. N1ia8 6s1.
Das rechte B e i n wird verbunden.
Auszöge aus einigen Werken sier die Verwundung
Napoleons.
*) 5 i rchh o f l d. h. beim katholischen Kirchhofe lGottesackr) auf
der Südseite von Regensburg.
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Napoléon blessé devant Ratisbonne.
Mémoires sur les guerres de Napoléon en Europe depuis
1796 jusqu'en 1815.
Mémoires sur la guerre de 1809 en Allemagne par le
Général Pelé t. Tome second. Paris. Roret, libraire,
rue hautefeuille 1824.
. . . . Au milieu de ces triomphes et des plus bril-
lants exploits de.la vie de Napoléon lorsque la victoire
le couronnait de ses plus beaux lauriers,, une balle de
carabine vint le frapper, comme pour nous avertir tous
de l'instabilité des choses humaines. Que de destinées
cette balle pouvait bouleverser! Napoléon s'était arrêté
sur un plateau découvert, en face des maisons de
'Kirchhof;*) il venait de déjeuner gaiement, et avait
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Der Krieg Oesterreichs gegen Frankreich, dessen Alliirte und
der Rheinbund im Jahre 1809. Von Franz I . Adolph
Schneidawind. I . Band, Seite 285 u. f.
. . . . Das österr. Geschütz feuerte sehr lebhaft von den
Wällen Regensburgs, das franz. antwortet, aber ohne Wirkung.
Napoleon läßt das Fußvolt bis auf 800 Schr i t te vor-
rücken; Lannes hat das Peters-, Montbrun das Iakobs-
(Abbacher-) Thor vor sich.
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invité ceux qui l'environnaient Se trouvant dans le
moment seul avec le maréchal Lan nés, il se sentit
touché au pied droit. Aussitôt on l'en tourne, la botte
est enlevée, et on aperçoit une forte contusion de balle.
Le. bruit se répand rapidement et au loin, que l'Empereur
est blessé. Les soldats accourent de toutes parts etc.
Mémoires du général Baron de Marbot. T. II, p. 129.
Paris. Librairie Pion 1891.
. . . . L'Empereur, ayant mis pied à terre, alla se
poster sur un monticule situé à une petite portée de
canon de la ville.
. . . En attendant que tout fut prêt pour l^ assaut,
le maréchal Lannes, s'étant rendu auprès de l'Empereur
pour recevoir ses derniers ordres, causait avec lui, lors-
qu'une balle ennemie, lancée probablement du haut des
remparts par l'une de ces carabines à très longue por-
tée, dont se servent les Tyrol iens , vint frapper Na-
poléon à la cheville du pied droit. La douleur fat
d'abord si vive que l'Empereur, ne pouvant plus se tenir
debout, fut obligé de s'appuyer sur le maréchal Lannes.
Le docteur Larrey accourut et reconnut, que la bles-
sure était fort légère.
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. . . Das Schießen von den Mauern und gegen die Stadt
schweigt nicht. Napoleon hat soeben sein Frühstück einge-
nommen und seine Umgebung dazu geladen. Die Österreicher
bemerken von einer Bastei diese Gruppe und schießen auf die-
selbe. Während Napoleon gerade mit Lannes allein zusammen
ist, fühlt er sich am rechten Fuße von einer matten Kugel
getroffen, welche ihm eine ziemlich starke Quetschung verursacht.
Man umgibt ihn sofort, zieht ihm den Stiefel aus, und Dr.
I v a n verbindet den Fuß. „Das muß ein Tiroler gewesen
sein" sagt Napoleon ganz kaltblütig, 'der mich in solcher Ent-
fernung auf das Korn genommen hat. Diese Bursche sind
treffliche Schützen."
Anhang.
Aber „Er innerungen eines alten L a n d w i r t s . "
Vor einigen Jahren erschien unter dem Titel „ E r i n -
nerungen e ines a l t en L a n d w i r t s " ein anonymes
Schriftchen, welches in wenigen Exemplaren bei Wasner in
Regensburg gedruckt wurde. Der Verfasser desselben war
der frühere Gutsbesitzer von Pürkelgut, später von Aukofen
und dann Privatier in Regensburg Georg H a m m i n g er,
welcher unter andern auch dem historischen Vereine von Ober-
pfalz und Regensburg ein Exemplar schenkte. Der Inhalt
der in volkstümlicher Weise abgefaßten Selbstbiographie trägt
durchaus das Gepräge der Natürlichkeit, wie sie aus der
Quelle einer sorgfältig behandelten Familiengeschichte hervor-
floß. Aber die Entwickelung des Schriftchens erstreckt sich
auf verschiedene Seiten des sozialen Lebens und wirft namentlich
vielfach, helle Achter auf die Landwirtschaft. Die überaus
10*
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zahlreichen Neuerungen, deren sich dieselbe in dem Zeitraume
zu erfreuen hatte, in welchem der Verfasser unseres Schrift-
chens auf dem weiten Gebiet derselben mit gründlichem Ver-
ständnis und unermüdlich tätig war, finden von dem Stand-
punkt eines rationellen Landwirts eingehende und auch instruktive
Darlegungen. I m Anschluß an dieselben werden die Ver-
treter der Staats- und Gemeindeverwaltungen, dann des land-
wirtschaftlichen Vereins sowie zahlreicher Private mit Namen
und Stand hervorgehoben, so daß die Erinnerungen gewisser-
maßen einen erheblichen Teil der zeitgenössischen Landwirt-
schaft eines ausgedehnten Territoriums von Bayern während
mehr als die Hälfte des Zeitraums des 19. Jahrhunderts
enthalten. Auch manche Erscheinungen auf dem „politischen
Horizont" von dem Jahre 1848 an fanden in Hammingers
Schrift Erwähnung und da der Verfasser derselben als M i t -
glied der bayer. Abgeordnetenkammer „des Landes allgemeines
Wohl und Bestes uneigennützig beraten zu helfen bemüht war,"
sind diese zeitgeschichtlichen Reminiscenzen wohl nicht ohne
Interesse.
Förmlich überraschend müssen in unserem Schriftchen
zahlreiche Nachrichten erscheinen, welche Hamminger aus seiner
eigenen Erfahrung bezüglich der Schicksale einer großen An-
zahl von Kunstgegenständen und Bildern in Regensburg
schöpfte und es verdienen einige derselben als Beiträge zur
lokalen Kunstgeschichte vor der Vergessenheit bewahrt zu werden.
Dies ist z. B. der Fall, wenn in den Erinnerungen er-
zählt wird, daß von den vorzüglichen Gemälden produktiver
Regensburger Künstler, sowie zahlreicher anderer Altertümer
ganze Wagenladungen vom Antiquar Max Koch zusammen-
gekauft wurden, welche nach England geschafft werden sollten,
daß dieselben aber auf dem Wege dahin zur See zugrunde
gingen. Geradezu wehmütig muß es jeden kunstsinnigen Re-
gensburger stimmen, wenn er von Hamminger vernimmt, daß
derselbe noch hiesige Versteigerungskataloge aus den Jahren
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1819. 1820 und 1830 besaß, welche Gemälde großer Meister
aller Schulen aufführen. Dergleichen enthielt die Gallerie
des k. Hall^Oberbeamten Fuchs 200 Stück. Das Verzeichnis
der Bilder des kurfürstlichen Geheimrats von M ü l l e r weist
172 Stück von den verschiedensten Meistern und Schulen auf.
Die letzte Bildersammlung von großem Wert im Besitz eines
Privatmannes in R. war diejenige des Wechselgerichtsassessors
und Wachsfabrikanten N. K r a n n er. Derselbe besaß ein
anerkannt vorzügliches Verständnis von Gemälden, insbeson-
dere der Regensburger Meister, weshalb ihn selbst König
Ludwig I . mehrmals mit seinem Besuch beehrte. Kränner
hatte die Gelegenheit wahrgenommen, zur Zeit des Reichs-
deputationshauptschlusses i. I . 1803 die tiefeinschneidenden
Wandlungen der seitherigen Reichsstadt auf politischem Gebiet
und der durch dieselben bewirkten sozialen Veränderungen
innerhalb derselben zur Gewinnung eines reichen Schatzes von
zum Teil geradezu auf der Straße liegenden Gemälden als
sein Eigentum zu erhalten. Als Aufbewahrungsort eines großen
Teils dieser Kunstschätze diente ein eigenes Lokal in der Wachs-
bleiche am Sterzenbach, welches bei der Erstürmung der Stadt
Regensburg am 23. Apri l 1809 zugleich mit einem Teil der
in demselben befindlichen Gemälde ein Raub der Flammen
wurde. Auch später fanden wieder zahlreiche im Besitz von
Kränner befindliche Bilder eine allerdings sehr notdürftige
Unterkunft in einem der uralten, kleinen Häuser, welche den
westlichen Teil der ehemaligen Iudenstadt angehöriam Insel
zwischen dem Neupfarrplatz und der Schlossergafse (jetzt Kit. N
Nr. 71, 72, 73) bildeten. Diese Gemälde wurden in den
Jahren 1867 und 68 meist zu billigen Preisen verkauft.
Unter der Aufschrift: „Meine Rechtfertigung über An-
sammlung von Kunstgegenftänden" fügte der Verfasser zu seinen
Erinnerungen einen Anhang bei, welcher Mitteilungen über
mehrere Bildersammlungen von Regensburger Privaten ent-
hält, deren Bestände größtenteils auf alte Sammlungen in
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Stadt und Land, Burgen und Schlössern zurückweisen oder
aus den Übergangskatastrophen, welche die Stadt Regensburg
bis zur Einverleibung in das Königreich Bayern zu über-
stehen hatte, herrühren. Es ist freilich eine seltene Erscheinung,
daß ein praktischer Landwirt einen ausgeprägten Kunstsinn
besitzt und demselben auch insoweit Folge gibt, daß er eifrig
trachtet, ein wirkliches und ästhetischen Genuß bietendes Kunst-
verständnis zu gewinnen und dasselbe sogar für Erwerbung
von Gegenständen der Kunst zu verwerten, wie es in rühm-
licher Weise durch Hamminger geschah.
Bei demselben erwachte schon frühzeitig, als er die höhere
Bürgerschule zu Regensburg besuchte, die Liebhaberei für Bilder
und obgleich er über nur höchst beschränkte Geldmittel verfügte,
brachte er doch einzelne Kupferstiche, besonders von Ridinger,
und Lithographien von damals beliebten Meistern in Anti-
quariaten und auf der Du l t zu billigen Preisen in seinen
Besitz. Auch später bot sich für Hamminger oftmals Gelegen-
heit zur Erwerbung von Gemälden und so wies sein Verzeichnis
von denselben 210 Stück auf. Zu den deutschen Meistern,
unter denen sich manche hervorragende Namen befinden, gesellten
sich zahlreiche Niederländer und Italiener, sowie einige Fran-
zosen und Spanier.
Bei Gelegenheit der Mitteilungen über seine Bilder-
sammlung kann H. nicht unterlassen, die schmerzlichen Empfin-
dungen zu erwähnen, von denen er erfüllt war, so oft er von
den Versteigerungen von Gemälden aus dem Nachlaß von ehe-
maligen Reichstagsgesandten oder von einheimischen adeligen
oder bürgerlichen Familien vernahm, aber dem Drang seines
Herzens nicht folgen konnte, wenn er mitansehen mußte, wie
kostbare Bilder, welche aus den aufgehobenen Sti f tern und
Klöstern herrührten, verschleudert wurden.
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V.
Züge
aus dem
e p e r t o v i u n r
über die
Mlknnden der freiheitlichen l»W. Michen Familie
R o t h a f t .
lLagerort: Saal X l l im K. allgemeinen Reichsarchiv in München.)
Von
Franz Nottkaffl Freilmm non Meißenftein m 3t. Georgen.
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Aaiser-Urkunden.
( 1 2 8 1 - 1 7 9 7 . )
1281 Uovemöer 24. (Hagenau.)
König Rudolf gibt Ländereien der Kirche in Swindes-
heim und gewisse ihr in Hagen(au?) zustehende Einkünfte
an Ludwig v. Arnesberg zu lehen.
Okt.. 3aFsn(au?) V I I I . Tal. DsosinkryZ ao. 1281,
nostri »o. IXo.
Original auf Pergament, da« Siegel fehlt. ?»8o. 1 !^r. 4.
1320 September 20. Frankfurt.
König Ludwig verleiht dem zum Ritter erhobenen Chunrad
dem Nothaft, und seinem gleichnamigen Bruder und ihren
Erben die herzoglich bayerischen Lehengüter zu Sitzenbuch,
Saltendorff und Mertenberg.
Geben zu Franchenfurt an sant Matheus des zwelfboten
abend 1320. jA
Original auf Pergament, Siegelfragment. ?»8o. 2 Hr. 22. —
(VIl .) Oesterreich« Neue Beiträge 5, 85. - BVHmer Regesten Lud.
wigs I I I . Nr. 3190 Seite 354.
1327 M a i 14.
Gerichtsbrief des Königs Friedrich und des Landgerichts
zu Tuln über die von Christian Druchseß von Lengenbach be-
anspruchte und den beklagten Rittern Hainrich und Ulrich von
Entzesdorf zugesprochene „Eigenschaft" an der von den Her-
zogen von Österreich zu lehen rührenden Burg Entzesdorf.
Geben zu Mamperg des pftntztags nach sant Pangratzen-
tag 1327.
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Zeugen: Graf Perchtolt vonMaedburch, Ulrich von Pilch-
dorf, Ott von Lichtenstain, Stephan von Haunveld, Alber von
Chomingen, Herdegen von Pettow, Ulrich von Durrnpach,
Landrichter in Österreich. ^3
Original auf Pergament, das Königsstegel ist verletzt, ^«lo. 2 Ar. 30.
1330 M a i 25.
Kaiser Ludwig erteilt Heinrich dem Elßenberger von
Hirschenstein, genannt Hirnhaimer, die Erlaubnis zur Führ-
ung des Namens „von Elßenberg" gemäß seiner Abmachung mit
Graf Alberth Nothafft, mit den Hirnhaimern und mit den
Warttern, die alle von dem Großherrn zu Egmont aus Hol-
land herkommen.
Geben zu Landsperg am Freytag vor Pfingsten 1330. ft
Siegler: Der Aussteller.
Kopie auf Pergament. Siegel Ferdinand I I I . (»o. 1642
16. August), l'aso. 2 Nr. 33.
1333 M a i 7.
Kaiser Ludwig verleiht Albrecht dem Nothaft alle schon
von dessen Vater innegehabten Reichs- und bayerischen lehen.
Gegeben zu Nurnberch an vritag nach St . Walpurgen-
tag 1333. s5
Original auf Pergament, Siegel in mehreren Bruchstücken. ?a»o. 3
Ar. 38. - Bergl. BSHmer, «ex. ^uäovioi I N , Nr. 3343 S . 364 f.
1338 M s i y 13.
Kaiser Ludwig überträgt Hamman von Hattstat das von
Bonamy dem Juden ledig gewordene Haus zu Münster eigen-
tümlich.
Geben zu Colmar am vreytag vor dem Suntag oouli
1338.
Original auf Pergament, das Siegel zerbrochen und nicht ganz.
2 Nr. 41 .
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13tt7 M ä r z 9.
Kaiser Karl übergibt dem Heinrich Nothafft von Wern-
berg die Veste Wernberg, die dessen freies Eigen war, als
Mannlehen der böhmischen Krone.
Datum: Prag 1367, dez nechsten Dienstags nach luvo-
oavit.
Ooil. Copie Pergament mit dem Reichstanzleisiegel und dem Datum
2 Juli 15. Desssl. eine zweite Ausfertigung vom 5. Juli 1642
ohne Siegel. H'asQ. 5 Nr. 90.
September 5.
Mandat des Königs Ruprecht an Heinrich Nodhafft
Ritter und Hauptmann in Bayern zur Bürgschaftleistung
gegen Albrecht und Jakob den Gastknechten und Conrad
den Swinder, Bürger zu Strabingen unter Versicherung aller
Schadloshaltung.
D. Regensburg äomiuioa auts uativitatsm
vilFimg Narikl.6 1400.
Original-Papier, Secretfiegel. k'aso. 10 Nr. 181.
1400 Oktober 36.
König Ruprecht verspricht dem Ritter Heinrich Nodhafft
für bestimmte Hilfeleistung im Kriege gegen den König von
BeHeim Schadloshaltung.
Geben uff dem Felde für Franckfurd uff den Dinstag für
der hl. Zwölffbodten Symäins und Iudetag I M ) .
Original'Pergament, Siegel abgefallen. ?»8o. 10 Nr. 182.
1401 I n N 15.
König Ruprecht fordert Heinrich Nothaft zu Wernberg
zur Bürgschaftsleistung gegen Niclas den Grünstorffer, Hilt-
prant den Grünpecken und Liebhart den Protpekken, Bürger
zu Regensburg auf und verspricht für diese Bürgschaft S i -
cherftellung.
Geben Amberg m äis äivi8iom8 axo^oloruw.
Vriginal auf Papier, Siegeltzuren. ?»so. 10 Rr. 165.
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1404 M a i 14.
König Ruprecht erteilt auf einen Bericht seiner Abge-
sandten Rafan von Helmstad und des Schreibers Mathis
hin, dem Heinrich Nothaft, seinem Hauptmann zu Beyern,
nach Rechnungslegung über die von ihm im Kriege gegen
Böhmen gehaltenen Knechte zu Werenberg, Fahendres, Bly-
stein und zu der Wyden, Entlastung und verspricht, eine vor-
gestreckte Summe bis nächsten Lichtmesse zu decken.
G. Heidelberg, I'srtia ksria po8t vominioam Vxauäi
1404. sti
Original Papier, Siegel abgefallen, l'aso. 11 Nr. 205.
143ft I n « 3.
König Sigmund gibt Hermann Paulsdorffer etliche Lehen
um Weiden, um Nimborg, Naporg und Kam an dem Wald
als Reichslehen.
G. zu Wien 1430 am Donnerstag nach unser Frawen-
tag Vi8itatioiii8. ^12
Original auf Pergament, Sekretsiegel ^aso. 19 Nr. 364.
l43ft Oktober 11.
König Sigmund gibt das Truchsessenamt des Bistums
Regensburg als Reichslehen an Herrn Heinrich Nothaft.
G. zu Nürnberg an Mitwochen nach St . Dyonisytag 1430.
Transsumirt in einer Urkunde Abt Iohans von Oster-
Höfen 1452 Ma i 25.
Zeugen: Leonhart von Aichperg und Ott Resch zu
Ofterhofen. st3
Original Pergament, Transfumt, 1 Siegel zerbrochen. 53«:. 19
Nr. 365.
1441 M ä r z 21.
Friedrich, römischer König verspricht zugleich als Vormund
Königs Laslawen, seinem Hauptmann Heinrich Entzestorffer,
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mit 80 Reisigen nach Schloß Haymburg geritten ist, aus
den Einkünften des Fürstentums Österreich Ersatz zu leisten
für vom Feinde ihm zugefügten Schaden.
G. am Eritag nach dem Suntag Oouli in der Basten
1441.
Original Pergament. Siegel abgefallen, k'ago 21 Nr. 410.
1444 J u l i 29.
König Friedrich belehnt den Ritter Heinrich Nothaft mit
dem Truchsessenamt des Biswms Regensburg.
G. am Mittwoch nach St . Iacobstag des hl. gwelfboten
1444. stö
Original Pergament, 1 M.«Siegel zerbrochen. — Ein TrauSsumpt
dieser Urkunde von Äbt Johann von Osterhofen ä. ä. 25. Mai 1452.
- I?»8o. 22 Nr. 422. - Vergl. Chmel, Keßssta I'rieässioi Nr. 1666
S. I6V.
1458 M ä r z 29.
Kaiser Friedrich erlaubt den Brüdern Andree und Jörg
Lamberger sein Schloß Orttenegk von Jörg und Hanns den
Lenghaymern um 1100 H> dl. einzulösen.
G. zu der Newnstat an Mitichen vor dem hl. Antlaßtag
in der Basten 1458 unsers Reichs im 18. und unsers Kaiser-
tums im 7. jähre.
Vidimus des Probstes, Dechantes und Kapitels des
kaiserl. Stiftes Laibach 6. ä. Freitag vor dem neuen jahrstag
1502 (23. Dezember). Siegler: Das Kapitel. ft6
Original auf Pergament mit einem Siegel. H'aso. 24 Nr. 475.
1470 M ä r z 20.
Kaiser Friedrich entkräftet des Andre Lamberger, Pflegers
zu Reisnitz, Verschreibung auf das Schloß und Amt daselbst,
da er dies an Andre Hohenwartter, kais. Rat, abgeben muß.
G. zu Wien an Eritag nach dem Suntag Remmiscere in
der vasten 1470.
Original Pergament, Siegel abgefallen. ?«8o. 27 Nr. 507.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0161-3
Is8
1475 Kevlenöer 8.
Kaiser Friedrich I I I . fordert Ludwig, Pfalzgraf bei Rhem
auf, anläßig des Todes des Erzbischofs von Mainz, in dieser
Stadt nichts vorzunehmen.
G. am Freitag vor des hl. Kreuztag 6xa1wti<>ni8 1475. ft8
Original auf Papier, Siegelfpureu k'aso. 28 Nr. 553.
1477 Hlovember 19.
Kaiser Friedrich I I I . verleiht die früher an Albrecht
Nothaft zu Krummenab und später an Christof Nothaft zu
Tumssenrewt verliehenen und durch den Tod erledigten Lehen
an Engelhard Nothaft zum Woppenhof, als den ältesten seines
Stammes.
G. zu Gmunden am 19. Tag des Monats November
1477. , st9
Original Pergament, Siegel abgefallen. Paw. 30 Nr. 570.
1480 November 29.
Kaiser Friedrich nimmt die Brüder Hans und Gregor
Lamberger und ihre Mutter Elspet in seinen Schutz und ver-
leiht ihnen das Privileg des ausschließlichen Gerichtsstandes
vor kaiserlichen Gerichten.
Geben zu Wien an Mittichen St . Andreas-Abend des
hl. Iwelfboten 1480. sstt
Original auf Pergament, Siegel abgefallen. Paso. 31 5lr. 592.
1485 Zlebrnar 22.
Friedrich, römischer Kaiser, verpachtet bestandsweise an
seinen Truchseß und Pfleger zu Stein in Kram, Hans Lam-
berger das Amt zu Nakhel.
G. zu Gmunden am Eritag vor S t . Mathiastag des
hl. gwelfboten 1485.
Original Pergament, Siegel abgefallen, l'luo. 93 Nr. 634.
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1491 Kovewver 3.
Kaiser Friedrich I I I . bestätigt den bayerischen Landständen
13 ihnen von den Herzogen und Herzoginnen 1311—1399
verliehenen Privilegien.
G. zu Lyntz den 3. tag des Monats November 1491. ^22
Original Pergament. 1 Siegel, k'aso. 35II Nr. 068.
1492 3<wi 16.
Kaiser Friedrich I I I . erklärt, nachdem er die Maut und
Durchfahrt in der Stadt Stain in Kram an Hans Lam-
berger, Truchseß und Pfleger zu Stain überlassen hat, einen
früheren Revers des Rates zu Stain für kraftlos.
G. zu Lynntz am Samstag nach St . Veitstag 1492. jA3
Original Pergament llllkw. aufg., Siegel teilweise abgefallen.
35II Nr. 672.
1500 Januar l 2 .
König Maximilian erklärt einen ihm von Gregor Lam-
berger, Pfleger zu Mompreys, über die Pflege des Schlosses
Oberstein in Kram ausgestellten Revers für kraftlos und
nichtig, da er dieses Schloß nunmehr dem Veyt von Turn,
der Königin Truchseß auf 6 Jahre verschrieben hat.
G. zu Innsprug den zwelften Tag des Monats Ianuary
1500.
?sr rsßßm 6p8. Vrixm6N8i8. ^24
Original Pergament, 1 rückn,, anfg. Siegel, ^aso. 37 Nr. 701.
1507 A p r i l 20.
Maximilian, römischer König, bestätigt auf Nachweis des
Kgl. Rates Hans von Hirnhaim die nahe Verwandtschaft der
Geschlechter von Elsenberg auf Hirschstein und von Hirnhaim
und genehmigt, daß die Elsenberger fortan den Namen von
Hirnhaim führen und erklärt ihre Turniermäßigkeit mit den
Nothaften und ihre Abstammung von dem Grafen von Egmont.
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G. zu Costanz am zwamtziglsten dag des Monats
Aprilis 1507.
Erhalten in einer Pergament« Copie vom lss. August 1642, Wien.
Siegel Ferdinands I I I . ?a8<:. 38 Nr. 73l.
1510 Pezember 20.
Kaiser Maximilian I. bestätigt dem Kloster Lüders alle
Privilegien gegen Einräumung des Nominationsrechtes bei
der nächsten Abtwahl. Genannt: „Johannes, ^dda8."
G. in oppiäo Vun8iieim äis vio68ima mßN8i8 novsm-
1b l0.
Original Pergament in lat. Sprache, Siegel abgefallen. k'gHe. 39
. 740.
1511 A p r i l 8.
Kaiser Maximilian entscheidet Erb- und Abstammungs-
streitigkeiten zwischen den verschiedenen Linien der, wie die
Nothaft von Radipold von Egmont abstammenden Hirn-
haimber Linien, Rauhenhaus, Katzenstein und Elhenperg.
G. 1511 den achten tag des Monates Aprilis. jA7
Erhalten in einer von Georg Dietterlin, Reichshoflanzleiregistrator,
1642 Ang. !6. collat. Copie auf Pergament mit Ferdinand I I I . Siegel.
p»»o. 39 5lr. 744. — Bergt. Vidimus des NateS der Stadt Straß«
bürg von 1640 im Stadtarchiv zu Eham, erwähnt in Archival. Zeit«
schrift I Seite 238.
1511 J u l i 3.
Kaiser Maximilian I. verleiht an Gregor Lamberger
das Schloß und Amt Montpreis zu widerruflicher Pacht.
G. am Pfintztag vor St. Mrichstag 1511. ^28
Original Pergament, Siegel abgefallen. ?»so. 401 Nr. 747.
15 I3ZNN19.
Kaiser Maximilian I. belehnt den Christof Egenburger
mit dem Dorfe Flendorf am Pusenperg und dem Zehnten
und Bergrecht daselbst.
G. am eritag vor St. Maria Magdalenentag 1513.
Original Pergament, Siegel abgefallen. ?»»o. 40 I l Ifr. 757.
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1516 Dezember 8.
Kaiser Maximilian I. bestätigt das Bündnis mit Eng-
land und Spanien vom 14. Juni 1516.
G. in oppiäo impsriali HaMOFia äis ootava msii8i8
1516.
Original Pergament (I.ib. ?o1. 6 lat. Sprache), Siegel abgefallen
Eigenhändige Unterschrift des Kaifers und des ^aoodr« äs Lannigsis. —
Vergl. Ulmann, K Maximilian I., I I . Band 666 ff. k'»»«. 41 Nr. 769.
1529 September 16.
König Ferdinand belehnt den Veyt Entzesdorffer mit der
Veste Entzesdorf im langen Tal, mit dem Dorfe daselbst,
einem Holz gen. das Aichach hinter der Kirche das. oberhalb
des Helengraben, Weinbergrecht auf dem alten Prannsperg
und bei den Nogkingern daselbst und Gilten auf Gütern zu
Stamersdorf, Herzogpirpaum.
Unterschriften: I . von Pucham, Statthalter, Rabnitz,
Kanzler, Rudolf von Höhenfeld, H. von Eybeswald, Raymund
von Dornberg, G. Kollonitsch.
G. zu Wien am 16. tag des Monats Septembris 1529. M
Original Pergament, Siegel abgefallen k'aso. 44 Nr. 816.
1533 3 « n l 14.
König Ferdinand erteilt dem Freiherrn Johann von Lam-
berg zu Sawstein ein Vidimus eines vom Kapitel der Kirche
zu Preßburg dem Georg Hugendorffer (Hagendorfer) äs osliw
^nFiorum (Angelhartszell?) Kaplan des Camareth Framiaw(!)
(d. h. Fronauer) von Idunspewgen unterm 25. April 1498 aus-
gestellten Transsumptes eines Kaufbriefes vom 20. März 1402.
v . Visnns ksria 86ounäa proxima
ti88imi o0rpori8 Okrj8ti 1533.
Original Pergament, Viä., 1 kleines ung. Siegel. ?«uo. 451
»r. 827.
11
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1533 I n « 10.
M i t Willen König Ferdinands :c. Gemahlin Anna :c.
verabreden Herr Bernhard Frhr. zu Vels, k. Rat, Oberst-
hofmarschall und Landeshauptmann a. d. Etsch und Burggraf
zu Tirol, Frau Anna von Prag, Freiin zu Windhag, Oberst-
hofmeisterin der Königin, Herr Hans von Prag, Frhr. von
Windhag, kgl. Fürschneider und Herr Gaudentz v. Madrutsch,
Ritter, kgl. Rat und Hofmeister zu Trient eine Heirat zwischen
Veit v. Entzestorf und Barbara Fuchsin, Tochter des Christoph
Fuchs von Fuchsperg zu Iaufenburg, kgl. Rates und Haupt-
manns zu Kufstein.
Gesiegelt von: Bernhard Frhr. zu Vels, Rudolf Herr
zu Hohenfeld, Gaudentz v. Madrutsch, Veit v. Entzestorf und
Ambrosius Wisandt, Untermarschall von Nieder-Österreich
und kgl. Rat.
G. zu Wien den 10. tag des Monats I u l i i 1533.
Unterschriften: Die Taydinger und Siegler. ^32».
Original Pergament Siegel abgefallen, k'aso. 45 I I Nr, 828.
1536 November 16.
König Ferdinand belehnt an Stelle des bisherigen Lehens-
mannes Christof Egenburger den Veit Entzesdorfer mit dem
von Egenburger erkauften Dorf Flenndorf (jetzt Flandorf) bei
dem Pusenberg (Bisamberg), St . Veits Pfarrei zu Englstorf
(jetzt Engersdorf).
G. zu Wien am 16. Tag des Monats Novembris 1538. ^33
Original Pergament, 1 Siegel I?»so. 461 Nr. 839.
1542 September 30.
König Ferdinand belehnt den Christof Nothaft zu Wern-
berg mit dem Truchsessenamt des Bistums Regensburg, worüber
dieser dem Kgl. Rat und deutschen Vicekanzler der Krone Böh-
mens, Georg von Lagsthau <8io!) den Lehenseid leisten soll.
G. in Wien den letzten Tag 86pt6mdri8 1542. Unter^
schrift König Ferdinands.
Original Pergament, Siegel abgefallen, ^aso. 4611 ^ 862.
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1555 September 5.
Kaiser Ferdinand I. verleiht den Brüdern Jacob, Georg,
Pancratz und Bartholomäus Sauerzapf den erblichen Adel, ein
Wappen und verschiedene Privilegien.
G. in Unserer'des hl. Reichs Stadt Augsburg den fünften
Tag 86pt6indri8 1555.
Original Pergament (Wappenbrief), Siegel abgefallen. ^»8«. 49 I I
Nr. 897.
Ein Transsumt dieser Urkunde vom 28. Februar 1566.
1565 August 8.
Kaiser Maximilian I I . bestätigt Haimeran Nothaft von
Wernberg und Aholming, z. I . Ältester des Geschlechtes, das
Reichslehen des Truchsesfenamtes des Bistums Regensburg,
wie es Kaiser Ferdinand verliehen, mit der Weisung, bis
11. November Ottheinrich Frhr. zu Schwarzenberg und
Hohenlandsperg an seiner statt Lehenpflicht zu leisten.
G. in unser Stadt Wien den 8. tag des Monats
FU8ti 1565.
Onginal auf Pergament, Siegel abgefallen, l'aso. 51 Ar. 920.
1566 Februar 28.
Transsumt der Urkunde Nr. 897 vom 5. September
1555, ausgestellt von Kaiser Maximilian I I . dem Jacob Sauer-
zapf und seinen Brüdern Georg, Pankraz und Bartholomäus.
Geben in unserer u. d. h. Reichs Stadt Augsburg den
letzten Tag des Monats ^sdruNrii 1566.
Unterschriften: Maximilian und Daniel ^roki6p8.
OriginalPergament, Transsumt, Siegel abgefallen, l'ano. 52 Nr.927.
1566 A p r i l 8.
Kaiser Maximilian I I . bestätigt Wolf Christof Entzes-
dorfer, Beisitzer des Landgerichtes in Nieder-Österreich, seine
väterlichen Lehen, nämlich die Beste Entzesdorf in Langenthal,
das Dorf dabei mit dem Banngericht, das Aichachholz hinter
der Kirche daselbst oberhalb des Hellengraben, ein Bergrecht
auf dem alten Braunsberg und bei den Nägkhingern, Gilten
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bei Pusenberg in St . Veits Pfarr zu Englsdorff, das Haus
Iemling, Zehent zu Hetzmansdorf, ein Holz am Manharts-
berg und ein Pfeniggeld zu Marchtal.
Geben in unser Stadt Wien am 8. tag des Monats
äprilis 1565. (Vergl. Nr. 33). ^38
Original Pergament, 1 Siegel. 5zuo. 52 Nr. 928.
1569 August 5.
Wappenbrief Kaiser Maximilian I I . für Christof Tersch,
K. Rats- und Regimentssekretär bei der nieder-österreichischen
Regierung (das Wappen ist nicht eingemalt).
G. in unser Stadt Wien den 5. Tag äuFU3ti 1569. jA9
Original Pergament, l M.-S. beschädigt, ^aso. 52 Nr. 936.
1575 August 19.
Lehenbrief Kaiser Maximilian I I . für Albrecht Graf zu
Nassau und Sarprucken als Vormund des Johann Ludwig
Graf zu Nassau, Herr zu Wispaden und Itzstein, Sohn des
Grafen Balthasar zu Nassau.
G. den 19. Tag des Monats äuFuM 1575. ^40
Original Pergament, M..S. abgefallen. ?a«o. 53 Nr. 944.
1598 M a i 22.
Kaiser Rudolf I I . gestattet Christof Nothaft von Weißen-
stein und Poppenreut auf das von der böhmischen Krone zu
Lehen gehende Gut Weißenstein 20000 Thaler aufzunehmen
gegen die Verpflichtung, selbe in 10 Jahren zurückzuerstatten.
Unterschrift des Kaifers.
G. auf unserm Kgl. Schloß Prag den 22. Ma i 1598. s41
Original Pergament, 1 Kais. Seeret-Siegel. l'»«;. 56 Nr. 998.
1599 Aovem0er 6.
Kaiser Rudolf I I . belehnt David, Frhr. von Teuffenbach
als Lchenträger seiner Frau Maria, geb. von Entzesdorf, mit
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deren väterlichen Erb- und Lehensgütern im Fürstentum Oster-
reich, der Veste Entzesdorf im Langenthal, dem Dorfe dabei,
dem Holz Aichach oberhalb des Hellengraben, Weinberg-
recht auf dem Praunsperg und bei den Nackhingern, einer
Gilte auf Stamersdorf und Mäßpierpaum, dem Dorfe Flen-
dorss bei dem Pisemberg in St . Veits Pfarrei zu Englsdorff.
G. den 6. Tag Novymdck 1599. (Vergl. Nr. 33.)
Original Pergament, M.-S abgefallen. ^8o . 56 Kr. 1002.
1601 I n n i .
Kaiser Rudolf I I . bestätigt Hans Baptista von Stampp
die von seinem Bruder ererbten Lehen, das „Urfar" zu Vischa-
ment und eine Mühle unter der Stetten auf der Vischa, welche
nach einem Lehenbrief vom 2. September 1596 Hans Wi l -
helm, Herr von Schönkirchen 8sn., Oberster Erbtürhüter in
Nieder-Österreich, zu Lehen erhalten und an Antonius von
Stampp sel. weiter gegeben hat.
G. (unleserlich) Juni 1601. ft3
Original Pergament, Siegel abgefallen. ?»so. 57 Nr. 1010.
1S10 September 7.
Kaiser Rudolf I I . ernennt Hans Jacob Hutter von
Huttershofen in Anerkennung 7 jähr. treuer Dienste als Küchen-
meister zum kaiserl. Rat.
G. auf Unserm k. Schloß zu Prag den 7. Tag Sep-
tember 1610. ^44
Original Pergament, 1 Siegel, k'asc:. 58 I I Nr. 1037.
l615 Januar 3.
Kaiser Mathias präsentiert dem Dekan und Kapitel der
Kirche St . Thomas zu Straßburg (nach dem Rechte der
prsos8 primarias) den Johann Hannibal Hütter von
hofen als Kanoniker.
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D. in civitate nostra Vienna die III. mensis Januarii
1615.
Original Pergament (gedr. Formular). Siegel abgefallen, l ^ c . 591
. 1046.
16l6 Oktober 3.
Kaiser Mathias erhebt Albrecht Eckstain um seiner und
seiner Söhne Sigmund, als Buchhalter und Verwalter bei
der kaiserl. Kammer zu Chemnitz in Ungarn, Andreas bereits
todt, als Buchhalter am Hofzahlamt und Christof als kaiserl.
Reichs- und österreich. Hofkanzlei-Registrator, dem Kaiser Ru-
dolf I I . geleisteten Dienste willen in den erblichen Adelstand
und verleiht ihnen ein Wappen.
G. auf Unserm k. Schloß zu Prag den 3. Tag des Mo-
nats 0otodri8 1616. ft6
Original Pergament, 1 Majestäts-Siegel. 5a8<:. 591 Nr. 1051.
1630 Oktober 15.
Kaiser Ferdinand I I . belehnt Hans Sigmund Nothaft
von Wernberg auf Aholming als Geschlechtsältesten mit dem
in der Familie Nothaft erbl. Truchseßenamt des Bistums
Regensburg, wie es weil. Hans Georg Nothaft inne hatte.
G. in U. u. des hl. Reichs Stadt Regensburg, den 15. Tag
1630.
Original Pergament, beschädigt, Siegel abgefallen, k'aso. 611
. l083.
1632 September 23.
Kaiser Ferdinand I I . erhebt auf Intercession des Herzogs
Max I. von Bayern Johann Heinrich Nothaft von Wernberg,
Reichshofrat und Kämmerer, in den erblichen Freiherrnstand
und bestätigt ihm die anererbten Freiheiten und das Wappen.
Gen.: Kaiser Karl IV., Heinrich Nothaft von Wernberg (1367);
als Nothaft'sche Linien werden genannt: Wernberg, Wildstein
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Türstein, Heilsperg, Weißenstein, Podenstein, Aholming, Lutz-
manstein, Rembs, Hochenburg, Frawenberg und Runding; die
von Wißbach, Erbkämmerer von Salzburg.
G. den 23. September 1632. ft8
Original Pergament (in roten Samt gebunden mit Wappen),
1 Siegel, ^so . 61 I I Nr. 1086.
1637 August 5.
Kaiser Ferdinand I I . belehnt Franz Christoph Kheven-
hiller zu Achlperg (Aichlberg), Graf zu Franckenburg, Freiherr
auf Landskron und Wernberg:c., Oberststallmeister in Kä'rnten,
Ritter des goldenen Vließes, wirklich geheimer Rat und Käm-
merer, mit den in einer Lehensurkunde vom 12. Jul i 1632
genannten Gütern im Lande Österreich unter der Ens.
G. in unserer Stadt Wien den 5. Tag Monats August
1637. s49
Original Pergament, l M.'Siegel. l'aso. 61 I I Nr. 1088.
1638 M a i 29.
Kaiser Ferdinand I I . erhebt Johann Heinrich Nothaft
Frhr. von Wernberg, Reichshofrat und Kämmerer, in den
erblichen Grafenstand.
G. in unserer Stadt Wien den 29. Tag Mai 1638. ^50
Original Pergament (sehr beschädigt) 1 Maj.-Siegel. 5a»o. 61 I I
Nr. 1091.
1638 M a i 29.
Amtlich beglaubigte Abschrift vorstehender Urkunde, ausge-
stellt vom kaiserlichen Taxamt zu Wien den 23. Januar 1657. ^ 51
Pergament, Copie (Libell 4 Fol.), 1 kaiserl. Secretsiegel. ?a8o. 6111
. 1092.
1639 September 7.
Kaiser Ferdinand I I I . belehnt Christof Adam Nothaft
von Weißenstein zu Poppenreut als Geschlechtsältesten mit
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Schloß Weißenstein, Dorf Poppenreut, Mannschaften im Dörf-
lein Helmbrechts, 2 Höfen zu Harlach, 1 Hof zu Harpfers-
reut, dem Hof Siebenlind, Güter auf der Bernhöhe, einem
Hammerwert zu Weißenstein, Schloß Friedenfels, den Dörfern
Schönfueß und Tretmans und 2 Blechhämmern zu Frauenreut.
Gen.: Kaiser Rudolf I I . , Hans Adam von Wallenfels,
Friedrich Sitt ig Nothaft sel., Kaiser Mathias.
G, zu Oberdorf den 7. Monatstag 8sptsmdri8 1639. s52
Original Pergament, l verletztes Maj.«Siegel, l ^o . 621 Nr. 1095.
1652 Otts0er 3ft.
Kaiser Ferdinand I I I . gestattet dem Johann Heinrich
Nothaft, Freiherrn von Wernberg, Reichshofrat in Böhmen
und den dazu gehörigen Landen sich Güter anzukaufen.
G. auf Unserem K. Schloß zu Prag den 30. Monats-
tag OotodriZ 1655
Original Pergament, 1 Maj.-Siegel. ?»8o. 6311 Nr. 1111.
1654 A p r i l 22.
Kaiser Ferdinand I I I . belehnt Adam Heinrich Nothaft
als Geschlechtsältesten mit allen Gütern (vergl. Urk. 1095),
die seine Vorfahren von der böhmischen Krone zu Lehen trugen.
G. in Unserer u. d. h. römischen Reichs Stadt Regens-
burg den 22. April 1654. si4
Original Pergament, 1 Maj.-Siegel. ^aso. 63II Nr. 1115.
1660 M ä r z 9.
Kaiser Leopold I. belehnt Johann Heinrich Nothaft, Graf von
Wernberg, mit dem von seinem Vetter Hans Albrecht Nothaft
vonWernberg ererbten Erbtruchseßenamtdes Stiftes Regensburg.
G. in unser Stadt Wien den 9. Tag Nai t i i 1660. s55
Original Pergament, 1 Maj..Siegel. 1'mo. 641 Rr. 1121.
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1662 Dezember 22.
Kaiser Leopold I. belehnt Johann Heinrich Nothaft, Graf
von Wernberg, Reichshofrat und Kämmerer, mit den Lehen
zu Schwabach, Hersperg (Herspruck), Hohenstat, Vichberg zu
Nürnberg, die nach dem Aussterben der von Kühedorf von Kaiser
Mathias dem Iacharias Geizkofler und nach dem Erlöschen seines
Geschlechtes von Kaiser Ferdinand I I . dem gen. Grafen ver-
liehen wurden.
G. in Unserer Stadt Wien den 22. Dezember 1662. H7
Original Pergament, l Maj «Siegel ?»so. 64 l Nr. 1124.
1662 Dezember 22.
Kaiser Leopold I. belehnt Johann Heinrich Nothaft, Graf
von Wernberg, Reichshofrat und Kämmerer, mit den um Nürn-
berg gelegenen Lehen, nämlich einen Hof zu Peuzzenhoffen,
"/, Zehent zu Busch-Schwabach, einer Wiese zu Ottensoß bei
Reigelschwang (Reichenschwang), einen Garten am Treutperg
bei Nürnberg und einem Gut beim Galgenhof.
G. in Unser Stadt Wien den 22. Dezemberg 1662.
Original Pergament, Siegel abgefallen. ?8so. 641 Nr. 1125.
1663 M i 27.
Kaiser Leopold I. belehnt die Kinder des verstorbenen
Adam Heinrich Nothaft von Weißenstein auf Bitten des Jo-
hann Paul Weikmann und Sebastian Fugger mit den Weißen-
stein'schen Lehen und Gütern.
G. in Unserer Stadt Wien den 27. Ju l i 1663. s58
Original Pergament. 1 Maj.-S. (beschädigt), ^««o. 6411 Nr. 1127.
1663 August 23.
Kaiser Leopold I. belehnt den Johann Anton Craz von
Scharffenstein und Frhr. auf Risenberg (Risenburg), vertreten
durch Franz Mayer, v r . jr., Churf. Trier- und Kölmschen Rat
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0173-0
170
und Residenten am kais. Hof, mit dem von seinem Vater
Johann Philipp Craz ererbten Berlichingschen Reichslehen.
G. in Unserer Stadt Wien den 23. August 1663. ^59
Origmal Pergament, l Maj.Siegel. 5asc. 6411 l i r . 1128.
1663 September 14.
Kaiser Leopold I. ernennt Johann Heinrich Nothaft, Graf
voll Wernberg, Reichshofratsvizepräsidenten und Kämmerer,
zum in Primogenitur erblichen Pfalz- und Hofgrafen mit den
gewöhnlichen Rechten.
G. in Unserer Stadt Wien den 14. September 1663. ^60
Original Pergament (Libell in rotem samt) 18 Fol.. Majestäts-
Siegel abgefallen, ^aso. 64I I Nr. 1129.
1707 Februar 7.
Kaiser Joseph I. belehnt die Brüder Christof Erdtmann
und Georg Rudolf Nothaft von Weißenstein nach dem Tode
ihrer Brüder Johann Friedrich, Franz Albrecht und Johann
Heinrich und die hinterlassenen 2 Söhne des Letzteren, Johann
Paul und Johann Albrecht mit dem böhmischen Lehen Weißen-
stein :c. (Vergl. Urkunde Nr. 1095.)
G. den 7. Februar 1707. s61
Original Pergament, l Mai.-Siegel. 5280. 661 Nr. 1157.
1707 I e v r u a r 7.
Kaiser Joseph 1. belehnt als König von Böhmen den
Christoph Erdtmann Nothaft nach dem Tode seines Vaters
Adam Heinrich Nothaft von Weißenstein mit den in Eger- und
im Ellbogischen Kreise gelegenen Lehen.
G. in Unserer Stadt Wien den 7. Februar 1707. ^62
Original Pergament, 1 Maj.Biegel ?a»o. 661 Nr. 1158.
1708 Pezember 31.
Kaiser Joseph I. belehnt als König von Böhmen Georg
Rudolf Nothaft von Weißenstein nach dem Tode seines Bru-
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ders Christof Erdtmann mit den im Eger- und Ellbogischen
streife gelegenen Lehen, die am 22. April 1654 seinem Vater
sel. Adam Heinrich Nothaft verliehen worden waren.
G. in Unserer Stadt Wien den 31. Dezember 1708. ^63
Original Pergament, 1 Maj..Siegel. ^aso. 66 Nr. 1159.
1710 Februar 27.
Kaiser Joseph I. belehnt Johann Heinrich Nothaft, Graf
von Wernberg, Regimentsrat zu Stranbing, mit dem Hals-
gericht beim Schloße Aholmmg und in den Dörfern Penzing
(Penzling), Taberzhausen, Aholming und Iseran, einem Wild-
bann an der Donau bei Niederaltaich u. a.
G. in München den 27. Februar 1710. M
Original Pergament, Secret.Siegel. ^»o. 661 i lr. 1161.
1713 August 18.
Kaiser Karl V I . belehnt Georg Rudolf und Johann Paul
Nothaft von Weißenstein nach dem Tode ihrer Brüder Chri-
stof Erdmann und Johann Albrecht mit den Lehen der böh-
mischen Krone, Weißenstein:c. (Vergl. Nr. 52.)
G. in Unserer Stadt Wien den 18. August 1713. s65
Original Pergament, l Maj-.Siegel. k'aso. 6611 Nr. 1162.
1713 August 18.
Kaiser Karl V I . belehnt Georg Rudolf Nothaft von
Weißenstein als Geschlechtsältesten mit den im Eger- und
Ellbogenschm Kreise gelegenen Lehen.
G. in Unserer Stadt Wien den 18. August 1713. ^66
Original Pergament. 1 Maj..Siegel. I'aso. 66,11 Nr. 1163.
1715 August 6.
Kaiser Karl V I . belehnt als König von Böhmen Johann
Paul Nothaft von Weißenstein mit den in der Oberpfalz ge-
legenen böhmischen Lehen, Weißenstein :c. (Vergl. Nr. 52).
G. in unserer Stadt Wien den 6. August 1715.
Original Pergament, 1 Ftaj..Siegel. ^asc. G I I Nr. 1164.
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1757 A p r i l 35.
Kaiserin Maria Theresia belehnt als Königin von Böhmen
Max Emanuel Frhr. Nothaft von Weißenstein mit den böh-
mischen Kronlehen in der Oberpfalz: Weißenstein :c. (Vergl.
Urk. Nr. 1095. Nr. 52.)
G. in Unser Haupt- und Residenzstadt Wien den 25. April
1757. M
Original Pergament, 1 Maj-Siegel. t>'«o. 67 Nr. 1169.
1765 M«rz 8.
Kaiserin Maria Theresia belehnt Joseph, Anton, Kajetan
Nothaft Frhr. von Weißenstein mit den in der Oberpfalz
gelegenen Kronlehen: Weißenstein:c. (Vergl. oben Nr. 52.)
G. in Unserer Haupt- und Residenzstadt Wien den 8. März
1765. ^69
Original Pergament, 1 Maj..Siegel. l'««-. 67 Nr. 1171.
1772 A p r i l 3.
Kaiserin Maria Theresia belehnt Maximilian Cajetan
Nothaft Frhr. von Weißenstein mit den böhmischen Kronlehen
in der Oberpfalz.
G. in Wien den 3. April 1772. 170
Original Pergament, 1 Maj.-Siegel. ?»«:. 67 Nr. N72.
178s M a i 10.
Urkunde desselben Inhalts ausgestellt von Kaiser Joseph I I .
G. in unserer Stadt Wien den 10. Mai 1782. s71
Original Pergament, 1 Maj.-Siegel. ?»so. 67 Nr. 1173.
1785 M a i 17.
Kaiser Joseph I I . belehnt Maximilian Kajetan Nothaft
Frhr. von Weißenstein mit den im Eger- und Ellbogen'schen
Kreise gelegenen böhmischen Lehen, die Kaiser Karl V I . dem
Johann Paul Nothaft von Weißenstein verliehen hat.
G. in . . . Wien den 17. Mai 1785.
Original Pergament, 1 Maj..Siegel. l'aso. 681 Nr. 1174.
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1791 Zezember 23.
Urkunde desselben Inhaltes von Kaiser Leopold I I . aus-
gestellt.
G. in . . . Wien den 23. Dezember 1791. ^73
Original Pergament, l Maj.«Siegel. ^»80. 681 Nr. 1175.
1791 Dezember 23.
Kaiser Leopold I I . belehnt den Maximilian Kajetan Not-
haft Frhr. von Weißenstein mit den böhmischen Kronlehen
in der Oberpfalz: Weißenstein :c. (Vergl. Nr. 52.)
G. in . . . Wien den 23. Dezember 1791.
Gen. Ferdinand Philipp Fürst zu Lobkowitz und Wenzel
und Philipp Fürsten zu Lobkowitz. s74
Original Pergament, 1 Maj.«Siegel. rasa. 681 Nr. 1176.
1793 Oktober l 9 .
Urkunde desselben Inhaltes ausgestellt von Kaiser Franz I I .
G. i n . . . Wien den 19. Oktober 1793. s75
Original Pergament, ! Maj.-Siegel. 5a«o. 6 8 l l Nr. 1177.
1793 Oktober l 9 .
Kaiser Franz I I . belehnt Max Kajetan Nothaft Frhr.
von Weißenstein mit den im Egerer- und Elbogner Kreise
gelegenen böhmischen Kronlehen.
G. in . . . Wien den 19. Oktober 1793. st6
Original Pergament, 1 Maj.'Siegel. l»5o. 68 I I Nr. 1178.
1797 M a i 15.
Kaiser Franz I I . erteilt seine Einwilligung zur Heirat
zwischen Max Kajetan Frhr. von Nothaft auf Weißenstein
und Johanna Freiin von Kinsberg.
G. in . . . Wien den 15. Ma i 1797.
Original Pergament (Libell), l Majestäts.Aiegel, fast vermodert.
. 68 I I Nr. 1179.
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II.
M u n d e n der Fant»grasen von Feuchlenberg.
1330 J u n i 29.
Schuldbekenntnis des landgrafcn Ulrich von dem Lcuten-
berg über ein durch Albert den Schönnstciner gesichertes und
demnächst dem Gläubiger Friedrich dem Mautner zu Purch-
ausen zurückzahlbares Darlehen.
Gegeben 1330 an sand Peters und sand Pauls tag der
zwelfboten.
Mitsiegler der gen. Bürge. s78
Original Pergament, beide Siegel abgefallen. I^ nso. 2 Nr. 34.
1347 Z u n i 24.
Ulrich Landgraf von Lewttenberg belehnt Chunrad den
Paulstorffer von Haselbach mit Gütern in Haettenhoven, die
vorher des letzteren Schwager Rudger der Smid inne hatte.
Geb. 1347 an sand Iohannestag zu Sunbenden. ^79
Original Pergament, das Siegel hängt an. ?»8o. 4 Nr. 5>9.
1396 Januar 26.
Albrecht Lantgraf zu dem Lewtenwerg verkauft das Dorf
Pirchk mit dem Iehent, Fischwasser, der Mühle, der Öde gen.
zu der Rewten, den Pukkenhof, dem Hof zu Schirmitz, darauf
die Leipgebin fitzt und der Renmül bei der Stadt Weiden,
Hans dem Trawtenwerger, Bürger zu der Weydenn, und
dessen Frau Alheyt um 400 ungar. f l . mit Vorbehalt des
Rückkaufsrechtes für die nächsten 4 Jahre und stellt den
Verkauf durch die Bürgen, ? zu Wappenhofen, Heinrich Not-
hafft zu Wernwerch und Nicklas Stayner zu Driphsaw sicher.
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G. des nechsten Mitwochen vor unser Frawentag zu
Liechtmezzen 1396.
Mitsiegler die Bürgen.
Original Pergament, 4 Siegel. ^8o. 8 Nr. 148.
1399 J u n i 20.
Albrecht, Landgraf zu Lewtenberg gewährt Heinrich dem
Nothaft für die von diesem gegen Michel und Eysakch, des
alten Juden Veitel zu Regensburg Söhne, für eine Schuld von
100 ueueu ung. ft. geleistete Bürgschaft volle Schadloshaltung.
G. des Freitags nach St. Veytztag 1399. M
Original Pergament, l Siegel. I^ asc. 9 Nr. 160.
1400 Zlebruar 3.
Landgraf Johanns zum Lewthenberg und Graf zu Halls
beurkundet dem Albrecht Nothaft zu Wernberg, der für ihn
gegen den Juden Feitel zu Regensburg und dessen Sohn
Isaac Bürgschaft geleistet hat, volle Schadloshaltung.
G. an St . Blasiitage 1400. ' ^82
Original Pergament, 1 Siegel, k'aso. 10 Nr. 174.
1403 M a i 17.
Johanns der Ältere, Landgraf zum Lewthenberg, Graf
zu Halls, Pfleger in Nider-Beyren, nimmt bei Conrad Pauls-
torffer zum Sigenstein 120 ft. rh. auf, die er auf seine Burg
Drefelstein schlägt.
G. des Psintztags nach hl. Pangratiitage Mart ins. s83
Original Pergament, Siegel abgefallen, ^»»o. 11 Nr. 199.
1406 M a i 18
Iohans 86n. und Iohans ^nn. Landgrafen zum Lewten-
berg und Grafen zu Halls bestätigen Heinrich dem Nothaft
zu Wernberg die Rückgabe der ihm verpfändet gewesenen Burg
Parkstain und der Stadt Weyden.
G. 1406 am nächsten Erctag vor dem hl. Aufferttag.
Original Pergament, l Siegel. ^a8c 11 Nr. 215.
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1407 Aanuar 8.
Andre Schuster von Köblitz verkauft an Hans den Ma l t
von Köblitz mit Bewilligung feines Herrn, des Landgrafen
Ulrich zum Lewttenberg fein Kaufsrecht auf seinem Gute zu
Köblitz.
G. am S . Erharditag.
Siegler: Landgraf Ullrich zum Leuchtenden;.
Original Pergament, l Siegel verletzt. ?»«!. 12 !fr. 219.
1412 Oktober 21.
Jörg, Bischof von Passau, gibt seine Zustimmung zur
Verpfändung der Haidenburg und etlicher Güter und Gilten
durch Landgrafen Johanns zum Leuchtenberg und Grafen zu
Halls, als Vormund des Landgrafen Jörg, an Heinrich Not-
haft zu Wernberg, Vitztum in Niedernbayern, 1. zur Deckung
einer Schuld Landgraf Johanns des Älteren sel. a) an Peter
den Kamerauer sel. wegen Kaspar des Hertenbergers, Fried-
rich Ramspergers und Conrad Michelspergers, d) an Not-
haft selbst wegen Mathes Mengesreutters, Peter des Rorers,
Conrad des Murahers, gen. Kornhefe l ; 2. für 1200 fl.. um
die er die Haidenburg von Erhart Satelboger gelöst hat;
3) für 650 fl., die er an Liebhart den Kumer zu Sttaubmg
noch bezahlen soll.
G. Passau Freitag nach St . Gallen Tag 1412. s86
Original Pergament, l Siegel mil Revers-Siegel. ?aso. 13 Nr 247.
141s Dezember 5.
Johanns Landgraf zum Lewthenberg und Graf zu Hals
zahlt einen Teil einer von seinem „Ahnherrn" Landgraf I o -
hannsen stammenden Schuld, welche von den ursprünglichen
Gläubigern Friedrich Rambsperger und Albrecht Kamerawer sel.
an die Kamerawer von Haitzstein und Conrad Michelsperger
gekommen ist, an Heinrich Nothaft, Vertreter der Kamerawer.
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G. zu Obernperig am nächsten Montag nach St . Barbara
tag 1412.
Mitsiegler: Georg der Aichperger.
Original Pergament, sieget abgefallen, k'«««. 13 Nr. 249.
1414 M ä r z 12.
Leupold, Landgraf zum Leutenberg und Graf zu Halls,
bekennt sich Heinrichen Nothaft zu Wernberg, Vitztum in Nieder-
bayern schuldig für 400 ung. st., mit denen dieser das an
Heinrich den Mägnesreutter (und an den Trautenberger) ver-
pfändete Dorf Pirkch ausgelöst hat. Nach einer bestimmten
Lösungsfrist soll das Dorf Eigentum des Darleihers werden.
G. 1414 an Montag nach dem Suntag als man singet
zu Latein Oouli in der Basten.
Miisiegler: Gillig der Muräher zu Nappurg, Gabein
der Frewdenberger, Pfleger daselbst.
Original Pergament, 1 Siegel verletzt. ^a»o. 14 Nr. 258.
1415 M ä r z 1.
Jörg, Graf zu Newn-Ortenberg, welchen Landgraf Jo-
hanns zum Leuthenberg 1200 fl. ung. schuldig ist, erkennt das
Recht von dessen Bürgen, Heinrich Nothaft von Wernberg,
Vitzdum in N.-Bayern an, seine Leistungspflicht mit 300 st.
ung., zahlbar in Vilshofen, abzulösen.
G. am Freytag vor dem Suntag Oouli. ^89
Original Pergament, Siegel abgefallen. I'aZo. 14 Nr. 264.
1415 M ä r z 1.
Johanns, Landgraf zum Lewtenberg, Graf zu Hals, als
Vormund des Landgrafen Jörg, weist dem Heinrich Nothaft
zu Bernberg (Wernberg), Vitzdum in N.-Bayern, den er bei
Graf Jörg zu Newn-Ortenberg als Bürgen gestellt hat, zu
seiner Sicherung auf das zuvor schon ihm verpfändete Haiden-
burkch an.
G. 1415 des Freitags vor Oouli in der Basten.
Original Pergament, 1 Siegel, l'aso. 14 Nr. 263.
12
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1417 Dezember
Hans von Eglofstein, Pfleger zu Awrbach, Hofrichter zu
Sulzbach, beurkundet das Urteil seines Gerichtes in Sache
des Caspar Ramsperger gegen Ruprecht Donersteiner wegen
einer von Hans Ramsperger sel. an Friedrich und Michel
Ramsperger cedierten Schuldverschreibung des Landgrafen
Johann des Älteren von Leuchtenberg.
G. in St . Thomasabent des hl. Zwelfboten 1417. ^91
Original Pergament, 1 Siegel. I?»«?. 15 Nr. 288.
1420 M ä r z 1.
Jacob Muleich, der von Johanns, Landgraf von Leuthem-
berg und Graf zu Hals sein Geld nicht wieder bekommen
kann, läßt dem Heinrich Nothaft zu Wernberg, Vitztum in
N.-Bayern, der die Schuld übernommen und sich diese auf
Schloß Heydenburg hat verschreiben lassen, einen Teil der
Schuldsumme nach und quittiert über den Rest.
G. zu Straubing 1420 am Freitag vor dem Sontag
als man singet in der hl. Kirche Rsminigoßrs zu latein.
Mitsiegler: Hans der Prächß, Bürger zu Straubing.
Original Pergament, 2 Siegel. ?»«o. 16 Nr. 299.
1422 September 27.
Johann, Landgraf zum Leuchtenberg und Graf zu Halls
kündigt Emeran Nothaft zu Wernberg, Verweser zu Nieder-
bayern an, daß er das Schloß Haidenburg von ihm und seinem
Vater auf Lichtmeß auslösen werde.
G. Sonntag vor St . Michaelstag 1422. s93
Original Papier, 1 Siegel. Vaso. 16 Nr. 318.
1441 Gktsver 5.
Heinrich der Ältere Burggraf zu Meißen und Herr zu
Plawen, setzt dem Hans von Wotzaw, Amtmann zu Hoen-
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wergk für etne Schuld Herrn Lewpolts, Landgrafen zu Lewten-
berg und Hals, seines lieben Ohmen, Herrn Heymeran Nothaft,
Vitztum in Straubing, seinen lieben Swager Ulrich von Wal-
daw, Peter von Waltsperk, Hans von der Eych, Hans von
Globen, zu Bürgen.
G. 1441 an Donnerstag nach Franziskustag.
Mitsiegler: Die Bürgen. s94
Original Pergament, 6 Siegel und ein Siegelrest, ^aso. 21 Nr. 414.
1444 September 14.
I n einem Vergleiche über den Streit des Herrn Hannsen
von Parsperg u. Marteins von Wildenstein, Statthaltern des
Königs von Tenmarken gegen die Brüder Stephan und Chun-
rat Dornstainer betr. die Leute zu Grafenkirch und Ebenrot,
sowie die Hofmark Pömfling wird Landgraf Lewtpold zum
Lewttenberg genannt.
G. zu Nappurg. auf der hl. Creutztag Erhöhung 1444. A 5
Original Pergament, l Siegel, ^aso. 22 Nr. 424.
1471 Januar 11.
Herr Friedrich, Landgraf zu Leuchtenberg und Graf zu
Halls ist Spruchmann, als sich Heinrich Nothaft 86». einer-
seits und Jörg und Heinrich Nothaft, alle zu Wernberg,
andernseits vertragen.
G. Freitag nach St . Erhartstag 1471.
Original Pergament, 7 Siegel. ?»«:. 27 Rr. 514.
Friedrich, Landgraf zu Leuchtenberg, Graf zu Hals, er-
richtet mit anderen einen Vergleich zwischen den in Urkunde
Nr. 514 genannten Nothaft.
G. Montag vor St . Anthonitag 1471.
Original Pergament, 4 Siegel. ?»so. 27 Nr. 515.
12*
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1471 ZuN 13.
Friedrich, Landgraf zu Leuchtenberg und Graf zu Hals,
entscheidet über die Ansprüche des Wirnher Turrigl zum
Riglstain gegen Heinrich 8en., Jörg und Heinrich Nothaft
zu Wernberg, um ein Dorf genannt zum Haag bei Vylsegk,
um Silbergeschirr, Lehenbücher, Briefe aus der Erbschaft der
Margret Murherin.
G. 1471 am Samstag nechst nach St . Margretentag. s98
Original Pergament, l Siegel. ?»so. 28 Nr. 524.
1480 I eb rua r 7.
Vidimus des Landgrafen Friedrich zum Luethenberg
und Grafen zu Hals über einen Vertragsbrief Albrechts des
Nothafts vom Weißenstein mit seinem Vetter Chunrad dem
Nothaft von Heilspergk ä. ä. 7. Febr. 1345.
G. zu Pfreimbd, montags nach Dorothea 1480. ^99
Original Pergament. Vid.. l Sieg'l. l'aiio. 31 Nr. 58ö.
1527 August 29.
Johannes, Landgraf zum Leuchtenberg, als Vormund seiner
Oheime und Pflegsöhne, der Brüder Wadislaus und Bern-
hart, Grafen zum Hage verzichtet auf alle demselben etwa
von Adelheid von Aichperg sel., Hans von Paulstorf's sel. Frau
zustehenden Rechte an Ritter Heinrich Nothafts auf Runting,
Pflegers zu Camb, Schloß Altenramsperg und quittiert gen.
Nothaft über die Bezahlung einer dem Grafen von Hag
schuldigen Summe. Gen. Dr. Pelagius Probst.
G. auf Donnerstag nach St . Bartholomes des hl. Apostels-
tag 1537. siftft
Original Pergament, l Siegel. ?»8o. 44 5lr. 809.
1533 ZuN 18.
Hans von Trauttenberg zu der Fuchsmühle verkauft an
Wolf Nothaft zum Weißenstain und seine Brüder seine vom
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Landgrafen Georg von Leuchtenberg zu Lehen rührenden
Zehenten zur Öde und zum Niedern-Schönfues und zum Tret-
manns. Mitsiegler: Jörg von Redwitz ssu. zu Ober-Rebietz
und Wolf Wild zu Willnreut.
G. auf freytag nach St . Margaretentag 1533.
Original, 3 schlechte Siegel, ^»so. 4 5 I I Nr. 829.
1537 Januar 20.
Landgraf Georg zum Leuchtenberg belehnt Hans Nothaft
zu Tumbsenreut und seine Brüder Erasem und Fritz mit dem
Hof zu Stockhach, welchen die Brüder von ihrem Vater Hans
Nothaft sel. geerbt und dem großen Iehent zum Schönfuß
und Tretmanß.
Siegel: Lehens-Secret.
G. Samstags an St . Sebastians des hl. Martererstag
1537. st02
Original Pergament, 1 Siegel. ?»«<:. 46 Nr. 841.
1629 M a i 21.
Maximilian Adam, Landgraf zu Leuchtenberg, Graf zu
Hals und Rußy bestätigt Christof Adam Nothaft von und zu
Weißenstein im Besitz der ererbten Zehenten zum Öden Schön-
fues und zum Trettmans und Niedern-Schönfues.
G. zu Pfrümbdt den 21. Ma i 1629. ftftH
Original Pergament, Secret.Siegel abgefallen. ?»so. 60 Xr. 1077.
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VI.
in alter Zeik.
Von
PlBftssor W. G. Wastlilwski.
(Aus dem Russischen,)
L^ntnomme» d« Zlilschlift d« Ministeiiu«« für V°ll««»Miung
Juli !888. Druck »«n W. S. Wolofchew, St. PeteKbuig.1
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'ie Nachrichten von den Handelsbeziehungen des süd-
lichen Rußland mit Deutschland, namentlich mit den Gebieten
der mittleren Donau, lenkten schon vor längerer Zeit die
Aufmerksamkeit der Gelehrten auf sich. Zum ersten Male
wurden sie zusammengestellt von dem deutschen Gelehrten
Hüllmann in „der Geschichte des städtischen Wesens im M i t -
telalter.") Von hier aus wurden sie von Danilowitsch in den
Artikel übernommen: „Über die slavischen und hauptsächlich
polnischen Städte im X I I I . Jahrhundert."') Danilowitsch
folgte Pogodin in den „Untersuchungen und Vorlesungen"
( I I I , 261), und auch in seiner „Geschichte des russischen Alter-
tums" bis zur „Epoche des mongolischen Jochs" ( I I , 781).
Bestujew-Riumin bezieht sich ausdrücklich auf Danilowitsch
(Russiche Geschichte I , 251). Ein neuerer junger Forscher,
der sich mit den gegenseitigen Beziehungen zwischen Rußland
und Polen befaßt hat, folgte auch bei seinen Angaben über
die durch Polen nach Kiew ziehenden deutschen Kaufleute den
Angaben von Danilowitsch.s) W i r glauben, daß es nicht
») H ü l l m a n n , Städtewesen des Mittelalters. Bonn 1825.1, 345.
') Dan i l ow i t sch , Geschichte der Entstehung der slavischen und
hauptsächlich der polnischen Städte bis zum X I I I . Jahrh. - Rufs.
Historische Sammlung, herausgegeben von der Gesellschaft für russische
Geschichte und Altertum. Bd. I V , Buch 2 u. 3 (erschienen zusammen).
— Moskau 1841. i»8. 155 — 299.
' ) I . L inni tschento „die. gegenseitigen Beziehungen Rußlands
und Polens bis zur Hälfte des X I V . Jahrh." I . T . Kiew 1884.
p»8. 190, 191. Der Verfasser benutzte dabei auch das Werk von
Beftnjew-Riumin, wie der von ihm übernommene Druckfehler (Ems
statt Enns) beweist.^ I n der „Russischen Geschichte" von Slowaiskv
( I 2, 325) werden diese Verhältnisse nur sehr kurz und ohne Hinweis
auf Huellen besprochen.
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überflüssig sein dürfte? diese Nachrichten zu revidieren, schon
um dessentwillen, weil uns die Quellen, auf welche sich Hüll-
mann berief, jetzt in besseren Ausgaben vorliegen, welche zum
Teil solche Veränderungen im Texte enthalten, daß sie für ein
richtiges Verständnis nicht ganz gleichgültig sind, dann auch
darum, weil überhaupt die betreffenden Nachrichten, Sagen
und Urkunden eine nähere Untersuchung verdienen, als sie von
Hüllmann und Danilowitsch und um so weniger in allgemeinen
Werken über russische Geschichte vorgenommen werden konnte.
Außerdem bietet sich uns auch Gelegenheit dar, die bis jetzt
über diese Frage zusammengestellten Angaben durch neue M i t -
teilungen ergänzen zu können. W i r machen übrigens keinen
Anspruch auf eine lückenlose und vollständige Darstellung des
russischen Handels in alter Zeit und gestehen offen, daß wir
nur das mitteilen, was von uns zufällig auf dem Weg5 ge-
sammelt wurde bei Arbeiten, welche nicht eigentlich die russische
Geschichte betrafen.
Zu weit in die Tiefe der Jahrhunderte wollen wir nicht
eindringen. Nichtsdestoweniger ist es uns unmöglich, mit
Rückficht auf die Geschichte des deutschen Handels und der
allgemeinen Kultur, die R a f f e l st ettener Zollordnung und
besonders die in derselben erwähnten R u g i zu übergehen.
Wenn wir unter den R u g i die Russen verstehen wollen,
wie es manche gelehrte Autoritäten annehmen, so sind wir
in der Lage, vom russischen Handel mit Österreich zu den
Zeiten O l e g s und sogar etwas früher zu sprechen. Die
Ra f f e l s t e t t ene r Zollordnung galt für die sogenannte Os t -
mark (orisuL, orisntaljZ pia^a, etwas später — marokia
orisutaiis, partss orisnta1ß8), welche man als die Vorgängerin
des späteren Herzogtums Österreich betrachten kann.
Sie ist verfaßt zu Beginn des I X . Jahrhunderts und
bezieht sich auf Einrichtungen, welche vor 876 bestanden. Die
Ostmark oder die sogenannte bayerische Grenzmark (tsrWiuu8
i Vqjariornw in oneots), ist wie bekannt yon Karl
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Großen nach Zertrümmerung des avarischen Reiches gegründet
worden, in welch letzterem der vorwiegende Teil der Bevöl-
kerung aus slavischen Untertanen des „ K a g a n " bestand,
welche das alte Pannonien, Norikum und zum Teil das gegen-
wärtige Bayern besetzt hatten. Unter der Führung der frän-
kischen Monarchie entwickelte sich die Gegenströmung der
deutschen Kolonisation, welche sich hauptfächlich aus dem nach-
barlichen Bayern ergoß und vor welcher das Slawentum
immer mehr und mehr zurückwich, ohne eine genügende Stütze
weder in dem mährischen, noch in dem eben entstehenden
böhmischen Reiche zu finden. Der deutschen Bewegung wurde
ihrerseits eine Schranke gesetzt durch den magyarischen Überfall
und die nachfolgenden verheerenden Züge der Magyaren, unter
deren Wucht zuerst die flawisch-mährische Monarchie zusam-
menbrach und dann für eine Zeitlang selbst die Ostmark ver-
schwand. Die uns beschäftigende Urkunde ist ungefähr in den
Jahren 903 oder 904 (manche setzen auch die Jahre 905 —
906) entstanden, denn in derselben wird das groß-mährische
Reich als bestehend genannt; die Zeit des völligen Iusammen-
bruchs desselben, wenn sie auch nicht vollkommen genau fest-
steht, muß wohl jedenfalls den großen Einfällen der Magyaren
in Sachsen und Thüringen (906) vorausgegangen sein, und
ebenso der schrecklichen Niederlage der Deutschen im Jahre
907 unter dem Markgrafen von Bayern.
Demnach ist jene Urkunde so zu sagen am Vorabend eines
der unglücklichsten Ereignisse für Deutschland entstanden. An
ihrer Abfassung haben einesteils Personen teilgenommen,
welche einige Jahre spätex ihr Leben im Kampfe mit den
anstürmenden tatarischen Horden eingesetzt haben, so z. B. der
Grzbischof D i t t m a r von S a l z b u r g und andererseits
Personen, welche uns durch H r e Einmischung in den
Familienstreit und Hader 3er letzten mährischen Fürsten
wohl bekannt sind, nämlich V w i a t o p o i t gelbst und Mark-
graf Aribo.
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Der Inhal t der Raf fe ls te t tener Z o l l o r d n u n g ist
folgender. Wi r teilen ihn möglichst genau nach dem Text des
Originals mit und fugen auch einige notwendige Bemerkungen
bei.') Die Artikel, welche sich speziell auf den Salzhandel be-
ziehen, haben wir mit besonderen Zeichen versehen, da dieselben
den Zusammenhang oft augenfällig unterbrechen. I n der
Einleitung wird ausgeführt, daß das allgemeine Klagen und
Murren der Bevölkerung Bayerns, der Erzbischöfe, der Äbte
und aller derjenigen, lvelche Beziehungen zur Ostmark unter-
hielten, über die ungerechten Zölle und Abgaben, welche von
ihnen erhoben wurden, bis zu König Ludwig (Kaiser), - unter
welchem Ludwig das Kind zu verstehen ist (900 — 911).—
gedrungen ist. Der König, dem Beispiele seiner Vorfahren
folgend, erhörte gnädig diese Klagen und befahl dem Grafen
der Ostmark Aribo, welcher diesen Titel vom Jahre 876 —
906 führte, daß er im Vereine mit den Ortsbehörden und
mit erfahrenen Leuten eine Untersuchung der bestehenden Zoll-
ordnung und der Größe der Abgaben vornehmen soll. Dem
königlichen Befehle gemäß wurden im Landtage, welcher in
dem Städtchen Raffelstetten im Traungau (zwischen den Mün-
dungen der Enns und l^un» — I r a n n » ) einberufen war, die
angesehensten Männer (nodilss) aus den die Ostmark bildenden
drei Grafschaften unter Eidfchwur verhört; in Anwesenheit
Dittmars, Erzbischofs von Salzburg (875 — 907). Burcharts.
Bischofs von Passau und des Grafen Ottokar, Sohnes des
Aribo, benannten sie sodann den Or t , wo die Zollgelder er-
hoben wurden, sowie auch die Größe des Zolles zur Zeit
Ludwigs und Karlmanns, d. h. Ludwigs I I . des Deutschen
') Die neueste und beste An«g«be de« Tezte« de« Statut« v»m
Jahre 903 ist von Vterkel (Perh, Nonumvnt» ttsrm»m»o. Q«8« l»
480). Von d« ging eS in Oengler« Germanische »echttdenkmster
(Erlangen l8?5 G. I G ff.) über. Tie frVhere An«gabe in de»
L<ck» ( X X V I l l ) ist nicht befriedigend.
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( f 976) und Karlmaunä (7 080). Auf Grund dieser Unter-
suchungen wurden folgende Bestimmungen angenommen.
1) Wenn die Handelsschiffe, welche aus westlichen Ge-
genden die Donau hinunterkommend den Passauer Wald
passiert haben, und zu Noßdorf (jetzt verschwundene Stadt
zwischen Passau und Linz), oder in irgend einer anderen
Stadt landen wollen, müssen sie als Zollabgabe eine halbe
Drachme d. h. einen „Scot i " ' ) zahlen; wenn sie aber in
oben genannten Orten nicht landen, sondern bis nach Linz
fahren, so wird ein anderer Zollsatz erhoben, aber auch
nur im Falle, daß sie mit Salz befrachtet sind; die Sklaven
und andere Gegenstände werden nicht verzollt. Der Zoll
beträgt von jedem Schiffe drei halbe Maas oder drei
Scheffel Salz. Wenn der Zoll in Linz erlegt ist, haben die
Schiffsinhaber das Recht, die Fracht überall zu verkaufen,
wo es ihnen beliebt — bis zum böhmischen Wald, unter welchem
in diesem Fall die hohe Gebirgsgegend östlich von Wachau,
westlich von Mautern zwischen Melk und Krems') zu ver-
stehen ist.
2*) Wenn aber jemand aus Bayern nur für feinen eigenen
Hausgebrauch Salz ausführt, so hat er nichts zu zahlen. Der
Schiffer aber (^udsrnawr navi8) muß eidlich diese Bestim-
mung des Salzes bezeugen.
3) Wenn ein Freier die gesetzlich festgestellten Marktplätze
umgeht ( W M m u m msroawm), (worunter augenscheinlich
Rohdorf und Linz zu verstehen sind) ohne zu zahlen und ohne
eine Anzeige zu machen, so wird er, wenn es entdeckt und
bewiesen wird. bestraft; und zwar wird ihm fein Schiff mit
allen Waren eingezogen. I s t es aber ein Unfreier (8srvu8),
so wird er außerdem noch so lange in Haft zurückgehalten,
bis sein Herr sich meldet und ihn auslöst.
') vonvnt pro lkelonso »smiärl^uiMll, 16 e»t 800Ü I.
' ) Kilmmel, Die Anfänge d. deutsch. Lebens in Österreich, p. 208,248.
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4) Die Bayern und Slawen, die zum Königreich (Deutsches
Reich) gehören, haben das Recht der freien Einfuhr in die
Ostmark und dürfen dort überall alle Lebensmittel, auch
Sklaven, Pferde und Ochsen abgabenfrei einkaufen. I m Fall,
daß sie aber die obengenannten Handelsplätze passieren, müssen
sie in der Mit te des Wasserweges fahren ohne etwas zu kaufen
oder zu verkaufen; wenn sie aber den Marktplatz besuchen
wollen, um am Handel teilzunehmen, dann sind sie verpflichtet,
den festgestellten Zoll zu zahlen, worauf sie dann kaufen dürfen,
was ihnen beliebt.
5*) Wenn Wagen, die mit Salz beladen sind, der Haupt-
straße folgend den Fluß Enns (^ns8!8) passieren, wird von
jedem Fuhrwerk ein Scheffel Salz, aber nicht mehr, er-
hoben, jedoch nur in dem Fall, wenn diese Fuhrwerke Bayern
gehören, welche von außen in die Ostmark kommen. Ganz
von Zoll sind die Schiffe aus dem Traungau befreit, d. h.
diejenigen, welche dem inneren örtlichen Handel dienen.
6) Was die Slawen anbetrifft, die aus R u g i oder aus
Böhmen des Handels wegen kommen, so haben sie das Recht
überall an den Ufern der Donau, auch in der Rötel und in der
Riedmarch zu handeln, aber sie sind verpflichtet Zoll zu zahlen.
Wenn sie Wachs einführen, so haben sie von jeder Last zwei
Maas (6ua8 ma88io1a8) Wachs im Preise von je einem
Scoti und von der Traglast eines Menschen — eine Maas im
selben Werte zu zahlen. Wenn sie Sklaven und Pferde ein-
führen, so haben sie von einer Sklavin eine „Tremisse" zu
entrichten (eine Tremisse ist gleich 4 Denar, VZ Silbersolidus
I , 19 heutige Mark), von einem Hengst ebensoviel, von jedem
Sklaven eine „Saiga" und ebensoviel von einer Stute.
(Saiga ist eine Münze, die gleich ist einem bayerischen Dynar.)
Die Bayern und die Slawen, die zum deutsche Reiche
gehören, haben das Recht, in allen obengenannten Handels-
plätzen abgabenfrei zu handeln.')
') 3l»vi vero, <zm äe Ru^i» vel äs Voemanls menHnäi
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Die mit Salz befrachteten Schiffe haben, fobald sie
den böhmischen Wald passiert haben, volle Freiheit zu kaufen
und zu verkaufen und zu landen, aber nicht eher bis sie Ebers-
burg (jetzt nicht mehr bestehendes Städtchen unweit Linz,
westlich von Mautern) erreicht haben. Dor t werden von jedem
Schiff, welches die gewöhnliche Größe nicht übersteigt, also
mit drei Personen bemannt ist, drei Scheffel Salz erhoben,
aber nicht mehr; dann können sie bis Mautern (Stadt an
der Donau bei Krems und Stein) oder bis zu irgend einem
festgesetzten Salzmarkte fahren und dort in Mautern oder
einem andern Orte die Gebühr von drei Scheffel entrichten.
Sie haben dann die volle Freiheit, alles zu kaufen und zu
verkaufen ohne irgend ein Verbot seitens des Grafen und
ohne jede Einschränkung von irgend einer anderen Seite; —
der Preis kann nach freier Übereinkunft mit dem Käufer
festgestellt werden.
8) Wenn jemand nach Mähren in Handelsgeschäften reisen
wil l , so hat er bei der Abreise dahin einen Solidus zu ent-
richten. Bei der Rückkehr aber hat er nichts zu zahlen.
9) Die Kaufleute von Beruf. d. i. die Juden und andere
Händler aus Bayern oder aus anderen Orten haben für die
Sklaven und sonstigen Gegenstände entsprechende Abgaben zu
entrichten, wie es bei den früheren Königen üblich war.
Wie ersichtlich, ist die Raf fe ls te t tener Urkunde eine
wertvolle Quelle für die Geschichte des Handels und der inter-
nationalen Handelsbeziehungen an der Donau für den betref-
fenden Zeitabschnitt. I h r Wert ist schon von deutschen Gelehrten
sxeunt, ubicunyus Huxtk ripaw vanudü vel ubiounyue in
vel in Hsoäkrii» laoa msrnmäi odtinusrint. Rotalarii — sind diejenige»,
welche an dem Fluß Nokia, oder jetzt Rötel wohnen. (Kämmet, Die
Anfänge des deutsch. Lebens p. 256, 203.) Rötel an der Donau gegen-
Aber von Linz. Reoä»«! — die Einwohner der Riedmarch (Mühlvierlels)
in Ober'öjlerreich, nicht aber des Städtchens Ried, wie viele audere ver-
muten. (Hämmel, p. 287.)
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genügend hervorgehoben, desgleichen in dem bekannten russischen
Werke von K. I . Grott: „ M ä h r e n und M a g y a r e n "
(St . Petersburg. 1881). Sie gibt erwünschten Aufschluß über
den allgemeinen Charakter der lokalen Verhältnisse von Pro-
duktion und Handel. Die Iollordnung beschützt im allgemeinen
die Interessen des lokalen Handels in der Ostmark und räumt
den Kaufleuten anderer Gegenden des Reiches (felbst Bayern)
und besonders den Ausländern keine zu großen Porrechte ein.
Die Hauptsache, von der in unserer Urkunde die Rede ist —
ist der Z o l l au f S a l z . Sie bezweckte namentlich den
lokalen Salzhandel zu heben und die Konkurrenz des einge-
führten Salzes zu schwächen; für letzteres mußte Einfuhrzoll
bezahlt werden, während die Salzschiffe aus dem T r a u n g a u
nichts zu zahlen hatten. Nur für den eigenen Hausbedarf
durften die Bayern eine germge Quantität Salz für sich ein-
führen. Etwas anders verhielt es sich mit anderen Waren
und dem Sklavenhandel. Die Einfuhr hiefür aus Bayern
war erleichtert. Andererseits schützte die Raffelstettener Urkunde
die Interessen der Kaufleute der Ostmark vor schädlicher Kon-
kurrenz der ausländischen Kaufleute aus slawischen Gebieten:
Böhmen und M ä h r e n . Die slawischen Kaufleute, die ihre
Waren an den Ufern der Donau verkaufen wollten, muhten
außer ziemlich hohen Einfuhrzöllen auch noch Nawralabgaben
leisten, während die Bayern und die mit denselben unter einer
Regierung stehenden Slaven nichts zu zahlen hatten.
Endlich war der Handelsverkehr mit Mähren durch speziell
festgestellte Ausfuhrzölle in der Höhe eines Solidus (goldene
Münze, etwas höher im Werte als gegenwärtig 7 ^ ) be-
schränkt.
Außer dem allgemeinen Interesse hat die Raffelsteiner
Urkunde für uns (Russen) auch besondere Bedeutung und
zwar der Absatz, in dem die „ R u g i " (Rugier), genauer
genommen die Slawen aus Rugiland, erwähnt l.verden. Wel-
che „ R u g i " sind darunter zu verstehen und welches Land?
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I m Beginne des Mittelalters, zur Zeit der Völkerwanderung,
war unter dem Namen Rugi sRugier) ein kleiner deutscher
Volksstamtn aus dergothischen Völkerfamilie bekannt, welcher
von den Ufern der Ostsee zwischen Weichsel und O d e r
in die Gebiete der mittleren Donau einwanderte und in der
zweiten Hälfte des V. Jahrhunderts einen Teil von Norikum
s5s(,rioum lipsn8o) besetzt hatte. Dieses Gebiet umfaßte das
heutige Mähren und erstreckte sich auch auf Nieder-Österreich,
auf die rechte Seite des Flusses. Es gab eine Zeit, da die Ein-
wohner der Donaustadt Pafsau sich bemühten, durch Vermitte-
lung des heiligen Severin den freien Handelsverkehr mit den
Rugiern herzustellen, da ungeachtet der Herrschaft der deutschen
Barbaren die römischen Märkte im Norden noch bestanden.')
Aber die Herrschaft der Rugier in diesen Gebieten war nicht
von langer Dauer; im Jahre 487 hat Odoakar ihrer Herr-
schaft ein Ende gemacht und die deutsche Bevölkerung zerstreut,
während er die frühere romanisierte Bevölkerung nach I tal ien
führte, da er es nicht für möglich hielt, das eroberte Land zu
behaupten. Nachmals wurde das Territorium der Rugier
eine Zeitlang dnrch die Langobarden besetzt, wie der Na-
tional-Geschichtsschreiber der Langobarden, Paulus Diacouus ein
Zeitgenosse Karls des Großen überliefert hat. Dabei nennt er
dieses Land nach altem Brauch „Rugiland." Die Langobarden
zogen nach I tal ien 30 Jahre nach dem Zusammenbruche der Herr-
schaft der Rugier. Durch die vorhergehenden Ereignisse war
der Weg für die freie Ausbreitung der slawischen Kolonisation
freigegeben; dieselbe hatte jedoch schon früher begonnen, da
die Langobarden schon vorher über die „Botz-winiden" (in
Böhmen) herrschten. Unter dem Andrang der slavischen Be-
völkerung, welche nicht nur die Gegend an der March, sondern
auch Niederösterreich besetzt hatte, sind die Reste des Rugier-
volkes und sogar die Erinnerung an die deutschen Rugier an
>) Nuxippii Vit» 8.8sverini. ülonum. tt«llu»n. »nt. 1,2eä. 8»UPPH.
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der Donau fast ganz verschwunden; wenn im X. Jahrhundert
die Geschichtschreiber des Westens ihre Gelehrsamkeit zeigen
wollten, so gebrauchten sie diese Bezeichnung, aber nur dem
Wortklang folgend, für ein ganz anderes Volk. Es kommt
vor, daß der Name des Volkes dem Lande gegeben wird,
welches dasselbe früher bewohnte, ungeachtet des erfolgten
Wechsels der Bevölkerung, d. h. daß die etnographische Be-
deutung der Bezeichnung sich in eine geographische verwandelt;
als Beispiel kann das benachbarte Böhmen dienen. Aber in
unserem Falle besteht kein Grund für eine ähnliche Vermutung
und zwar deshalb, weil nach Paulus Diaconus, welcher nur
von einer längst vergangenen Zeit sprach, niemand mehr eines
mährischen Rugilandes erwähnt. W i r sehen vielmehr, daß
bei dem besten Schriftsteller aus Otto I . Zeit, nämlich
beim Fortsetzer der Chronik des Regino, unsere O l g a , die
Mutter des Fürsten S w i a t o s l a w , eine Königin oder
Fürstin der Rugier genannt wird (re^ina Rnßorum). Dem
Wunsche O l g a s zufolge war nämlich der gelehrte Mönch
Ad a l b e r t aus dem Kloster des hl. Maximin in Trier,
welchen man für den Verfasser der Fortsetzung der Chronik
der Regino hält, nach Rußland als Bischof geschickt worden
und berichtet (wenn er wirklich der Fortsetzer der Regino ist)
selbst über seine mißlungene Mission in Rußland. Wie dem
auch sei, entweder ist es Adalbertus selbst oder ein ihm per-
sönlich nahestehender und wohlunterrichteter Mönch, welcher
hier den Russen den Namen R u g i beilegt; Adalbertus wird
„Rußorum 6pi8oopu8" genannt, was der Bezeichnung „Nu8-
oias ?ras8u1" bei Dittmar von Merserburg') entspricht. I m
Jahre 968 wurde A d a l b e r t u s zum Erzbischof von Magde -
b u r g erhoben und bei diesem Anlaß wird im Handschreiben
des Kaisers Otto erwähnt, daß er ursprünglich zum Missionär
>) Pertz, 83. I , 624. I I I , 75. vergl. Giesebrecht, Geschichte der
Haijerzeit I , 490 (4. Aufl.).
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für die Rugi, d. h. Russen') bestimmt war (tin^i8 olim prae-
6ioawlsm äßZtinatum 6t mi88um). Auf diese Weise sind
die R u g i in einer offiziellen Urkunde als Russen bezeichnet.
Man könnte auch spätere Beispiele ähnlicher Bezeichnung bei
den englischen und französischen Schriftstellern anführen; das
ist aber nicht nötig, da für uns vor allem die deutschen Ana-
logien in Betracht kommen und vorzüglich jene aus einer
möglichst späten Zeit; der Fortsetzer Reginos und auch die
Urkunde des Kaisers Otto sind nur 60 Jahre jünger als
unsere Urkunde. Es wäre unnatürlich, für jedes Jahrzehnt
eine besondere geographische Terminologie vorauszusetzen. Das
ist die Ursache, daß der größte Teil der neueren Gelehrten,
welche die Raffelstettener Urkunde zur Sprache bringen, unter
den Slaven aus dem Lande der Rugier die Slawen aus dem
Kiew er R u ß l a n d verstehen. Schon Hüllmann, welcher die
Bedeutung der Urkunde für die Geschichte des deutschen Han-
dels richtig bewertet hat, glaubte, daß man darunter die Russen
zu verstehen hat. Büdinger dachte übrigens an das alte Land
der Rugi an der Ostsee, doch hielt er es für nicht ausge-
schlossen, daß hier unter dem Lande der „Rugi" Rußland zu
verstehen sei. Dümmler in einer von seinen Untersuchungen
vermutet, daß die Slav i aus Rugiland die Slavi aus Mähren
seien und daß unter dem Namen „Rugi" das ajte verflossene
mährische Rugiland zu verstehen sei; aber in einem seiner
späteren Werke hält er schon die R u g i für Russen und
verläßt seine frühere Meinung, welche augenscheinlich darauf
begründet war. daß die S l a v i aus R u g i l a n d in unserer
Urkunde gleich neben den Slaven aus Böhmen erwähnt
werden.
Auch Waitz, Riezler, Kämmet, Inama-Sternegg ziehen
es nicht in Zweifel, daß die Slaven aus Rugi, die in der
') Sickel, Diplomat, reg. et imperat. (Uonum. ttsrm«m. lu»tor.)
I 502 Nr. 366.
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Zollurkunde vom Jahre 9 0 3 - 904 erwähnt werden, keine
anderen sind, als Slaven aus Rußland.')
Nur den russischen Forschern blieb diese Annahme anfangs
unglaublich. Es schien ihnen die Meinung, daß schon zu Zeiten
Olgas der russische Handel sich so weit erstrecken konnte, nicht
recht glaubwürdig. Der Akademiker A. A. K u n i k sprach seine
Bedenken gegen die genannte Auffassung schon in seinem be-
rühmten Werk: „Über d ie B e r u f u n g der schwedischen
R o d s e n " aus. Er hielt es für unverständlich, wie eindeut-
scher Gelehrter, welcher sich mit der Geschichte der Ostsee-
slaven beschäftigt hatte ( I . Gisebrecht, Wendische Geschichten),
die Bezeichnung R u g i ohne weiters mit dem Wort „ N u ß -
l a n d " übersetzen konnte, da es unmöglich sei, von irgend
welchen direkten Handelsbeziehungen der östlichen Slaven mit
Deutschland vor der Gründung des russischen Reiches zu
redend) Der verdienstvolle und geehrte Akademiker hatte
dann noch einmal Gelegenheit, sich über dieses Verhältnis zu
äußern und jetzt gibt er schon zu, daß seine Deutung des
Wortes R u g i im Sinne des alten R u g i l a n d e s der festen
Grundlage entbehrt. Nichts destoweniger aber hielt er es
für unmöglich, den deutschen Historikern Weitzt und Dümmler
vollständig zuzustimmen, indem er darauf hinweist, daß man
bei Lösung dieser Frage hauptsächlich die Waren oder Handels-
gegenstände der russischen Kaufleute im Auge haben müsse
und daß die Ausfuhr von Pferden aus dem damaligen süd-
') H ü l l m a n n , Städtewesen des Mittelalters I , 345. - B ü -
d i n g e r , bsterreich. Geschichte I , 157. - DNmmler , Südöstliche
Marken, S . 69. — Weiter jolgen: D u d i t . Beschichte Mährens I .
38l , 530. - D ü m m l e r , Geschichte des ostfriinlifchen Reiche« (alle
Ausgabe) I I , 530. — W a i h , Berfassungsgefchichte I V , 73 (zweite »ns-
gäbe). - R iez ler , Geschichte Bayerns lGotha 1878)I, 274. — K ä m -
m e l , Die Anfänge deutschen Leben« in Österreich (Leipzig 1879) S . 288. —
I n a m a - S t e r n e g g , Deutsche Wirtschaftsgeschichte (Leipzig l879) l,438.
' ) Die Berufung der schwedischen Rodsen (St. Petersburg l845) 1,25.
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westlichen Rußland in die bayerischen Grenzländer sehr zweifel-
haft erscheint.')
Gehen wir der Sache auf den Grund, so ergibt sich, daß
die Slaven aus „ R u g i " oder aus B ö h m e n Wachs einführen
und Sklaven und Pferde verkaufen. Die ersten zwei Handels-
gegenstände sind von jeher spezifisch russische, denn auch S w i a -
t o s l a w in seiner Stadt P e r e j a s l a w e t z an der D o n a u
beabsichtigte aus dem Kiewer Rußland Tierhäute, Wachs, Honig
und Gesinde zu bekommen. Es ist ja richtig, daß er Pferde
und auch Silber aus Böhmen und Ungarn erwartete, und
zwar sollte Ungarn hauptsächlich Pferde liefern. Aber konnte
denn das Kiewer Rußland die Pferde nur von den Magyaren
beziehen? Konstantinus Porphyrogenita schreibt (<is aämini8tr.
impsrio cap. 2 vä. Donn p. 69): „Rußland trachtet Frieden
mit den Petschenegen zu halten, weil es von denselben Ochsen,
Pferde und Schafe kauft: das alles gibt es nicht in Rußland."
Wenn auch die Slaven überhaupt und die Russen insbesondere
das Reisen zu Fuß dem Reiten zu Pferd vorzogen, so hat
das für vorliegenden Fall wenig Bedeutung, denn der Urkunde
zufolge werden die Pferde von Slaven gleichviel ob aus
Böhmen, Mähren oder Rußland eingeführt; — 81avi äs Ru^is
vei cls ÜU6MÄM8. — Daraus scheint sich folgendes zu ergeben:
da wahrscheinlich die beiden ersteren Handelsgegenstände von
den Rugiern (oder was dasselbe ist Russen) stammen, so muß
folglich die dritte von den genannten Waren von den Böhmen
kommen; und es ist auch nicht unmöglich, daß die böhmischen
Slaven die Pferde aus dem damaligen Ungarn von den
Magyaren, welche vor kurzem sich auf der Donau-Ebene und
in Pannonien niedergelassen hatten, bezogen. Wenn wir aber
annehmen, daß alle drei Handelsgegenstände von beiden Seiten
' ) Mitteilungen von A. «. K u n i t in der Sitzung der Archäo-
graphischen Kommission vom 2l« Januar 1883. (Mitteilungen über
die Tätigkeit der Archäologischen Commission Heft 8, 18Y8, S . 97—99.)
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eingeführt wurden, so müssen wir auch zugeben, daß die
Russen (Rugi) im Pferdehandel nur Vermittler sein konnten
und daß sie die Pferde von den benachbarten nomadisierenden
türkischen Volksstämmen, wie z. B. den Petschenegen. die schon
vor der Zeit des Konstantinus Porphyrogenita Nachbarn der
Russen waren, bezogen haben; unter dem Andrang dieser
Petschenegen mußten die Magyaren anfangs das Lebedien (im
südlichen Rußland), und später Ateltusa san der untern Donau)
räumen.
M i t großer Gründlichkeit behandelte d ieRaf fe l s te t tne r
Urkunde und die Krage von den ..Rugi" der Verfasser des
Werkes „Mähren und Magyaren". K. I . Grott (paF. 390
bis 394). Die Meinung Büdingers vom nördlichen Rugiland
verwirft er unbedingt; er hält es auch nicht für möglich, das
Rugiland für Mähren zu nehmen, denn von den Mährern
wird ohnehin in der llrkunde gesprochen, indem sie mit ihrem
speziellen Namen (aä m s r o a t u m N a r a b o r u m ) genannt
werden und es erscheint nicht glaubwürdig, daß diesem Lande
an einer anderen Stelle ein anderer, ihm fremder Name bei-
gelegt werde. Dagegen erscheint dem Verfasser die Ver-
mutung, daß in der llrkunde unter den Rugi die Russen zu
verstehen seien, vollkommen glaubhaft; denn die Möglichkeit,
daß russische Kaufleute im Anfang des X. Jahrhunderts bis
an die mittlere Donau gekommen sind, kann an und für sich
sehr wohl zugegeben werden, obgleich keine anderen Nachrichten
von solch weiten Reisen russischer Kaufleute vorliegen. Jedoch
ohne die von den deutschen angesehenen Gelehrten vertretene
Deutung zu verwerfen, neigt sich K. I . Grott doch mehr einer
anderen, von ihm selbst stammenden Meinung zu, die man
aber kaum für vollkommen zutreffend erachten kann. Er meint,
daß das Wort „ R u g i " eher ein rein geographischer Begriff
sei, nicht aber ein ethnographischer. „Darum halten wir es
für angebracht", sagt unser junger Gelehrter, „diesen geo-
graphischen Namen der Gegend zwischen dem südlichen böh-
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mischen, an der Grenze gelegenen Gebirge und der Donau,
d. h. dem nördlichen Teil des heutigen Erzherzogtums Öster-
reich, ungefähr zwischen den Flüssen Enns und March, mit
einem Wort der Gegend, welche ehemals der Mittelpunkt des
Rugierlandes war, zuzuweisen" (paF. 394). Diese Annahme
können wir unmöglich für begründet halten, erstens schon darum
nicht, weil man nirgends Spuren davon findet, daß das Rugi-
land, ohne Mähren einzubegreifen, das spätere Österreich be-
zeichne; dann zweitens darum, weil man bei der Gegenüber-
stellung der „Rug i " mit den Böhmen und Mährern in ethno-
graphischer und geographischer Beziehung doch eine gewisse
Beziehung. Symmetrie und Gleichheit zwischen diesen Bezeich-
nungen anzunehmen hat; denn in unserer Urkunde ist die
Rede nur von einzelnen Reichen und Völkern, welche tatsäch-
lich bestanden haben, anfangs von den Böhmen, dann von den
Mährern, und so ergibt es sich von selbst, daß wir in dem
dritten Namen nicht eine kleine Provinz, sondern auch ein
ganzes Volk suchen müssen; dazu kommt, daß zweifellos das
ehemalige langobardische Rugiland, ohne vollkommen mit
Mähren oder der Ostmark identisch zu sein, doch aber Teile
der beiden Länder in sich begriff, und daß es später in zwei
Teile zerfiel, welche zwischen Mähren und der Ostmark geteilt
wurden. Der Teil, von welchem K. I . Grott spricht, erscheint
als ein Teil der Ostmark; das geht aber nicht an, da in der
Urkunde vorwiegend von fremden Kaufleuten die Rede ist.
Allem Anscheine nach erstreckte sich die Mark östlich bis zum
Wiener Wald und bis zur entsprechenden Gegend nördlich an
der Donau, ungefähr bis zu Stockerau;') dabei hatte die
Gegend südlich der Donau ihren eigenen Namen, welcher gar
nicht dem Namen „Rug i " ähnlich ist. Also, unserer Ansicht
nach ist es am einfachsten und am besten, unter den R u g i
der Raffelstettner Urkunde nur die Russen des K i e w er
Hämmel, Die Anfänge deutschen Lehens in Österreich, x. 2l0,
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Rußlands zu verstehen; es liegt nichts unmögliches darin, daß
sie bis an die Donau durch Polen und P r a g gezogen sind,
und daß sie in Rotolarien und Reotarien — N ö t e l und
Ridmarch —zusammen mit den sprachlich ihnen verwandten
Böhmen erschienen.
Endlich dienen zur Begründung dieser Deutung die sehr
interessanten und wertvollen Zeugnisse eines jüdischen Reisenden
Ibrahim I b n ' Iacub, welcher die slavischen Länder (Böhmen
und Polen) in den Zeiten Ottos besuchte und dieselben im
Jahre 865 beschrieb. Er hatte die Könige Meschta I . von
Polen ( f 999) und Boleslaw von Böhmen ( f 967) kennen
gelernt. Seine Schriften wurden uns durch den arabischen
Schriftsteller Al-Bekri überliefert und sind vor kurzem von
Baron W. K. Rosen im Vereine mit dem Akademiker A. A.
Kumt herausgegeben worden.') Ibrahim Ibn ' Iacub berichtet
folgendes: „Was das Land des B o i s l a w anbetrifft, so er-
streckt sich dasselbe von der Stadt K rakau auf eine Weg-
länge von drei Wochen.
Die Stadt P r a g ist aus Steinen und Mörtel aufgebaut
und ist eine der reichsten Handelsstädte. Aus der Stadt
Krakau kommen nach Prag die Russen und Slaven mit
Waren; ferner kommen hierher (nach Prag) aus den türkischen
Ländern Muselmänner, Juden und Türken mit Waren und
den Mitkalen (Art von Stoffen) aus Byzanz und führen aus
Prag Mehl, Zinn und verschiedene Pelze aus."
Hier müssen wir auch den Bericht eines der ältesten pol-
nischen Chronisten anführen. Derselbe wird, jedoch ohne ge-
nügenden Grund, auch Martinus Gallus genannt, er war
nämlich wahrscheinlich kein Franzose, sondern ein Italiener,
und hielt sich als Kaplan am Hofe Boleslaw I I I . Kriwoustags
auf. I n seiner „polnischen Chronik" (Okromoae kolonoruiu),
l) Mitteilungen über d. Slaven und ihre Nachbarn von Nl-Belri:
Gchlifl, d. Hais. Alad. h. Mensch. L 32 (St. Petersburg l879).
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die bis zum Iahre 1113 geht, wi l l er hauptsächlich den Helden
seiner Zeit verherrlichen, aber er berührt auch in einer Ein-
leitung die ursprüngliche Geschichte Polens. Er benutzt hiebei
mündliche Überlieferungen und Erzählungen und bemerkt, daß
in alten Zeiten Polen weitab von den Hauptstraßen gelegen
war und nur wenigen, die nach Rußland in Handelsgeschäften
reisten, bekannt war.')
Wenn uns also aus dem X. Jahrhundert bekannt ist,
daß russische Kaufleute über Krakau und Prag und weiter
durch Böhmen mit Gebieten der Ostmark an der Donau ver-
kehrten, so finden wir im X I . Jahrhundert schon eine Gegen-
strömung, d. h. Reisen westeuropäischer Kaufleute nach Rußland
über Polen zu Handelszwecken. Wenn dieser Verkehr möglich
war und derselbe wird tatsächlich durch eine ganze Reihe von
urkundlichen Nachrichten bestätigt, — warum sollten dann die
früheren Nachrichten so unglaubwürdig sein? Der Übergang
zum aktiven Handel der Deutschen aus dem Donaugebiet mit
den Russen, welcher sich im X I I . Jahrhundert vollzog, ist
leicht zu erklären durch das Emporblühen des städtischen Lebens
und das Entstehen mächtiger und reicher Handelscentren, welche
sogar mit Kiew konkurrieren konnten.
Ein hervorragendes politisches Handelscentrum der Do-
naugebiete war schon seit dem X. Jahrhundert R e g e n s b u r g ,
welches in den folgenden Jahrhunderten immer reicher und
bedeutungsvoller wurde. Durch den Andrang neuer Ansiedler
im X I I . Jahrhundert war diese Stadt eine der volkreichsten
in Deutschland; im Jahre 1094 zur Zeit der Pest starben
in Regensburg im Laufe von 12 Wochen 8500 Personen.
Was den Handel betrifft, so gibt es kaum eine Stadt, welche
mehr von seinem Aufblühen im X. Jahrhundert profitierte als
3. ?ert2 88< I X ,
418. Lielovski, 394. 8eä yui» rvzio ?o1ouoruui »b itineiibus psr«-
Snnoium e»t remot» vt niyi tmnsvumibus iu Vugoi»N z>io wsiei-
wonlo, z»uoi« not».
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Regensburg. Selbst im mittleren Frankreich waren die
herrlichen Stosse aus Regensburg bekannt; in den historischen
Quellen werden Kaufleute erwähnt, welche durch ihren um-
fangreichen Handel oder durch Gewerbebetrieb sich aus dem
unfreien Stande bis an den königlichen Hof und zu sehr
großem Grundbesitz emporgeschwungen haben. Die umfang-
reichen Handelsbeziehungen lockten viele Fremde nach R e -
ge n s b u r g ; schon seit der Zeit Heinrich des Zweiten am
Anfang des X I . Jahrhunderts gab es dort ein besonderes
Iudenviertel. Es wird auch von einer zugereisten Griechin
erwähnt, welche in Regensburg sich niederließ.') Die Stadt
war auch durch ihre Heiligtümer, Kirchen und Klöster berühmt.
Die Kapelle der heiligen Jungfrau war nach dem Muster
der Aachener Kapelle erbaut; in das bekannte Kloster des
hl. Emmeram wurden schon von König Arnulf die Gebeine
des hl. Dionysius in der Absicht überführt, dem Kloster die-
selbe Bedeutung zu verschaffen, wie sie S t . Denis in Frank-
reich besaß.
I m X I I . Jahrhundert wurde auch ein sogenanntes
Schottenkloster in Regensburg gegründet; obgleich der Name
dieses kleinen keltischen Volksstammes auf Schottland über-
tragen worden war und zwar infolge einer Kolonisation, die
schon zu Zeiten der römischen Herrschaft über Britannien
begonnen hatte, so wurden doch nach altem Brauche unter
dem Namen der Schot ten die Ankömmlinge und Reisenden
aus I r l a n d , wo die Schotten früher ansässig gewesen waren,
verstanden. I n der frühesten Epoche der deutschen Geschichte
hatten sich die Schotten durch Bekehrung der Deutschen zum
Christentum sehr verdient gemacht; die schottischen Missionäre
' ) Über Regensbnrgs politische und Handelsbedeutung stehe: S .
Hirsch, Jahrbücher des deutschen Reich« unter Heinrich dem I t . , X 26.
24. Anch Gsrörer, Nerfaffungsfleschichte von NegenMrg (Piffertat. 1882)
p. 44 und anhere.
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sind in der Geschichte der Propaganda des Christentums unter
dem Namen Ku ldeen bekannt. Aber ihr Ruhm wurde durch
die Taten des angelsächsischen Mönches Bonifatius verfinstert.
Jetzt im Anfang des X I I . Jahrhunderts erschienen die Kuldeen
wieder in großer Zahl in Deutschlands) von ihnen ragte
vornehmlich der hl. Marianus, der in seinen Biographien als
eine sehr anziehende Persönlichkeit geschildert wird, hervor-
Sein Äußeres war eben so schön, wie die Eigenschaften seiner
Seele. M i t zwei Begleitern kam er nach Deutschland in der
Zeit Kaiser Heinrichs des IV . und siedelte sich zuerst in Bam-
berg an, später aber fand er sein Heim in einem Kloster
(Obermünster) in Regensburg. Schon früher hatte einer
seiner Landsleute dem Brauch der irländischen Kuldeen nach
sich in einer Klosterzelle einmauern lassen, so daß bloß eine
kleine Öffnung für den Verkehr mit der Außenwelt blieb.
Dort kämpfte er mit seinen Leidenschaften; dieser Brauch hat viel
Ähnlichkeit mit den Gewohnheiten der orientalischen Christen-
Marianus und seine Freunde wurden durch ihre literarischen
Werke bekannt; sie hinterließen viele Handschriften religiösen
Inhalts, geschrieben auf Pergament. Als die Zahl der Ein-
wanderer aus dem fernen Hibernien sich in Regensburg ver-
mehrte, kauften die Schotten in dcr Zeit Heinrich des V.
(1106- 1125) mit Einwilligung des Papstes Kallikst und des
Kaisers einen Platz außerhalb der Stadtmauer und baueten
unter Mithilfe von reichen R c g e n s b u r g e r Kaufleuten ein
Kloster zu Ehren der Heiligen Jakob und G e r t r u d . Aber
wie es oft in ähnlichen Fällen vorkommt, reichten die Mi t te l
für Beendigung des Gebäudes nicht aus. Es kamen Rußland
und die russischen Pelze zu Hilfe. I n der Biographie des
hl. Marianus wird erzählt, daß einer von den Mönchen,
») Siehe hierüber den Artikel von Wattenbach: Die Eongreg2«ion
der SchottelllWer in Deutschland. Archäologische Zeitschrift von Otte
und 0uaft. Vd !. Vgl. «iezler, Geschichte Bayerns I , 530 - 53 ! ,
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Namens M a u r i t i u s , welcher sich durch seinen praktischen
und unternehmenden Sinn auszeichnete, nur von einem Diener
begleitet auf schwierigem Wege sich zum König von Rußland
begab und glücklich die Stadt K i e w erreichte. Hier wurde
er von dem Fürsten, unter welchem nur einer aus dem Ge-
schlechte der I s i a s l a w i t s c h — entweder S w i a t o p o l k
( f 1122) oder M s t i s l a w ( f 1129) verstanden sein kann. —
reich beschenkt und ebenso von den Stadtältesten. Die Gaben
der Russen bestanden in kostbaren Fellen im Werte von 100
damaligen Mark; mit diesen Fellen wurde ein Wagen beladen,
mit welchem Maurit ius (Moritz) sich zurück nach Rcgensburg
begab, aber diesmal nicht allein, sondern in Gesellschaft von
Kaufleuten (oum noßot,iHwlidu8), welche auch aus Kiew nach
Regensburg zurückkehren wollten. Dieser letzte Umstand er-
scheint uns sehr interessant und wichtig, indem er zeigt, daß
obgleich die Reise aus Regensburg nach Kiew auch von den
Reisenden für schwierig gehalten wurde, doch aber nicht mehr
so ungewöhnlich war, so daß zu Anfang des X I I . Jahrhunderts
ganze Züge von Kaufleuten diese Reise unternahmen. — Die
in Rußland erhaltenen Felle wurden verkauft und aus dem
Erlöse wurde der Bau des Klosters beendet und das Dach
aufgesetzt.') Die Lebensbeschreibung des hl. Marianus stammt
aus dem Jahre 1185/) Die Bollandisten, welche zum ersten
>) Vita 8. U a r i n n i , »ddati» Natisponsn»«; (^ota 8»notorul»
!). pekruar, n , 365 et 8vy. Vericht von Mauritius im 4. Kapital des
Lebens p. 369.) I'uno qmäsm äe ftstnbu» looi eiusävm, vir in-
6ustliu8 et in redus »zenäis ern6ili«umu», nomine Mauritius, »olu»
solo puero oomite per äsvi» mun6i, »piritus 8»noti änotant« eum
», a<i Ke^en» Russie pervenien», »d vo6em rvg« et ?rineipi-
urbi» 6iti88»we Okio» äe kenn« peUibu8 pretiosis v»lentidu»
eentuw wäre»» reoepit, »tque eoäem vedioulis lerens ouw nezoti»»
tor idu8 A»t i8bon»m paoißov porvsnit: ex <zu»rum petno ol»U8tri
aeäiüoi», tvetuw <iuoo^ ue Hlon»8trü ikotum e«t.
' ) W. Meubach, Deutsche Oeschichtsqnellen (2. Ausg.) U. 847^
- Vergl. R iez le r , Geschichte Payerns 5, 530, 5 I I .
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M a l diese historische Denkwürdigkeit herausgaben, fügten einige
Kommentare bei. Unter anderem wird hier bei Erwähnung
K i e w s auf eine französische Botschaft zu I a r o s l a w dem
Weisen hingewiesen, welche eine Brautwerbung seiner Tochter
für den Sohn des Königs Robert bezweckte. Die Gesandten
sollen sich auch sehr für die Gebeine des hl. Clemens interessiert
haben. Sie erhielten hierüber von dem Fürsten selbst die Aus-
kunft, wenn man der Nachricht glauben darf, daß Iaroslaw
persönlich die Häupter des Clemens und seines Schülers
Phoebus aus Cherson nach Kiew übergeführt habe.')
Hier müssen wir eine Nachricht erwähnen, welche T a -
tisch tew aus einer uns unbekannten Quelle geschöpft hat,
daß die Polen im Jahre 1129 russische Kaufleute, die aus
Mähren kamen, beraubten. Die Möglichkeit, daß russische
Kausteute durch Polen nach Böhmen und Mähren und zurück
reisten, erscheint uns nach dem eben mitgeteilten gegeben, vor-
ausgesetzt, daß der Unternehmungsgeist, welchen die K i e w er
Kaufleute im X. und X I . Jahrhundert betätigten, auch im
X I I . Jahrhundert fortbestand und daß sie die Länder an der
l) Folgendes schreibt der Kommentator zur Eltlä'rung der Schrei»
bung des Wortes Eh ios : Ita yuogue ln »ppenäioe aä vitam 8. 0!e»
menti» p»pks, <zuam äudiinus 23. Ilow. 6s ^ro8l»o 8. Vl»6imiri
iilio n»betur: Retuüt ißitur liex tteorzius 8ol»vu8 spiseopo Oatalau»
nenn (d. h. dem Bischof Roger von Ehalons, dem Gesandten des
Königs Heinrich im Jahre 1048) yuoä ipsemet yuonäaN ibi (nach
tem Chersou) perrexit et inäe seouiu »ttulit oapit» 88. 01eluenti8 et
knoebi äisoipuli eju« et posuit in oivitkte Ollion l^ezenäum »rbitror
Oluu), ubi nonoriüoe venewntur: <zuae oapit» eiclen episoopo 08ten<iit.
Übrigens steht die kurze Erzählung schon in den ä.. 8. des März bei der
Lebensbeschreibung des Apostels der Stäben, des hl. Cyrillus, und in
den Kommentaren zur italienischen Legende von Genschen (^ota 8»no
torum 9 ^l»rt. I I , 16). Wie sich herausstellt, wmde die Sage in
einem alten Codex zu St. Omar (8. ^uäouwri) gefunden, in Gestalt
einer Anmerkung zur Geschichte des bekannten Wunders mit dem Kinde,
welches ein ganzes Jahr bei den Gebeinen des hl. Clemens unter
Waffer verblieb.
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mittleren Donau auch dann noch besuchten, als die Deutschen
selbst anfingen, in K iew die ihnen notwendigen Waren zu
holen. Wie bekannt gibt es auch in der alten russischen Über-
lieferung über I g o r s Zug ( X I I . Jahrhundert) Hinweise
auf die Beziehungen der Russen zu den Mährern, indem näm-
lich erzählt wird, daß als S w i a t o s l a w , der Vater Igors ,
das Land der Polowzen beraubte und K o l i a k am Hofe des
S w i a t o s l a w erschien, letzterer nicht nur von den Griechen,
sondern auch von den Mährern gepriesen wurde.')
Auch werden in der Geschichte der Überführung der Ge-
beine des deutschen Heiligen G o d e h a r d u s von Hildesheim,
der durch seine Tätigkeit für Hebung der kirchlichen Disziplin
und besonders der Schulbildung im Anfang des X I . Jahr-
hunderts sich bekannt machte, russische Reisende und Pilger
(psrsßrinantsZ äs Ruxia) erwähnt. Die Schüler des Gode-
hardus wirkten nach seinem Beispiele in Hersfeld und an-
deren Orten Sachsens.') Die Geschichte von der Heilig-
sprechung und den Wundern des hl. Godehardus ist im Jahre
1132 geschrieben. Die Begebenheiten, die in dieser Geschichte
angeführt werden, beziehen sich hauptsächlich auf Sachsens)
nickt aber auf Regensburg und andere Länder an der
Donau; die für uns wichtige Erzählung von dem Wunder,
das von Reisenden nach Rußland handelt, gehört eigentlich
nicht direkt zu unserem Thema. Nichts destoweniger verdient
sie einige Beachtung. Der Inhal t der Geschichte ist folgender:
Einige Reisende, welche zu ihrem Patron den hl. Godehardus
erwählten, kehrten aus Rußland nach Hause und mußten am
Palmsonntag durch eine unbewohnte Gegend ziehen. Da sie
einen Geistlichen in ihrer Mitte hatten, so wollten sie dem
christlichen Brauch gemäß Gottesdienst halten; aber sie wurden
>) „Da priesen Deutsche und Benetiaaer, Griechen und Msbrer
den Ruhm de« Swiatoslaw." Aristochow, Überlieferungen aus der
Vorzeit Nußland«, 1868 S . 187.
') Wattenbach, Deutsche Geschichtsquellen I I , 23.
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plötzlich von großen Haufell bewaffneter Heiden überfallen;
ein Teil der Reisenden wurde ermordet, darunter auch der
Geistliche; die andern aber retteten sich, obgleich sie unbewaffnet
waren, indem sie S t . Godehardus anriefen. Der Zusammen-
stoß endete damit, daß die Feinde ungeachtet ihrer Überzahl
flohen und die Waffen fortwarfen. Die Pilger verfolgten die
Heiden, schlugen sie mit ihren Stöcken, die sie nach Pilgerart
in der Hand trugen und töteten sechs derselben. Die Waffen
aber, welche von den Räubern fortgeworfen worden waren,
unter anderm ein Schild und ein Schwert, widmeten sie zum
Andenken an ihre Rettung der Kirche des hl. Godehardus in
Hildesheim.')
Weder der O r t der Tat noch die Herkunft der Leute,
welche das eine M a l Heiden, das andere M a l Räuber genannt
werden, ist näher angegeben und alle Vermutungen darüber
wären vergeblich, umsomehr als die Authentizität der Begeben-
heit nicht außer Zweifel ist. Dem ganzen Charakter der Quelle
nach kann man schließen, daß Ruhland im X I I . Jahrhundert
in Deutschland bloß gerüchtweise bekannt war und die Reise
') ? e r t 2 , 88. XIs, p»z. 642—652. ö l i gne . ?atrol. lat.
7221 — oiroa. iäem tempus, per deatuiu <3oäen»räum inmßne oon-
tißit winumlum et 6ißMlm memori». retinen6um. llalu qmäam p s r i -
gr inanteg 6s l i uü i» aä patrocinium oeati Ooäenaräi aäventadant
et in äie v»lm»rum <zuo6am 6e8ertum intra,o»nt. 8e6 okristilmo mors,
oum 6ivinum oktlcium nituntur psr azsrs, ecmläzit ut 8ubito multi-
tuäo p»g»norum in S08 irruerst, S8 ^not^uot potsrant nsoi traäersnt.
k'aotum S8t erzo, ut 8»csrä08, <M nna oum ip«i8 lusrat, oeoumdsret,
st per p»88il)nem »ä vominum mißr»rvt; »lii vsro vi6entv8 8e una
interiml, Ii<»t inerme« re8i8tsrs «08 par»b»nt; 8eä vropiu8 proteotionem
bellti Ooäenaräi 6evoti»8ime implorabant; plurv8 et armati oontra in-
srme» oonSlsäersntur, tamen, Domino faoisute, p»ß»ui 8S in lu^llm
verterunt «t »rmi p««8iui » 8S rejeoerunt. Ip8i vero noo viäsnts8
n»«uli8, Huibu» utunt»r perezrini, il1o8 ferieb»nt, et oiroiter 8«x worti
tr»äiäerunt, viotoresHus sklvoti, arm» <iu»e a 8e latrone» re^soel»nt,
««»epvrunt, et t»w soutum <iu»m ßlaäium in si^num viotoriHe in
«oolesi»m uo»tl»m äetulerunt.
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dorthin auch nicht für gefahrlos gehalten wurde. W i r wissen
zwar, daß der Weg nach Nußland anfänglich von den Kauf-
leuten gebahnt wurde, aber der Verfasser obigen Berichtes
glaubte augenscheinlich, daß im X I . Jahrhundert hauptsächlich
Pilger, d. h. ^eute, welche einen religiösen Iweck im Auge
hatten, denselben benutzten.
I m Jahre 1142 beklagte sich der deutsche König K o n -
rad I I I . , der sich auch Kaiser nannte, bei seinem Verbündeten
und Verwandten, dem byzantinischen Kaiser Ka lo johannes
wegen einer ernsten Kränkung, welche ihm von dessen r u s s i -
schen Untertanen zugefügt worden wäre. Das bezügliche
Handschreiben ist von O t t o von F r e i s i n g in seinen „Thaten
Friedrichs des Nothbarths" überliefert. Das Ereignis, welches
die Klage veranlaßte, war vor dem Jahre 1142 vorgefallen
und war schon in der vorangehenden Korrespondenz der beiden
Kaiser 1139 oder 1140 Gegenstand der Erörterung gewesen.
Konrad verlangte, daß sein Verbündeter in Bysanz. wie es
einem Freunde und Verwandten gezieme und wie er das
schon früher versprochen hätte, die Russen bestrafe, welche
der Herrschaft des Deutschen Kaisers die geziemende Achtung
nicht erwiesen und seine Untertanen ermordet und beraubt
hätten.') Darauf antwortete J o h a n n e s Komnenus in
einem Handschreiben, daß er in der Sache so gehandelt habe.
wie man es von ihm erwarten könne und wie es seiner Würde
entspräche.') Nichts destoweniger war die Angelegenheit damit
nicht beigelegt und als Johannes Komnenus im Jahre 1143
starb und Kaiser M a n u e l den Thron bestieg, wendete sich Kaiser
>) lraetbrea 6v Reuten! 8, <M a6 oontemptum imperii nontrj,
0eoi«l« nominibl« nostris, peeuninm no3tram sibi u»urpavv5unl, »ient
oonvenlt in «ms» klmiei et propinqui tni st siout nooi» »enpstwti, it»
f»ei»8. Ne»<H I'rilterioi (3chulansqabe) o»p. 23, paß. 39.
k) ve causa, yuas iaet» »unt in Ro88l», sieut impeno meo
8erlp»i»ti, «iout oonvenit imperio mso laeere in oans» »mioi et pro»
pinyui, »io st feoi (pag. 40).
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0212-6
209
K o n r a d wiederholt an den neuen Kaiser wegen der russischen
Angelegenheit und gab demselben kund, daß er seine For-
derungen in Bezug auf die Russen den Gesandten, die mit
seinem Schreiben nach Konstantinopel geschickt würden, ange-
geben habe.') Bedauerlicher Weise haben wir keine Nachricht
darüber, wo ein Überfall auf Deutsche von den Russen statt-
gefunden habe, aber gleich neueren deutschen Gelehrten, welche
sich mit der Geschichte Konrad des I I I . befaßten, können wi r
annehmen, daß die in Rußland ermordeten und beraubten
Personen Kaufleute waren; 2) wir wollen noch anfügen, daß
Konrad sein erstes Handschreiben aus der Reichsstadt R e -
gensbu rg abschickte. Die Tatsache, daß ein deutscher
Ka iser die Russen beim byzant in ischen K a i s e r ver-
klagte und auf diese Weise Genugtuung zu bekommen hoffte,
bedarf einer näheren Erläuterung. Es erklärt sich das daraus,
daß man damals der Ansicht war, dem byzantinischen Kaiser
gebühre die Oberherrschaft über die ganze christliche Welt des
Osten, so wie die Macht des römisch-deutschen Kaisers sich
über die westliche katholische Welt erstrecke. Direkt von
den Handelsbeziehungen K i e w s in der zweiten Hälfte des
X I I . Jahrhunderts spricht ein höchst interessanter Eintrag
im berühmten Schenkungsbuch des Klosters S t . E m m e r a m
i n Regens b u r a / ) Hier ist sogar dem Namen nach ein
deutscher Kaufmann genannt, welcher in Rußland Handel
K) Ibiä. p»ß. 43. Oe Nu tksn i» vsro, pro ymbu8 patri tuo
6iv«ls reooräktioni« — 5ok»nn i Imperator! — 3orip3imu3, ills no8tsr
praeeoräiali» >Vir2idurFsn8ls spi800pu8 st oastsri laiuili»rs8 no8tri
voluntalvm nostwm tibi rsisrent.
' ) V e r n h a r d i . Konrad I I I . (Leipzig 1883) I . 2 7 l : Daß Kauf«
leute gemeint sind, ist wahrscheinlich.
') Ooäsx t raäi t ionum 8.Lmmer»lnwon8ium: ?S2, ?ks-
«luru» .^ neoäotoruw novi8simU8. ^uz. Vinäslio. (Augsbnrg) 1721—
29 tom. I ?»r» 3 p»8. 173 (Neue Ausgabe). - Quellen und Erörter-
ungen zur bayerischen und deutschen Geschichte, Bb. I (1856); in dieser
NnSgabe ist die fllr nnS wichtige Urkunde ausgelassen.
14
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trieb. Der Abt des Klosters S t . Emmeram, Per i nge r ,
erklärt, daß einer von den Leuten, die zur Familie, d. h. zu
den Leuten des Klosters gehörten, namens H a r t w i c h , der
in Rußland in der Stadt K i e w (Chiebe) lebt, dem Kloster
achtzehn Pfund Silber gestiftet habe und diese Schenkung
solle durch einige Regensburger Bürger, welche Schuldner
Hartwigs waren, an das Kloster ausbezahlt werden mit der
Bedingung, daß dieses Geld für die Armen und Pilger beim
Asyl des hl. Emmeram verwendet werde. Tatsächlich wurde
für die genannte Summe ein Landgut (prasclium) einer vor-
nehmen Frau erstanden, wie es dem Wunsche des Stifters
entsprach und zur Verfügung des Klosters gestellt mit der
Bestimmung, daß die daraus fließenden Einkünfte für den
Unterhalt der Armen und Pilger verwendet würden.') Die
Zeit der Schenkung ist nicht genau angegeben; jedoch der
Reihenfolge, welche die Urkunde in der Sammlung einnimmt
und dem Namen des Abtes nach können wir die Zeit ziemlich
genau bestimmen. I n dem langen Zeitranme, welchen das
Traditionsbuch des hl. Emmeram umfaßt, gab es zwei Äbte
mit dem Namen Peringer, der erste vom Jahre 1048—1064
und der zweite vom Jahre 1177—1201. Der Eintrag
>) 01»re»e»t euneti» »eire volentlbus, t»m praesentiliun,
tuturi», lzucxi yui6am nujus Leolsmae samilian«, U a r t v i o nomine,
naditan» in reßione Runciae in oivitate On iebe <5iot», pro »mors
ve i et nanorv katroni »m 8. Nmmeramni, «»U8» etmm vel 6v8i<?erio
plenariae apuä trat.«» eju»<lem lool ackpigcenäas fr»tsrnit»tl«, peeuniam
8u»m viäelieot X et V I I l tslent» per manu« eivium luyu8 urb«
Orimoläi, I leinrioi et Olmnraäi, czui ejus ölelutare« erant, obtulit
no»tr»e, e» oonäilione et pelitione, ut pr»e6ium ex eaäem
ia ooemeretur, <zno6 pro gni memori» et »alute animas 8U»e in
panperum et pere^rinorum oonsolntlonem »6 Hospitals N. Iü,nme>
ramni tracleretur. ^nnnentinus itague eM» petitioni Ver
Xdbate et k'ri6erioo, <^ul, tun« temporis oellarius et ^l»Fi»ter
talig eju8M0<ii looi omt, emptum e»t ex ea<iein peonni»
nobili loeminHnowine^uäi tna, pra«6ium
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(Nr. 18s), welcher uns interessiert, befindet sich unter den
Urkunden Peringers I I . ; etwas weiter unter Nr. 193 steht
ein Eintrag, welcher zum 4. Jahre seiner Amtsführung gehört
und das war, wie sich aus der Urkunde ergibt, das Jahr 1180.
Einer von den Zeugen der Schenkung des Kiewer Hartwich,
der auch den Namen Hartwich (in porta) trägt, begegnet uns
vielmals auch in anderen Urkunden aus den ersten Jahren
der Verwaltung Peringers I I . Die Schenkung des Kiewer
Hartwich gehört also ungefähr in die Jahre 1178 bis 1180.')
Auch der Umstaud ist interessant, daß Hartwich die Schen-
kung nicht persönlich machte, sondern durch Vermittlung an-
derer und daß er Schulduer unter den Regensburger Bürgern
hatte; wir können daher mit vollem Recht annehmen, daß
diese Schulden Handelsschulden waren, welche dadurch ent-
standen, daß die Regensburger Kaufleute durch Vermittlung
des Hartwich Waren aus Kiew bezogeu hatten. I n der
Hauptfache waren das Tierfelle. Andere Vermittler des
Handelswaren die Juden, welche inRegensburg ein ganzes
Viertel bewohnten und sich auch in K iew ziemlich bemerkbar
machten. Es ist bekannt, daß die Einwohner Kiews den
Chroniken zufolge schon nach dem Tode des S w i a t o p o l k
I s i a s l a w i t s c h , in Erwartung der Ankuuft des W l a d i m i r
Monomachos 1113 ihre Mißstimmung gegen die Juden
*) F. Hirsch (Jahrbücher dcs Deutschen Reichs unter Heinrich I I .
Verlin 1862 I , 29) schreibt: Nicht allzulange nach unserer Epoche
(!002—102l) hört man von einem Untertan von S t . Emmeram, der
sich zu K iew in kaufmännischen Geschäften zu einer glänzenden Existenz
emporgeschwungen. — Die unbestimmte Angabe desjenigen Zeitraumes,
in welchem der Regensburger Kanfmann sich zu K i e w zu einer glän-
zenden Existenz. emporgeschwungen hatte, lann zu Mißverständnissen
Anlaß geben. Genauer drückt sich Riezler aus (Riezler, Geschichte
Bayerns I , 7?!»): I n K i e w hatten die Regensburger wohl besondere
Handelshäuser; wenigstens begegnet im l 2 . Jahrhundert ein dort weh«
nender Untertan von S t . Emmeram, dem Regensburger Vürger Geld
schulden.
1 4 *
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durch Beraubung ihrer Wohnungen zum Ausdruck brachten.
Deutsche Kaufleute und hauptsächlich Juden waren Vermittler
des Handels mit Fellwaren nach Frankreich.')
Weitere Nachrichten über den Handel des südlichen Deutsch-
land mit Kiew bieten Erlasse der Herzoge von S t e i e r -
m a r k und Österreich. Einer derselben enthält ein Handels-
statut für die Stadt Enns, ein anderer ist für die Stadt
Regens bü rg ausgestellt, aber beide haben in erster Linie
die Begünstigung der Handelsleute der letztgenannten Stadt
im Auge.")
Die Stadt Enns an der Donau gehörte bis zum Ende
des X I I . Jahrhunderts zum Herzogtum Steiermark. Schon
in den frühesten Zeiten erhielt sie von den Kaisern das Stapel-
recht, d. h. das Recht, die vorbeiziehenden ausländischen Kauf»
leute zu zwingen, ihre Waren abzuladen, für eine bestimmte
Zeit am bestimmten Orte auszulegen und den Ortseinwohnern
zum Kauf anzubieten. Auch gab es dort schon in den frühe-
sten Zeiten emen Jahrmarkt, zu welchem Kaufleute aus
R e g e n s b u r g , Ulm, Aachen, Köln und aus den Nieder-
landen zu kommen pflegten. Markgraf O t t o k a r V. von
Steiermark erließ eine Verordnung über die Privilegien des
Jahrmarkts in Enns; sein Sohn O t t o k a r VI . , welcher im
, Uistoire 6u cmmmeree äs l» I'nlnoe (?»ris
1885) I , 106.
' ) Diese Erlasse sind schon im vorigen (18.) Jahrhundert von
Scheid herausgegeben worden; ausfllhrlich ist der Inhalt derselben an-
geführt bei Ku rz : „Geschichte des österreichischen Handels." I n neuer«
Feit wurden sie genauer ediert von M e i l l e r « — Berg!.:
Ouelkioae. Ax illustrium virorum (3. 6. I^eibnitii, ^. <3.
et ^. v . (drüber «ckeä« manugeript« «litum ourante I^ uäovieo
8eiieiäio. Nannovras 1752, tom. I I I pag. 30 et 31 ^nnot»tiones).
— K u r z , Österreichs Handel im Mittelalter, Linz 1822. — A. v. M e i l -
l e r , Österreichische Stadtrechte und Satzungen aus der Zeit der Naben«
b erg er (Archiv fNr Kunde der österreichischen Geschichtsquellen, X( l853)
S . 87 ff.)
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Jahre 1191 den Herzogtitel erhielt, bestätigte diese Privilegien
und erweiterte sie, den Bitten der Regensbu rge r B ü r g e r
entgegenkommend, zu Gunsten der dortigen Kaufleute und
ebenso aller ausländischen Kaufleute. Diese Privilegien be-
standen in folgendem: die Schiffe, welche in E n n s vor dem
Vorabend des Festes Mar ia Verkündigung ankommen, dürfen
unaufgehalten weiter fahren; jene aber, welche sich später ein-
finden, müssen in Enns bis zum Schluß des Jahrmarktes,
welcher vom Vorabend des Himmelfahrtstages bis zum Vor-
abend des Pfingstfestes dauert, verbleiben; jedoch werden von
den angehaltenen Schiffen keine Gebühren erhoben. Schiffe,
welche mit Wein und Lebensmitteln beladen sind, dürfen bis
zum Georgentag unaufgehalten vorbeifahren; später aber
müssen auch diese anhalten und in Enns ihre Waren feilbieten.
Nach dem Schluß des Jahrmarkts wurden die Schiffer und
Schiffsbesitzer von dem Hansgrasen von Regensburg (d. h.
dem Bevollmächtigten für Handelssachen, welcher die Stellung
eines Regensburger Consuls einnahm, die Rechte und Pr iv i -
legien der Kaufleute zu vertreten hatte und in Handels-
streitigkeiten zwischen Schiffern und der Vertretung ^uäioy»
6v vilia) der Stadt Enns zu vermitteln hatte) darüber ver-
nommen, welche Frachten sie mit sich führten; die Schiffer
mußten von jedem Zentner 12 Den. (Pfennige) Zoll entrichten
ohne Rücksicht auf die Gegenstände der Fracht, seien es Wachs,
Tierhäute oder andere Waren (wn i 66 osra, w m äß outidu8).
Wenn die Nichter ^uäiosg) den Angaben nicht vollen Glauben
schenken wollten, so durften die Schiffer ihre Aussagen mit
einem Eid bekräftigen. Schiffe, welche während des Jahr-
marktes Brod oder Wein brachten, zahlten für jeden „Modius"
oder für jeden Wagen (Oarraäa) 12 Den. Wenn aber der
Jahrmarkt zu Ende war und der Hansgraf von Regens -
b u r g Enns schon verlassen hatte, so zahlte jeder Wagen,
welcher die Waren am Ufer auslud, auch 12 Denar; Wägen,
die aber bloß die Brücke passierten, zahlten 10 Denar ohne
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Rücksicht auf die Gegenstände der Ladung. Ein Kaufmann,
der seinem Wagen zu Pferde folgte, war von jeder Steuer
befreit; wenn er aber allein (ohne Waren) die Brücke passierte,
so zahlte er ein Obolus. Die Fahrzeuge, welche aus R u ß -
l a n d kommen oder dahin abgehen, zahlen 16 Denar, dürfen
aber nicht aufgehalten werden. Fahrzeuge, welche in Enns
selbst beladen werden, zahlen 12 Denar.') Den Regens -
b u r g e r n ist freier Einkauf und Verkauf gegen Zahlung in Gold
oder Silber bewilligt. Die Kaufleute von K ö l n , M a ß t r i c h t
geben dem Herzog ein Quart Wein. zwei Pfund Pfeffer, ein
Paar Stiefel und ein Paar Fausthandschuhe.
Indem wir auf die uns interessierende Stelle über
den russischen Hande l noch etwas weiter eingehen wollen,
müssen wir auf folgende Punkte besonders aufmerksam machen:
1) Aus den angeführten Bestimmungen erhellt, daß der
Handel ein gegenseitiger war, wie die Ausfuhr, so auch die
Einfuhr; es ist die Rede nicht nur von Karawanen, welche
aus Rußland kommen, sondern auch von solchen, welche dort-
hin ziehen. Es ist nicht anzunehmen, daß nur leere Wagen
nach Rußland abgehen, um dort befrachtet zu werden, denn
in diesem Falle wäre kein Grund vorhanden, von ihnen den
üblichen Warenzoll zu erheben.
2) Die Fahrzeuge finden sich nicht nur während des
Jahrmarktes ein, sondern während des ganzen Jahres zu den
verschiedensten Zeiten.
3) Die Privilegien, welche dem russischen Handel ver-
liehen sind, haben zweifellos die Regensburger Kaufleute
im Auge, welche die besprochenen Erlasse erbeten haben. Es
geht deutlich hervor, daß die nach Enns kommenden und für
Rußland bestimmten Waren weder in Enns verladen werden.
') ?1»u8tra in I iu2 i»m vel 6s l i us ia tenäenti» X V I äenario«
peruolvant, neo retineri 6ßbent. k!lw»tr» c^ nae in ipsa urlw oneranlur
XU
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noch von dort ausgehen, ja, sich dort sogar nicht einmal auf-
halten, sondern einen ganz anderen Ausgangspunkt und einen
anderen Bestimmungsort haben. Nur ist es nicht klar, ob
die aus Kiew kommenden oder dorthin abgehenden Wagen
den R e g e n s b u r g e rn gehörten oder nicht. Auf Grund der
ältesten Präzedentien könnte es scheinen, daß die Russen felbst
auf der Fahrt nach R e g e n s b u r g bei Enns vorüber reisten;
aber augenscheinlich verhielt sich die Sache anders: die Regens-
burger Kaufleute fuhren hin und zurück, Rußland führte also
bloß pafsiven Handel. Man ersieht das aus einem anderen
Erlasse, welcher im nächstfolgenden Jahre 1192 den Regens -
b ü r g e r n , welche bei ihrem ausländischen Handel durch Öster-
reich kamen, erteilt wurde.
Diese fernere Urkunde wurde für Regensburg von Her-
zog L e o p o l d dem Tugendhaften, welchem nunmehr Steier-
mark mit der Stadt Enns gehörte, ausgestellt. Leopold war
der Regensburger kaufmännischen Gilde sehr gewogen und
ermäßigte die bisher von den Regensburger Kaufleuten er-
hobenen Zollabgaben. Zugleich ergriff er Maßnahmen zum
Schutz der Kaufleute gegen Erpressungen und Bedrängungen
durch die Beamten; es wurde daher mit größter Genauigkeit
die Höhe der Strafgelder, welche für Vergehen der auslän-
dischen Kaufleute innerhalb der österreichischen Grenzen er-
hoben werden durften, festgesetzt. Auch in Bezug auf'den
Handel enthält die Urkunde einige neue Bestimmungen, welche
unsere Aufmerksamkeit verdienen. Der Herzog gestattete den
Regensburgern innerhalb seiner Gebiete freien Handel mit
Gold, Fellen, Tierhäuten und allen anderen Waren; nur
der Handel mit Silber, oder eigentlich bloß der Ankauf des-
selben, war verboten, aus dem Grunde nämlich, weil der
Herzog Silber zur' Prägung von Münzen selbst bedürfte;
Goldmünzen aber tonnte er nicht prägen. Weiter werden in
der Urkunde Gewebe (VvMmLiitH), welche aus Köln eingeführt
wurden, erwähnt; von jedem Fuhrwert, welches „Wagenwant"
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genannt wird, werden 3 Pfund (^aisnta) Zoll erhoben und
von 100 Tierhäute« 5)0 Denar. I n Wien und anderen öster-
reichischen Städten (Melk, S t . Polten, Tuln) werden von
den eingeführten Waren, unter welchen Blei. Kupfer und
Heringe genannt werden, bestimmte Zölle erhoben. Den
Kaufleuten wird das Recht verliehen, Waren zu Wasser und
zu Land zollfrei aus Österreich auszuführen. Die „Rusarier"
zahlen, zu welcher Zeit sie auch kommen mögen, 2 N lMIenw)
uild bei der Rückkehr aus Rußland 1'/» N>; auch müssen sie
12 Denare zahlen, wenn sie auf dem Wege in eine Stadt
kommen, wo ein Jahrmarkt stattfindet.') I n dieser Urkunde
zieht das Wort „ R u s a r i e r " die Aufmerksamkeit auf sich;
es wird in einem Sinne gebraucht, der an die „Gre tsch -
n i t e n " der russischen Chronik erinnert. I n Regen sbn rg
befand sich eine ganze Klasse von Leuten, eine Korporation,
welche mit diesem Namen bezeichnet wurde; von den Kauf-
leuten dieser offenbar offiziell anerkannten Körperschaft wird
der Hauptzoll beim Verlassen des Ortes erhoben; es wird
vorausgesetzt, daß die Regensbu rge r persönlich ihre Waren
ausführen und auch einführen und sie zahlen bei der Rückkehr
einen bedeutend niedrigeren Zoll.
Der Hauptgegenstand, welchen die „ R u s a r i e r " aus
K i e w ausführten, waren und blieben Felle und Hänte, aber
wir haben Grund zu vermuten, daß auch griechische Waren,
wie verschiedene wertvolle Stoffe, Seidengewebe und Wein
durch Kiew und auf demselben Wege nach Süddeutschland
eingeführt wurden.
Allerdings gab es für die Ausfuhr aus Griechenland
auch einen anderen Weg, der früher sehr bedeutungsvoll war,
jetzt aber wenig benützt wurde, nämlich den Weg zu Lande von
lü , yuoouwyus temporv vaäant 6uo t»lent» »olv»nt, et
in reäiw ex Nu2l» äimiclium talentum; äuocleoim 6sn»rl08 6nduut,
ubioum<iue velint intraro ftergl. Meiller, Archiv für Kunde österreich.
GefchichtSquellen X , 95).
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Konstantinopel an die Donau. Frühere Forscher, welche sich
mit der Geschichte des Handels beschäftigt haben, nahmen an,
daß bis zum 13. Jahrhundert, o. h. bis zu dem Zeitraum,
da der Handel Genuas und V e n e d i g s emporblühte, alle
Erzeugnisse des Orients (Gewürze lc.) wie auch Luxusgegen-
stände, aus den Byzantinischen Fabriken nach Deutschland auf
der Donau importiert wurden; anfangs über Lorch, dann
über Regensburg . Aus dem Donautale gingen die Haupt-
handelslinien in die Gegenden der Weser und E lbe , nach
A u g s b u r g und U l m , den M a i n und Neckar hinunter,
nach F r a n k f u r t a./M. und weiter westlich nach den berühm-
ten Jahrmärkten von S t . D e n i s und T r o j e s in F r a n k -
reich, und die Kaufleute von M a i n z und K ö l n , welche im
X I I . Jahrhundert Regensburg und E n n s besuchten, ver-
sorgten sich dort mit den von den Ufern des Bosporus kom-
menden Waren. Als dann infolge von Volksbewegungen, wie
z. B. im Anfang des X. Jahrhunderts infolge des magya-
rischen Einfalls, dieser Weg abgeschnitten wurde, gingen die
für Deutschland bestimmten orientalischen Erzeugnisse entweder
über K iew und Nowgorod nach der Ostsee oder über
B r e s l a u an die inneren deutschen Märkte.')
Aber im neuesten Hauptwerke über die Geschichte des
levantischen Handels im Mittelalter wird angeführt, daß direkte
Handelsbeziehungen der Donauländer mit Konstantinopel über
Bulgarien und Ungarn anzunehmen sind und daß nicht nur
im X I I I . Jahrhundert, da in Vened ig ein deutsches Handels-
komptoir (Ponäaeo ä s i 1sä68ok i ) gegründet wurde und
da die Venetianer selbst die Märkte von Regensburg und
N ü r n b e r g zu besuchen begannen,?) sondern auch schon früher
') Nergl. z. B. Kiesfelbach, Der Gang des Wellhandels (Stutt«
gart 1860, p»8- 39, 40, 55, 228).
') Heyd, Geschichte des kevanthandel« im Mittelalter (Stuttgart
l879) I I , 717, 718. — Vergl. Heyd, lli»toirs 6u oommeros äu I^svant
»u mo^en 5<8v, e6ition lranxnigs, rekonäus et oon8i66r»blemsnt «wß-
I'auteur publiss p»rlia?n»u<1 (Leipzig l886) I I , p. 730,731.
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zwischen Süddeutschland und Byzanz die Italiener den Handel
vermittelten. W i r können unsererseits zwei ziemlich gewichtige
Zeugnisse zu Gunsten der alten Handelsbeziehungen zwischen
den Gegenden an der mittleren Donau und dem Bosporus
anführen.
Herrn H e i d scheint auch bei der neueren französischen
Bearbeitung seines Werkes ein interessantes Zeugnis eines
jüdischen Kaufmanns, des Reisenden I b r a h i m I b n ' I a c u b
unbekannt geblieben zu sein. Durch dasselbe erfahren wir, daß
byzantische Stoffe nach P r a g aus dem Lande der Türken,
d. h. wie man aus dem Zusammenhang ersieht, aus dem Lande
der Magyaren, durch Juden und Muselmänner eingeführt
wurden; unter den Muselmännern können auch die bekannten
ungarischen C h w a l i s s e n verstanden werden, von denen
ein byzantischer Schriftsteller des X I I . Jahrh., Cynnamus ,
sagt, daß sie desselben Glaubens waren, wie die T ü r k e n -
S e l d j u k e n ; diese C h w a l i s s e n oder Ka l i ssen (Kaliz).
welche oft in der ungarischen Chronik aus dem Jahre 97s)
erwähnt sind, werden auch I s m a i l i t e r genannt; und in
der Tat bekannten sie sich, ähnlich wie die Bulgaren an der
Wolga zum Mahometauismus der Ganefidischen Sekte; es
wird zwar gewöhnlich angenommen, daß dieselben nach der
Zerjtörung des bulgarischen Königreichs durch die Russen von
der Wolga wegzogen, aber sie konnten ja auch schon in einer
früheren Periode den Magyaren gefolgt sein.') Außer diesem
Zeugnis aus dem X. Jahrhundert übersah Heyd auch ein
anderes, welches sich in einem byzantischen literarischen Werke
l) Oinnam. p»ß. 247 («ä. Lunn.) Übrigens an einer anderen
Stelle (p«L> 107) sagt er von denselben Chwalissen, daß sie sich zum
Mosaischen Glauben belennen, obgleich nicht in seiner vollsten Reinheit:
man tVnntr hier an die „Karaimen" denken, wenn nicht ein andere«
Zeugnis dafür spräche, daß die Ehwallssen sich zum Mahometanismus
bekannten. Vg l . „über Ehwalissen" den Artikel von A. A. Kunik.
(Annalen der Akademie der Wissenschaften Bd, I I I z»§. 137.)
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des X I I . Jahrh, befindet und in welchem mit großer Lebens-
wahrheit der Jahrmarkt von S a l o n i k i , der alljährlich am
Tage des hl. Dömitrios abgehalten wurde, geschildert wird.
Dort wird berichtet, daß auf diesem Jahrmarkt nicht nur die
Eingeborenen uud nicht nur Griechen aus allen Gegenden des
Reiches, sondern auch verschiedene Stämme der Mösier (Bul-
garen), aus den Donaugebieten und dem Scythenland, Italiener,
Spanier, Lusitanier (Portugisen) und Kelten (!) aus den Ge-
genden jenseits der Alpen erschienen. Unter den Ke l t en muß
man der byzantischen Ausdrucksweise gemäß die Deutschen
verstehen. Wenn man die Worte des Byzantiners buchstäblich
nimmt, so ergibt sich daraus, daß auch die Gegenden nördlich
vom schwarzen Meere ihre Vertreter auf dem Landwege mit
Pferden und Lasttieren zu dem Jahrmärkte in S a l o n i k i
entsandten.') Man kann also die Möglichkeit eines direkten
Handels der Gebiete an der mittleren Donau mit Byzanz
nicht bestreiten; andererseits hat man aber keine Veranlassung,
die Möglichkeit, daß byzantische Waren von den R u s a r i e r n
nach R e g e n s b u r g aus K i e w eingeführt wurden, abzu-
lehnen. Zu Gunsten der letzteren Annahme sprechen Analogien
aus späteren Zeiten, auf die an dieser Stelle hinzuweisen nicht
überflüssig sein dürfte.') Als die Italiener im X I I I . Jahrh.
Niederlagen für Waren aus dem Osten und Norden in Kassa
und T a n a (an der Mündung des Don, an der Stelle des
alten Tanais) gründeten, bildeten sich Handelsbeziehungen
zwischen diesen Städten und Deutschland; aber die Waren
« v v o
Ellissen, Analecten der mittelgnechischen Literatur (Leipzig, 1860) I V
p., 46, 47. (<»p. 5 6).
') Das weiterfolgende ist aus Heyo „Geschichte des Levantehandels,
, 719 — säition tnmfaiss I I , 730, 731, entnommen,
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gingen nicht über das Hanseatische C o m t o i r in N o w -
g o r o d , wie man vermuten könnte: die Waren für Deutsch-
land schlugen niemals diesen Weg ein. vielmehr gingen sie
aus Kassa und T a n a nach Lemberg in Galizien und
nahmen denselben Weg, welchen zuweilen die Eilboten und
Mil i tär- und Kolonialbeamten, die aus Genua nach Kassa
reisten, benutzten, besonders dann, wenn der Seeweg von den
Türken gesperrt war. Über Lemberg enthält die berühmte
Katalanische Seekarte aus dem XIV. Jahrh, die Bemerkung,
daß zuweilen Kaustellte aus dem Osten nach ^emberg kamen
und von dort aus ihre Reise weiter über die Ostsee nach
F l a n d e r n nahmen. I n dieselbe Zeit gehört auch eine Nach-
richt in den Aufzeichnungen, welche ein Nürnberger Kaufmann
lUlman S t r o m e r ) hinterlassen hat, daß nämlich die N ü r n -
berger Kaufleute ihre Waren aus Tana auf dem Wege
über die russische Stadt Lemberg (^eynburk) erhielten. Aus
dem Anfang des XV. Jahrh, wird berichtet, daß, wenn die
Kaufleute der Stadt B r e s l a u sich in die Bänder der T a
t a r e n und Walach en begaben, sie über Lemberg reisten.
Endlich führte über diese Stadt der sogenannte „ ta ta r i sche
Weg" (Via tarwrioa) der Polen.') Heyd, dem wir diese
Angaben entnehmen, glaubt und nicht ohne Grund, daß zwischen
T a n a und Lemberg die Stadt Ackermann (Maurokastro,
Belgorod), eine Zwischenstation war. Bis zu dieser Stadt
ging der Seeweg, von da aber fuhr man den F l ußDn ies t r
hinauf; diesen Weg, jedoch in umgekehrter Richtung, benutzten
die europäischen Juden für ihre Reisen nach Jerusalem. Wenn
sich die Sache wirklich so verhält, so ist es klar, auf welche
Weise die genannten italienischen Kolonien den Handel von
K i e w untergraben konnten, ganz abgesehen von der Ver-
wüstung Kiews durch die Tataren. Nicht nur die griechischen
Waren, sondern auch die russischen gingen jetzt über die Halb-
Nouum. ttunß»r. kiswncy. ^et» sxleia, I I I , 314 f. 407 f.
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insel K r i m und die Stadl T a n a und wurden von dort aus
weiterhin verschickt, ohne Kiew zu berühren. Was L e m -
berg anbelangt, so ist es sehr wahrscheinlich, daß diese Stadt
schon in der ältesten Zeit für den Handel R e g e n s b u r g s
mit K i e w große Bedeutung hatte.
Zum Schlüsse halten wir es für nicht überflüssig, einige
Angaben, welche, obgleich sie keine direkte Beziehung zu unserem
Thema haben, doch nicht uninterressant sind, anzufügen, umso-
mehr als, soviel wir wissen, diese Nachrichten anderen Forschern
unbekannt geblieben sind. Sie beziehen sich auf den russischen
Handel, aber nicht mit Süddeutschland, sondern mit Ungarn
und Byzanz.
I n das Ende des X I I . Jahrh, gehört die Schenkungs-
urkunde des ungarischen Königs Emmerich an das Kloster
(Kapitel) von Strigonum (Gran), in welcher dem Kapitel
dieser Kirche in Gemeinschaft mit einem Frauenkloster Anspruch
auf den zehnten Teil des Zolles, welcher von den durch Nord-
ungarn reisenden Kaufleuten erhoben wurde, erteilt wird. Die
Urkunde enthält ein detailliertes Verzeichnis der Zölle von
den Waren der verschiedensten Ar t ; an erster Stelle stehen
die Kaufleute, die aus R u ß l a n d nach Pest, G r a n und
andere Orte Ungarns kommen und für jedes Pferd eine
halbe Mark zu entrichten haben, wie auch jene, welche wert-
volle Tierfelle einführen; auch werden in dieser Urkunde die
bereits früher ausgestellten Urkunden bestätigt.*)
>) Peivr, Ooäex äiplowatiou» Nunz»riae, tom. V I l , vol. 5,
s»ß. 143 (llr. 76). — 1?itel: kerum mereimonialium 8peois8, ao8li»
m»twne8, t»rits»v. anno 1198. — Item giout in »nti^ui» instruiuentis
— ao liori8 strißoniengis Okpituli viäimuk . . . . kraeposito H <Üa»
pitulo titrigonien«« eoolesiae et rsliziosiZ vominkous ^bbatigg»« et
3»notimoniklibns Lsatke Virzini» äe In8ula 8trißl>niengi tributa »olito
more äebentur . . . . mereator mitem äe l iuso ia venien», unius
i »lve in kest, sive Ltrizonil, »ive »libi äeseenäat, et «umiliter
i pelles äeterunt <»n», solvunt äimiäism m»«»m.
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Vom Jahre 1211 datiert ein Verzeichnis von Landgütern,
welche von verschiedenen Personen der Kirche in ^c lesz gc^
schenkt wurden» Einer der frommen Stifter verschrieb dieser
Kirche sein Gut Saluka, welches er von den russischen Kauf
leuten für 82 ^ B angekauft hatte, die letzteren aber besaßen
das Gut infolge eines gerichtlichen Urteiles, da die Bauern
des Dorfes überwiesen worden waren, einen Raubanfall auf
jene Kaufleute gemacht zu haben/)
I n der Geschichte des russischen Ausfuhrhandels spielten
bekanntlich die Walroßzähne eine wichtige Rolle, in den Chro-
niken auch Fischzähne genannt. — Aus dem interessanten, aber
wenig bekannten, obgleich auch schon vor langer Zeit heraus-
gegebenen Briefwechsel des byzantischen Gelehrten und Schrift-
steller des X I I . Jahrh. Johann Tzetzes erfahren wir nun.
daß die Russen diesen Artikel nicht nur in natürlicher Gestalt
aus dem Norden ausführten, sondern daß sie auch sehr geschickt
in Verarbeitung desselben zu verschiedenen Gegenständen waren.
Tzetzes erhielt von seinem guten Freunde, den M e t r o p o -
l i t e n der Stadt Derstra s S i l i s t r i a ) zum Geschenk einen
Knaben Namens Wsewolod l^tMoickov) und ein Kästchen
sSchächtelchen) russischer A r b e i t , welches als Tintenfaß
dienen konnte. Diefes Kästchen war aus „Fisch be i n " her-
gestellt und mit herrlichen Schnitzereien verziert, die den ge-
lehrten Byzantiner an die kunstfertige Geschicklichkeit des Dä-
dalos erinnerten.2)
') Ibid. . . . pag. 208. Praepositurae de I^ elesz fundationalinra
quoad raetas et conditionariou suppîementum. Anno 1211.
*) Pag. 208. Praedium etiam Zaluka nomine contulit eu m libero
foro, qnod tempore régis Emerici emerat, total i ter cura habitatoribus
et terra, pro ocluaginta duabus marcis, a quibuadam mercatoribus
de Kuscia venientibus, qui in présentia Egidii curiali» comitis,
ruftticos predicte ville super spoliatiane reriim suarum in Budenni
ccclesia ferri judicio convicerant . . . .
3) Tzetzae Epistolae, éd. Th. Pressel. Tubing. 1851 Nr. 80
(Ttp ctyiotdtqt ptjtgonoXitrj Jçioipaç) . . . xvi ta
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Unter den Waren, welche jchou in der Tatarenzeit nach
Kassa geschickt wurden, werden häufig Hasenfelle genannt.
Die älteste Nachricht über diesen russischen Ausfuhrartikel
findet sich im Briefwechsel des berühmten Metropoliten von
Athen — M i c h a e l Akomina tes aus Chon, des Bruders des
Historikes N i c e t a s Chon ia tes . Infolge des Überfalls
der „Lateiner" im Jahre 1204 wurde er gezwungen, seine
Gemeinde und seinen Metropoliten-Stuhl zu verlassen und
auf den Inseln des Archipel herumzuwandern. Von Elend,
Alter und Krankheiten geplagt, schrieb er an den Kaiser
Theodor von Nikea, beklagte sich über seine Not und bat ihn,
er möchte ihm Heilmittel schicken und auch das Fell von einem
weißen Haasen. Man sieht daraus, daß das Hasenfell als
ein Mit te l gegen Rheumatismus galt, obgleich es wahrschein-
lich damals eben so wenig half als heute. „Wenn du mir
noch ein weißes Hasenfell schickst", schrieb Michael Akominates,
„wie sie in die „ G r o ß e S t a d t" (Konstantinopel) aus Rußland
eingeführt werden, so wirst du mir damit große Hilfe zukommen
lassen, denn die Ärzte sagen, daß das Fell sehr gut wärmt."')
s « « l 0 p k v o Tzetzes selbst bemilhte sich, die Bedeutung des
Wortes „ru»«<)vitot8cl,enn" - ßtl,<70?).v<^3 (von russischer Arbeit) —
und noch dazu in Versen zu erklären, denn er meinte, daß Unverstand«
liche Prosa am besten in erfen zu veldeullichen sei. 8. Okiliaä X I .
v. 879 und flg. p»s- 435 (e6. Xiessünß, I.ip8, 1826). Der Sinn der
Erklärung ist folgender: Das Wort „ T a u r i " bedeutet auf griechisch
nicht nur Stiere, sondern bezeichnet auch ein Scythisches Volk und da
der Ausdruck nicht ganz klar ist, so wird darauf hingewiesen, daß unter
„ T a u r i " die Russen zu verstehen sind sr«vl»ovz? r o ö s ^<w3 x«He?s-
^ ) und mit Hilfe der bezeichneten Wendung
6' «l W
) I I , 356. '
»W,
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über eine
neuentdeckte Höhle
bei Ming.
Bon
Nr. brtner.
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I m Juni 1905 wurde von Herrn Förster T r e d l und
Herrn Waldaufseher P a u e r an den felsigen Hängen gegen
das Tal der schwarzen Laber hin im fürstlich Thurn- und
Taxis'schen Waldbezirk „die Roth." etwa 20 Minuten von
der Bahnstation Alling entfernt, eine Reihe von Felsklüften,
Spalten und Höhlen entdeckt. Von letzteren zeigte eine, nach-
dem man durch Sprengung den Eintritt ermöglicht hatte, einen
größeren Raum. Da man nun bei oberflächlicher Unter-
suchung außer einigen Knochen noch eine zweifellos prä-
historische Scherbe fand, lag die Vermutung nahe. daß man
es mit einer in prähistorischer Zeit bewohnten Höhle zu tun
habe. Nachdem die Borstandschaft des historischen Vereins in
Regensburg Kenntnis von der Sache erhalten hatte und von
der fürstlichen Forstvenvaltung die Erlaubnis zum Nachgraben
eingetroffen war, machte sich der Unterzeichnete mit Herrn
Studienrat P o h l i g und Herrn Dr. T r o g er sowie dem
Waldaufseher P a u e r daran die Höhle einer näheren Unter-
suchung zu unterziehen.
Die Höhle liegt am Fuße der steilen Felshänge, die sich
vom Knie der Laber bei Alling nordwärts gegen Eulsbrunn
hin ziehen, und besteht aus mehreren Teilen. Unter einer
Felswalck, gebildet von einem mächtigen Felsblock, der sich
über einen andern gelegt und dabei eine horizontale Kluft
gebildet hat, zieht sich ein schmaler gewundener Gang ins
Innere. Derselbe war ursprünglich so niedrig und klein, daß
man erst teils durch Absprengen des Felsen von oben, teils
durch Vertiefung des Bodens einen Eingang schaffen mußte;
auch dann war es nur gebückt möglich ins Innere zu gelangen.
Der genannte Gang zieht sich etwa 8 m weit ostwärts in
dm Felsm hinein, dann erweitert er sich, indem die Felsm
15*
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links und rechts auseinandertreten, gleichzeitig nimmt der
Raum allmählich an Höhe zu. so daß man schließlich auf-
recht stehen kann. Sowohl die Seitenwände als die Decke
sind ganz unregelmäßig gestaltet. Die höchste Höhe beträgt
etwa 2,50 m, die größte Breite 8,50 m, die Ausdehnung
in die Tiefe von der Erweiterung des Ganges bis zur Rück-
wand 6 w , die Länge des Ganges selbst, wie gesagt. 8 m.
Von dem Hauptraum ziehen sich noch einige schmale und nie-
dere Gänge nach hinten und unten, in die man nur kriechend
gelangen kann.
Die Höhle erwies sich durch zahllose Stalaktiten und
Stalagmiten als Tropfsteinhöhle, wie sich im Jura soviele
finden. Die Gebilde sind allerdings meist nicht groß, nur
etwa 5 —15 om lang und von Fingersdicke oder noch dünner;
nur am Boden fanden sich einige stärkere Ansätze und in einer
Ecke findet sich eine förmliche Säule, die in dem gerade hier
sehr niedrigen Raum vom Boden bis zur Decke reicht, etwa
40 om hoch.
Nach der ganzen Gestaltung der Höhle ist es von vorn-
herein ausgeschlossen, daß dieselbe jemals von Menschen be-
wohnt war; das war erstens schon durch den schmalen Ein-
gang unmöglich gemacht, der erst erweitert werden mußte, um
überhaupt einen Zutr i t t zu gewähren, ein anderer Eingang
aber ist nicht vorhanden; sodann wären sicherlich die Tropf-
steingebilde weder an der Decke noch am Boden unversehrt
geblieben (sind doch in den wenigen Wochen, seit die Höhle
bekannt ist, schon sehr viele Gebilde abgeschlagen worden);
ferner hätte man den Boden kaum so ungleich und holperig
gelassen, als er ist, endlich ist es im Innern der Höhle
stockfinster.
Aus dem letzteren Grunde konnte natürlich auch die
Bodenbeschaffenheit nicht sogleich sicher festgestellt werden. Bei
näherer Untersuchung stellte sich heraus, daß der Boden nur
stellenweise und wenig von Erde bedeckt war; von Erd- oder
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Kulturschichten konnte daher keine Rede sein. Die wenige
vorhandene Erde war offenbar von außen hereingeschwemmt.
Es fanden sich allerdings verschiedene Knochen verschiedener
Tiere, darunter die Schädel eines Fuchses, eines Marders
und einiger Vögel.
Es hat eben die Höhle Raubtieren als Wohnung gedient.
Da nun aber doch einmal, wie erwähnt, ein Teil eines
zweifellos prähistorischen Gefäßes gefunden worden war, näm-
lich das Randstück einer ohne Töpferscheibe gefertigten Schüssel
mit Fingereindrücken, so untersuchten wir doch das Erdreich
so gut als möglich, fanden aber nur in den beim ersten Ein-
dringen bei Seite geschobenen Erd- und Gesteinsmassen eine
Anzahl Scherben aus vorgeschichtlicher Zeit: Stücke von
starken, rohen Gefäßen aus schwarzgrauem Ton, einige rot
gefärbt, ein kleines Randstück mit abgeschrägtem, dünn zulau-
fendem Rand, einige mit horizontalen, aber unregelmäßigen
Strichen, endlich eines mit Strichelmuster, wobei die etwa
5 mm hohen Strichelchen senkrecht übereinander gesetzt sind.
Alle weiteren Nachforschungen waren vergeblich und sonstige
Spuren der Allwesenheit von Menschen nicht zu finden. Es
fragt sich also nur, wie die Scherben in die Höhle gekommen
sind. Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß sie mit der
Erde durch den Regen von außen hereingeschwemmt worden
sind. Nun fanden sich in der Nähe der Höhle noch verschie-
dene Felsklüfte; so gleich links oberhalb des Eingangs ein
Querspalt von etwa 1 m Höhe, der sich ziemlich weit in die
Felsen hineinzieht; zu einer menschlichen Wohnung ist derselbe
ungeeignet, wohl aber mag er zu zeitweiligem Aufenthalt oder,
was wahrscheinlicher ist, als Vorratsraum gedient haben. Von
hier mögen die Scherben in die Höhle gelangt sein.
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VIII.
Romische Inschriften
M5/1M
M
unl
gefunden.
Mitgeteilt
von
l)ugo sral v. Ulaläeräortt.
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'ie noch stets in Ausführung begriffene Kanalisation
der Stadt Regensburg hat auch in der seit unserem letzten
Berichte verlaufenen Periode so manche Überreste der Römer-
zeit zutage gefördert. Hierüber wird unten im Jahresberichte
im allgemeinen gesprochen werden. Hier beschränken wir uns
nur auf Bekanntgabe neu aufgefundener Inschriften.
I .
I n der Grasgasse, also im Südosten der Römerveste
nahe der südlichen Umfassungsmauer des Kastells, wurden im
Winter 1905/6 in reiner Erde 3 m tief mehrere Stücke eines
zerschlagenen Inschriftsteines gefunden, welche sich zum untern
Teile eines altarähnlichen Vottvsteines zusammensetzen ließen.
Die Abbildung des Monumentes auf Tafel V I I a über-
hebt uns einer eingehenden Beschreibung. Die Höhe des er-
haltenen Restes einschlüssig des Sockels beträgt 70 cm, die
Breite 36 om; die Höhe des Sockels allein 25 om mit einer
Breite von 45 om.
Vom obern Abschlüsse hat sich das abgebrochene linke Eck
erhalten mit einer Höhe von 10 om und oa. 4 om Aus-
ladung; es besteht aus zwei Hohlkehlen und einigen Platten.
Die Breite der Schrifttafel beläuft sich auf 25 om.
Die einzelnen noch ungereinigten Stücke waren im ersten
Augenblicke geeignet einiges Aufsehen zu erregen. War doch
auf einem derselben k l . ^ V (Narou8 H.urß1iu8), auf einem
andern 0 0 N 0 (Oommoäu8?) und auf einem dritten N ^ N ^ O
(2<larou8 ^ntomu8?) zu ersehen. Es schien also fast, als ob
man sich etwa schmeicheln dürfe, Reste einer Kaiserinschrift
gefunden zu haben; und dies wäre auch nicht besonders un-
wahrscheinlich gewesen, dst w i r ja hiex tatsächlich die herühmh
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Torinschrift der Kaiser U » r o u 8 ^ u r s 1 i u 8 und
moäu8 v. I . 179 n. Chr. besitzen. Allein als die Fragmente
gereinigt und zusammengesetzt waren, verwandelten sich die
vermeintlichen Kaiser alsbald in einen einfachen Unteroffizier
(Optio) namens Uaiou8 ^ursliu8 M n t o aus Oouw in
Oberitalien.
Der erhaltene Teil der Schrift lautet:
i . 8 '
2 «o-zv ,
3 o f ? c o « o
4 W /^  !« I 0 ' 0
5 l> 7 l o p o
6 (8) V l 7 ' o o l. l.
8
Oonw Nauto optio po(8)mt. D(sMioavit)
m(srito).
Bemerlnngen.
Der sorgfältigen Ausführung der Buchstaben nach zu
schließen, dürfte der Votivftein der Wende des zweiten zum
dritten Jahrhundert angehören. Der obere Teil der Inschrift
fehlt, es ist also nicht ersichtlich, wem das Denkmal gewidmet
ist. I m Einzelnen ist noch zu bemerken:
1. Ze i le . Der einzige ganz erhaltene Buchstabe ist ein
8 am Anfang der Zeile, welchem ein senkrechter Strich (I?) folgt.
2. Ze i le . N . ^.V, wahrscheinlich Naroug ^ursims;
am Ende der Zeile ist der untere Rest eines Buchstaben er-
, wohl eines ? - - W u s , es wird ngmlich gewöhnlich d n
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0238-2
235
Angabe der Tribus, welcher der in der Inschrift genannte
angehört, der Name seines Vaters vorangesetzt.
3. Zei le . O I ^ . Die t r i d u 8 O t l s n t i n a , häufiger
O u l s n t i u a , zuweilen auch H o k ß n t i u a geschrieben.
Es ist nicht deutlich zu erkennen, ob hier nicht auch Ouksu -
t i n a zu lesen ist; es scheint nämlich der Rest eines kleinen
eingeschriebenen v in dem 0 erhalten zu sein.
0 0 Hl 0 , der Ablativ von C o m u w in Oberitalien, das
heutige 0 om o. Der Dedikant Narou8 ^urs1iu8 Nanto war
also in 0 o m o beheimatet; Como, Mailand und andere trans-
padanische Städte und Distrikte gehörten zur Offentinischen
Tribus. Ganz Italien, sowohl Land als Volt, war in T r i b u s
eingeteilt. Diese Distrikte hatten zu verschiedenen Zeiten sehr
verschiedenen Charakter. Das Wort bedeutet ein D r i t t e i l ,
wie denn ursprünglich das römische Volk in drei Tribus ge-
teilt war infolge der Verschmelzung von drei Stämmen zum
römischen Staate.
Unter dem Könige 8 s r v i u 8 7?u11iu3 fand eine Ein-
teilung in v ie r T r i b u s statt. Da sich in der Folge der
römische Staat an Volt und Gebiet vergrößerte, wurde auch
die Zahl der T r i b u s vermehrt und i. I . 494 v. Chr. auf
e inundzwanz ig festgesetzt. Bis 387 v. Chr. blieb diese
Zahl unverändert. Von da an wurden wieder neue T r i -
bus gebildet, und zwar entstand unsere Tribus O u t s n -
t i n » i. I . 318 v. Ehr. Bis zum Jahre 241 v. Chr. war
die Zahl der T r i b u s auf 35 vermehrt worden und bei dieser
Zahl verblieb es in der Folge auch noch in der Kaiserzeit.
Nährend aber früher die Tribus zeitweilig nur administrative
Bezirke waren, später den Charakter politischer Wahlkreise
hatten, schrumpften sie zuletzt zu Korporationen der römischen
Stadtarmen für die Getreidespenden zusammen.*)
4. Ze i le . H l ä N ^ O ist das OoFnomen des A .
*) Vzl.Lndpig Lange, «»Mische Nltertstmer. l86s. l,4«b^453.
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rs1iu8; der Name ist selten; U»ntu8 und Nzmw kommt ver-
einzelt vor. Es war gewöhnlich, den Namen des Vaters und
die Tribus zwischen n o w s n und ooßnomsn zu setzen;
der Name der Heimat wurde bald. wie hier, gleich nach der
Tribus gesetzt, bald aber auch erst nach dem ooßnomsn,*)
häufig jedoch gar nicht erwähnt.
4. und 5. Ze i le . 0 ? ^ 1 0 ist eine Unteroffizierscharge.
Es ist zwar wahrscheinlich, daß dieser Optio der hier garni-
sonierenden dritten italischen Legion angehörte; ein Truppen-
körper ist jedoch nicht genannt.
6. Zei le. Am Anfang der Zeile ist ein 8 zu ergänzen;
von dem V ist nur die unterste Spitze erhalten.
v 0 I< I . U ist die gewöhnliche Weiheformel.
Diese Zeile ist. wie aus der Tafel ersichtlich, in den Rand
der Schrifttafel eingemeißelt.
Es ergibt sich also, daß:
der Unteroffizier (optio) NarouZ ^ursliu8(?) Nanw,
Sohn des Narou8(?) aus der Offentinischen Tribus
diesen Votivstein „ f r e u d i g und f r e i w i l l i g ver-
dientermaßen" gesetzt und dem — ? — gewidmet hat.
« l
I m Monate Juni 1906 hatte Herr Graf M a x von
Lerchenfeld die Freundlichkeit zu berichten, daß bei einer
baulichen Reparatur auf seinem Gute S t . G i l l a , - südöst-
lich von Regensburg, 3 km nordöstlich der Eisenbahnstation
Moosham—,ein römischer Inschriftstein versetzt worden sei.
Der Stein war früher als Mauerstein in die Ecke einer
alten im Komplexe der Wirtschaftsgebäude befindlichen Kapelle
*) Das 0. I. I.. I'om. I I I Suppl. I I l902 hat zwei Inschriften
von Landsleuten des >l. Xu. 35»nto, in welchen die Heimat Oomo
auch erst nach dem Oo^nomen folgt:
Nr. I4349ü. 0. O««tlioiu8. 0. 0C. Vivtor. Oomo eto.
Nr. 1499s. 0. kzbnoin». 0. K. Out. krunn, dowo
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eingemauert und wurde nunmehr an der Ostseite dieser Ka-
pelle in der Höhe von ungefähr 2 m angebracht.
Die Breite der Platte (Kalksteins beträgt 60 om, die
jetzige Höhe 36 ow.
Der noch erhaltene Teil der wahrscheinlich noch nicht,
sicher aber in unseren Verhandlungen nicht veröffentlichten
Inschrift lautet:
2.
3.
5.
6.
7.
z
i
in
p! . !
l> > i
l^« >
p l i
8l
l X
«<,
0 l
8!
>/^I
! » !
» >
o
V
zpl i
l V l .
» l ^ l
IIN
8 V
NV
f !
>
Vl
lV
ss!
V
50
X l
18
i llHN88im0 patli natorum I I I I , vixit aun(08
vivi8 ^apit(omo) ^ulio, (Oap(i)t(0uio) ,
Oapit(0ni0) Lutino, Oapitoniaft Julias v<ivas) st 8idi . .
v iva. . lsoit.
Es hat also die ungenannte Gemahlin und Mutter
ihrem verstorbenen ebenfalls nicht genannten Gemahle
und ihren 3 noch lebenden Söhnen namens «Iu!iu8, 8 i 1 -
v iuu8 und 3 u l i n u 8 Oapi ton iu8, ihrer Tochter «lulia
Oapi tou ia und sich selbst dieses Monument bei ihren
Lebzeiten gesetzt.
Bemerkungen.
Der obere Teil der Inschrift, in welchem der Name der
Gemahlin, die den Gedenkstein setzte, und der Name ihres
Gemahles, dem das Monument an erster Stelle gewidmet
ist, stand, fehlt. Da jedoch der Stein später eine praktische
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0241-7
238
Verwendung als Mauerstein saud, jo ist er auch auf der
oberen Seite gerade zugerichtet, wobei die obere Hälfte der
Buchstaben der jetzigen ersten Zeile vernichtet wurde. I m
einzelnen ist noch folgendes anzuführen.
Z e i l e 1 : Dieser Zeile gingen noch einige Zeilen voraus,
die den Namen der Gemahlin und des Gemahles enthielten.
Nur der untere Teil der Buchstaben ist erhalten.
Wahrscheinlich Xari88imo.
Z e i l e 4: Am Ende der Zeile steht deutlich O^?? statt
Z e i l e 6: Da die Tochter C a p i t o n i a hieß, haben
die Brüder sicher O a p i t o n i u s geheißen; es kommt aber
auch der Name d » p i t o vor.
Ze i l e 7: Nach 8 I V I ein undeutliches Zeichen, anscheinend
eine Ligatur. Bor PNOI? ebenfalls ein undeutlicher Buchstabe.
l U .
Daß bei den Kanalisationsarbeiten auch wiederholt I i e -
gelstempel der I I I . I t a l . Legion, die so lange hier in Garnison
gelegen, in verschiedenen Varietäten vorkommen, braucht kaum
erwähnt zu werden. Derlei Stempel in bisher hier nicht
gefundener Ausführung kamen in einem tiefen Schachte auf
dem Steibplatz (jetzt Kön igsho f ) vor. Von hervorragendem
Interesse war aber der Fund eines vollkommen neuen Stempels,
der neben ein paar Stempeln in sehr schlechter Ausführung
der obengenannten Legion am Oftausgang der Kramgasse auf
dem Domplatz in zwei Exemplaren zutage kam. I n der Tiefe
von beiläufig 4 Metern lagen auf Kiesgrund 4 Iiegelplatten,
im Ausmaße von 20 ' om, wovon zwei den Stempel
l l L l . W (Taf. V i l d )
trugen. Der letzte Buchstabe ist undeutlich, kann als l , l i -
giertes »(?) , verkehrtes »(?), auch I<(?) u. s. w. gelesen
werden. Der Rest eines gleichen Stempels . . . l< M l (?)
fand sich auf dem Steibplatz (jetzt Königshof) neben Legions-
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stempeln. Auch auf dem Moltteptatz kam ein solches Fragment
zum Vorschein.
Bisher ist dieser Stempel noch unerklärt; die Buchstaben
KN6 sind sehr deutlich; es ist das die gewöhnliche Bezeichnung
für Legion ( I ^ A o ) ; da es aber keine fünfzigste Legion (1 .^)
gab, so könnte an eine Legion nur gedacht werden, wenn das
K etwa aus I . entstanden wäre und dann müßte man das
letzte Zeichen als I lesen, und wäre der Stempel 1 ^ 6 . I . A l l .
aufzulösen: I»6Fio prima Ninsrvia. Allein diese wohl be-
kannte Legion war nie hier und kann also die angedeutete
Auflösung wohl nicht als zulässig erscheinen.
Auch die Annahme, daß es sich um einen verpfuschten
Stempel der I I I . Italischen Legion handle, dürfte kaum ge-
rechtfertigt sein, wenngleich die unglaublichsten Variationen des-
selben vorkommen, vorläufig, rückläufig, halbrückläuftg, aufrecht,
verkehrt und halbverkehrt u. s. w.
Schließlich ist noch zu erwähnen, daß neustens auf dem
Steibplatz (Königshof) einige Stempelfragmente . . . N ^ k
(ligiert) 0 0 8 und . . . ^ (ligiert) 0 0 8 erhoben wurden,
welche sich an ähnliche Fragmente aus E i n i n g im Museum
von Landshu t (nicht hier) anzuschließen scheinen, die bereits
im 0. I . I.. Bd. I I I Suppl. I S . 1866 aufgeführt sind. Deren
nähere Besprechung muß dem nächstjährigen Berichte vorbe-
halten bleiben.
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llteratmbeMt.
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ersuchen an dieser Stelle unsere geehrten M i t -
glieder zur Erzielung möglichster Vollständigkeit der Literatur
berichte den Verein stets auf alle einschlägigen Schriften,
Artikel und Notizen aufmerksam zu machen.
I)r. Philipp Schneider , B. geistl. Rat und o. Lyzealprofessor,
Konrads vonMegenberg Traktat äs 1 i m i t i d u 8
paroodiaruN oiviwtiZ tiati8d0N6N8i3. Ein Beitrag
zur Geschichte des Pfarrinstituts aus dem 14. Jahr-
hundert. Kritisch untersucht und herausgegeben. Re-
gensburg. Fr. Pustet. 1906.
Wir können unsern diesjährigen Literaturbericht nicht
besser beginnen, als daß wir die N ä i t i o p r i n o 6 p 8 des
viel besprochenen Traktates unseres berühmten Landsmannes
Konrad von Megenberg an die Spitze stellen. Wir hatten
bereits in den Literaturberichten der beiden letzten Jahrgänge
Gelegenheit die Controverse zu besprechen, welche sich zwischen
Dr. Schneider und einigen anderen Autoren über die Existenz
einer angeblich von Kon rad von M e g e n b e r g verfaßten
C h r o n i k , die verloren gegangen sein sollte, entsponnen hatte.
Irregeleitet durch Andreas von Regens b ü r g , der sich
öfters auf eine Chronik des Magister Konrad von Megenberg
beruft, glaubten diese Autoren das ehemalige Vorhandensein
einer solchen Chronik annehmen zu sollen. Dagegen hat
Schneider nachgewiesen, daß diese angebliche Chronik eben
der in Rede stehende „ ? r 2 o t a t u 8 " sei. I n der jetzigen
vollständigen Ausgabe d e s „ ? r a o t a t u 8 " kommt Schneider
auf diese Controverse zurück und vervollständigt seine Beweis-
führung im ersten Teile seiner Schrift S . 39 — 46 in einer
Weise, die man wohl als unwiderlegbar bezeichnen kann.
16*
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Das Wert zerfällt in zwei Teile. I m ersten Teile
wird die „kri t ische Untersuchung des T r a k t a t e s "
nach den verschiedensten Beziehungen geboten, während dann
der zweite Teil den „ T e x t des T rak ta tes " bringt. Durch
den Titel, den Meis ter Konrad seiner Abhandlung gegeben
hat: „ V o n den Gränzen der P fa r re ien der S t a d t
Regens b ü r g " darf man sich jedoch nicht verleiten lassen,
etwa ergiebige Ausbeute für die alte Topographie der Stadt
zu erhoffen; diese Grenzen beziehen sich nicht so fast auf die
örtliche Abgrenzung von Pfarrbezirken, haben vielmehr nur
kanonistische Bedeutung und handeln von der Kompetenz der
einzelnen Pfarreien, von den Rechten und Befugnissen der
Pfarrer und von der Zugehörigkeit der Gläubigen zu den
Pfarrbezirken. Den Erörterungen über Entstehen und Ver-
hältnisse der Regensburger Pfarreien hat U a F i g t s r Oon -
raäu8 eine allgemeine Erörterung über den Ursprung der
Stadt Regcnsburg und seinen sogenannten Bischofstatalog
vorangeschickt. Die Gründung der Stadt führt er gleich vielen
älteren Schriftstellern auf Kaiser T i b e r i u s zurück und knüpft
daran die bei allen Regensburger Chronisten stets wieder-
kehrende siebenfache Benennung der Stadt; und zwar
ist es er. der, wie Schneider ausführt, die Zusammenstellung
der sieben Namen zuerst aus älteren Quellen vorgenommen
und historisch und etymologisch erläutert hat. I n dem darauf-
folgenden „B ischofskata loge" werden kurze geschichtliche
Notizen über die Regensburger Bischöfe bis zum Jahre des
Abschlusses des Traktats 1373 geboten. Durch die Heraus-
gabe des bisher unedierten Werkes hat sich der Verfasser
Dr. Schneider um die Geschichte und Literaturgeschichte
von Regensburg wohl verdient gemacht.
D i e K u n s t d e n k m ä l e r des K ö n i g r e i c h s B a y e r n .
D i e Kunstdenkmäler von O b e r p f a l z und Re-
ge nsbu rg .— Heft I. Bezirksamt Rod ing . Bear-
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beitet von Dr. Gg. H a g e r . — Heft I I . B.-A. N e u n -
b ü r g v. W. Bearbeitet von Dr. Gg. H a g e r . —
Heft I I I . B.-A. Waldmünchen. Bearbeitet von
v r . R . H o f f m a n n und Dr. Gg. Hager. .— Heft IV.
B.-A. Pa rsbe rg . Bearbeitet von Dr. Fr. Herm.
Hofmann.
Von diesem monumentalen Werke sind bereits vier Hefte
erschienen. Jedem Hefte werden die „Grundsätze f ü r die
I n v e n t a r i s a t i o n der Kunstdenkmäler B a y e r n s "
vorangeschickt; woraus der Plan des ebenso verdienstlichen wie
großartigen Unternehmens ersichtlich ist. „Der Zweck der
„Inventarisation ist, den Gesamtbestand des Königreichs an
„Kunstdenkmälern im weitesten Sinne wissenschaftlich festzu-
stellen und zu beschreiben, dem Schutze und der Pflege dieser
„Denkmäler und damit der Kunst-, Landes- und Ortsgeschichte
„sowie der lebenden Kunst und der Heimatliebe zu dienen."
Der Darlegung des Zweckes der I n v e n t a r i s a t i o n
reihen sich kurze Angaben über die anderen Gesichtspunkte an,
welche für Behandlung der verschiedenen Beziehungen der zu
besprechenden kirchlichen und p ro fanen Denkmäler — Kunst-
denkmal im weitestell Sinne genommen — bei Verfassung des
Werkes maßgebend sind. Nicht nur monumentale Gottes-
häuser, mächtige Burgen oder deren noch erhaltene Ruinen
finden unter Berücksichtigung ihrer geschichtlichen Beziehungen
eine eingehende kunstgeschichtliche Würdigung und Beschreibung;
auch „ein bürgerliches Haus, ein Bauernhaus, eine alte Brücke,
„ein Wegkreuz, eine Martersäule :c." finden entsprechende Be-
handlung, wenn sie geschichtliches, kunsthistorisches oder archä-
ologisches Interesse bieten.
Was die Art der Behandlung und die Verteilung des
Stoffes betrifft, so beginnt jedes Heft, also die Beschreibung
eines Bezirksamtes, mit einer a l l geme inen statistischen
Übersicht , welche Aufschluß gibt über Größe, Lage, Boden-
beschaffenheit, Pevölkerungsverhältnisse, Handel und Pertehr,
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Industrie, territoriale und kirchliche Verhältnisse des Bezirkes.
Daran reiht sich die Schilderung der kirchl ichen und t e r -
r i t o r i a l gesch i ch t l i chen E n t w i c k l u n g . Hier mm wie
auch später bei Erörterungen über die Geschichte der einzelnen
Orte. Burgen und Kirchen war ein weites Feld für Berich-
tigungen und Ausmerzung längst bestehender und stets sich
forterbender geschichtlicher I r r tümer gegeben: denn so zahl-
reiche lokalgeschichtliche Abhandlungen auch vorhanden sind. so
wenig sind so manche derselben zuverlässig, wimmeln vielmehr
häufig von nicht zutreffenden Angaben. Es ist nun ein be-
sonderes Verdienst des Werkes, daß es sich nicht auf bloße
Aufzählung und kunstgeschichtliche Würdigung der Denkmäler
beschränkt, sondern bestißen ist. die Beziehungen der einzelnen
Denkmäler zu der Lotalgefchichte klar zu stellen, und da nun
nichts Unrichtiges vorgebracht werden wollte, fo ergab sich dem
Bearbeiter vielfache Gelegenheit, die bisherige Überlieferung
auf ihre Richtigkeit zu prüfen und infolge dessen so manche
landläufige unrichtige Meinung zu beseitigen. I s t nun auch
bei einem Werke, welches sich die Aufzählung, Beschreibung
und Würdigung der KAnstdenkmäler zum Vorwurfe genommen
hat, die Geschichte nicht die Hauptsache, so ist doch die Ge-
schichte der Rahmen, in welchem die Denkmäler erscheinen; und
nur in ihrer Beziehung zur Geschichte gewinnen sie für die
Allgemeinheit eingehenderes Interesse. Die Denkmäler sind
von Menschen für Menschen geschaffen und nicht zum Zwecke,
als Objekte der Kunstgeschichte zu figurieren; für weitere
Kreise — und ein solches Werk ist doch für die weitesten Kreise
bestimmt — hat es daher das größte Interesse, zu erfahren,
von welchen Menschen und für welche Menschen und unter
welchen speziellen geschichtlichen Verhältnissen die besprochenen
Denkmäler entstanden sind. Daß dieser Gesichtspunkt stets
im Auge behalten wird, ist in hohem Grade dankenswert.
Bei der Beschreibung der einzelnen B a u d e n k m ä l e r
wird in der Regel folgende Ordnung eingehalten. Die hau-
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geschichtlichen Angaben werden vorausgeschickt. Daran schließt
sich die Baubeschre ibung mit klarer Auseinanderhaltung
von Grundriß, Aufbau und Einzelnformen. Bei kirchlichen
Gebäuden folgt die Beschreibung der Auss ta t tung und
E in r i ch tung . Gemälde, Altäre, Chorstühle, Grabmäler,
Glasgemälde, Glocken, Geräte, Paramente u. s. w finden an-
gemessene Erwähnung und Berücksichtigung; namentlich wird den
Inschriften die eingehendste Würdigung zuteil. Jedem Hefte
reiht sich dann zum Schlüsse eine kunststatistische Übersicht,
ein Ortsregister, ein Verzeichnis der Abbildungen und eine
Übersichtskarte des Bezirksamtes an.
Die beigegebenen Abb i l dungen sind ebenso zahlreich
als schön und lehrreich und erstrecken sich auf Totalansichten,
einzelne Denkmäler, architektonische Details, Ansichten des
Innern, Pläne und Grundrisse, Skulpturen, Grabsteine, auch
Bauernhäuser u. s. w., kurz auf Alles, was zur Erläuterung
und zum Verständnis der Beschreibung beitragen kann.
Nimmt man zu den gediegenen Abbildungen noch die schöne
Auss ta t tung in Papier und Druck hinzu, so darf man „die
K u n s t d e n k m ä l e r " wohl als Prachtwerk bezeichnen.
Die Inventarisierung und Herausgabe der „ K u n s t -
d e n t m ä l e r " steht unter der Leitung des bewährten Kunst-
historikers Herrn Dr. Gg. Hage r , k. Konservators am bayer.
Nationalmuseum, — unseres hochgeschätzten Ehrenmitgliedes —
dem ein Stab von tüchtigen Mitarbeitern untersteht, und so
bürgt schon sein Name für die Gediegenheit des Gebotenen.
Tatsächlich wird Bayern nach Vollendung der Inventarisation
und deren Herausgabe ein Werk besitzen, mit dem sich zur
Zeit kein anderes Land messen kann. Auf Einzelnheiten ein-
zugehen verbietet uns Raum und Umfang unserer Literatur-
berichte. Es dürfte dies auch überflüssig sein, da sicher zu
erwarten ist, daß iedes unserer Mitglieder nicht säumen wird,
wenigstens das Heft, welches das Bezirksamt seines Wohn-
ortes behandelt, sich alsbald anzuschaffen.
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Wie wichtig die Nekrologien für die Geschichte namentlich
des frühen Mittelalters sind, braucht nicht erst gesagt zu
werden. Es ist daher auf das freudigste zu begrüßen, daß
nunmehr auch die ältesten Nekrologien der Regensburge r
Diöcese, die uns in diesem Werke in erster Linie interessieren,
veröffentlicht worden sind. Herr k. Re ichsarch ivd i rek to r
Dr. Baumann , — unser hochverehrtes Ehrenmitglied—welcher
die Herausgabe dieses Bandes der Nonumsuta besorgte, hat
die schwierige Aufgabe mit gewohnter Genauigkeit und Gründ-
lichkeit gelöst und dadurch alle Geschichtsfreunde namentlich
auch unsern Verein zum größten Danke verpflichtet.
I n der Einleitung entwickelt der Herausgeber die Grund-
sätze, welche bei Verfassung dieses Bandes, wie bei den vor-
ausgehenden maßgebend waren. Demnach finden nur Nek ro -
l og ien und A n n i v e r s a r i e n aus Klöstern und Kollegiat-
stiften —also auch Domstiften — volle Berücksichtigung, und
dies nur insoferne als die meisten Einträge vor das Jahr
1300 zurückgehen. Aus spätern Nekrologien bis zum Jahre
1500 wird nur das Merkwürdigste ausgehoben. Sehr dankens-
wert ist es aber, daß auch alle jene Codices aufgeführt werden,
welche keine Berücksichtigung fanden. Wi r lassen deren Ver-
zeichnis, insoferne die Diöcese Regensburg in Frage kömmt,
zur Bereicherung unserer Literaturverzeichnisse nachfolgen:
NsoroIoFium von F r a u e n z e l l , 18. Jahrh., im Pfarrarchiv
von Frauenzell.
NsoroloFiuN von Ge isen fe ld , 17. Jahrh., im Reichsarchiv
in München.
NsoroloFwm der Franziskaner in Ke lhe iMs 15. Jahrh.,
im Reichsarchiy.
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Monumenta Germaniae H i s t o r i é a. —
Fr. Ludovic. Baumann. Necrologia Ger-
maniae. T. III. Dioeceses Brixiensis, Frisingensis,
Ratisbonensis Accedunt Tab. II, 1905.
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der Kar thause P r ü l l , 1621 geschrieben,
im Reichsarchiv.
Anniversarienbuch (Iahrzeitbuch) der A l ten Kape l le in
Regensburg, 15. Jahrh., im Stiftsarchiv.
NsoroloFium der D o m i n i k a n e r in Regensburg, imDom-
kapitelschen Archiv.
Iahrzeitbuch des Klosters S t . Pau l in Regensburg, 1527
geschrieben, im Archiv des hist. Vereins von Oberpfalz und
Regensburg.
Nßoroloßium des Schottenklosters in Regensburg, 1731
verfaßt, in der Bibliothek des Klerikalseminars; ein zweites
Exemplar von 1722.
XsoroloFmm von Reichenbach, 1792 verfaßt, im Archiv
des hist. Vereins v. Oberpfalz und Regensburg.
Neorolo^ium von S p e i n s h a r t v. 1.1700, im Reichsarchiv.
Wenn nun auch die oben genannten Codices dem Zwecke
der gegenwärtigen Publikation nicht entsprechen, so ist die
Kenntnis von deren Bestehen für die Geschichtsforschung doch
von Wichtigkeit.
Wir lassen nun hier auch gleich das Verzeichnis jener
Manuskripte folgen, welche publiciert wurden, und werden der
Aufzählung einige Bemerkungen folgen lassen:
1. NeoroloFium von O b e r a l t a i c h , 12. Jahrh., fortge-
führt bis 1342; in der kais. Bibliothek in Wien.
2. Oblationsbuch (Obleybuch) des Domst i f tes , 1318 —
1340 geschrieben, Reichsarchiv.
3. Iahrzeitbuch der M i n o r i t e n in Regensburg (s. unten).
4. NsoroloFium und Iahrzeitbuck von M a l l e r s d o r f ;
ersteres 1644 geschrieben, letzteres aus dem 15. Jahrh.;
Reichsarchiv.
5. NsoroloFium von Niedermünster in Regensburg
(s. unten).
6. Auszüge aus einem Aßowloßium von Niedermünster
(s. unten).
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7. XeoroloFium des Klosters vom hl. Kreuz in Regens-
burg (s. unten).
8. NsoroloFinm von St. Emmeram in Regensburg
(s. unten).
9. NtzoroloMm von Ob er Münster in Regensburg,
12. Jahrh, und fortgeführt bis ins 13. Jahrh. I m
14. und 15. Jahrh, wurden viele Anniversarien bei-
gefügt. Reichsarchiv.
10. Auszüge aus einem ^leorolo^ium von Münchs -
Münster , 12. Jahrh. Reichsarchiv. (Bereits 1804
herausgegeben von Anton Nagel in: Xotitii8 oriFinßs
äomu8 Loieas 8ä6ou1i8 X. st XI. iI1u8trantidu8.)
11. NsoroloFium von Prüfen ing. Es sind 3 Necrologien
erhalten von 1628,1734 oder 35 und aus dem 18. Jahrh,
in der Hof- und Staatsbibliothek in München, im Reichs-
archiv und im Kloster Metten; enthalten auch Einträge
aus älteren Aufzeichnungen.
12. Auszüge aus einem NsoroloFium von Prüfening.
I n einem Coder des 12. Jahrh, in der kaiserl. Bibliothek
in Wien.
13. Fragment eines Nekrologmm von Rohr. Nur ein
Blatt aus einem Codex des 12. Jahrh, mit späteren
Nachträgen in der kaiserl. Bibliothek in Wien.
14. NsoroloFwm von Sel igenthal. Das Nekrologmm,
das im 14. Jahrh, begonnen und bis ins 18. Jahrh,
fortgeführt wurde, ist nicht mehr vorhanden. Man hat
nur mehr dessen Ausgabe im 15. Bande der N. V.
16. NsoroloFium von Weltenburg. Zwei Nekrologien;
das eine aus dem 12. Jahrh, mit Nachträgen bis ins
16. Jahrh., das andere aus dem 15. Jahrh, mit Nach-
trägen bis ins 18. Jahrh. Beide im Reichsarchiv.
17. Nsorolo^ium von Windberg. Zwei Nekrologien; das
eine von 1152 his ins 16. Jahrh.; das zweite beginnt
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1495, hat aber wenig Ergänzungen. Beide in derHof-
und Staatsbibliothek in München.
18. Fragment eines Nekrologiums von P r ü f e n i n g . Dieses
Fragment (3 Blätter) wurde erst während des Druckes
des Werkes von Hrn. Lyzealprofessor Dr. E n d r e s in
der Bibliothek des Klosters Metten aufgefunden; die
Blätter hatten als Büchereinbände gedient. Der Schrift
nach gehören sie ins 13. Jahrhundert.
Dieser allgemeinen Aufzählung mögen noch einige ein-
gehendere Bemerkungen über die uns zumeist interessierenden
Schriften folgen.
ZU 5 und 6. N i e d e r m ü n s t e r . Die Herausgabe des
N e k r o l o g i u m erfolgte auf Grundlage eines Codex aus
dem Reichsarchive in München, dessen Einträge 1310/1312
ihren Anfang nehmen und bis ins 17. Jahrhundert fort-
gesetzt wurden. Außer den Todestagen sind auch viele Anni-
versarien (Iahrtage) eingetragen. Am Ende ist ein Ver-
zeichnis der „Commemorationen" der Abtissinen, Schwestern
(d. h. Nonnen bezw. Stiftsdamen), Geistlichen. Wohltäter
und Angehörigen des Stiftes angefügt, d. h. die Namen
derjenigen, welcher beim Gottesdienste im Gebete gedacht
wurde.
Aus einem älteren Codex des 11. Jahrhunderts hat
bereits der berühmte Geschichtsforscher A b t G e r b e t t von
St . Blasien i. I . 1777 in den „Uonumsi iw vswriZ 1i-
tur^iae ^I6inam26 1 " das Nekrologium von Niedermünster
veröffentlicht. Diese Handschrift war schon frühe in das
Kloster M u r i im Argau in der Schweiz gekommen und
befand sich noch i. I . 1822 daselbst, ist aber jetzt spurlos
verschwunden. Auch im „Archiv für ältere deutsche Ge-
schichtskunde I " und in „I'ontßZ r6r. (Fsrman. I I I " ist dies
Nekrologium herausgegeben worden.
I m Archive unseres Vereines befindet sich ein I a h r -
eitbuch von Niedermünster, im ersten Viertel des 17. Jahr-
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Hunderts geschrieben, in welchem auch Einträge aus dem
alten Iahrzeitbuch Aufnahme fanden; eine Abschrift von
gleicher Hand verwahrt das Reichsarchiv in München.
Zu 7. K los ter zum hl. K reuz i n Regensbu rg .
Über dieses Nekrologium haben wir bereits im Literatur-
berichte des 55. Bandes unserer Verhandlungen S . 258 ff.
ausführlich berichtet. W i r wiederholen daher nur kurz, daß
der betreffende Codex, welcher Einträge von nach der Mitte
des 14. Jahrhunderts bis 1742 enthält, erst im Jahre 1903
antiquarisch von der Pariser Nationalbibliothek angekauft
wurde, woselbst derselbe jetzt unter Nr. 772 der neuen Er-
werbungen verwahrt wird. Wi r erfahren aus demselben
eine Reihe von interessanten Daten zur Lokalgeschichte, unter
andern den bisher unbekannten Tag (19. März) des 1365
verstorbenen Regensburger Bischofes Friedrich, Burggrafen
von Nürnberg. Auch viele Iahrtage aus dem 14. und
15. Jahrhundert sind verzeichnet. Wi r fügen mit dem
Ausdrucke des verbindlichsten Dankes bei, daß unser Archiv
der Güte des Herrn Reichsarchivdirektors Dr. B a u m a n n
eine Abschrift des Nekrologium verdankt.
Zu 8. S t . E m m e r a m . Es sind nicht weniger als acht
Handschriften, welche hier inbetracht kommen, und zwar
vom 11. bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts. Am
wichtigsten ist ein altes Martyrologium aus dem Anfang
des 11. Jahrhunderts, welches auch als Nekrologium bis
zum Jahre 1185 benützt wurde. Der Codex befindet sich jetzt
in der fürstl. Öttingen-Waüersteinschen Bibliothek in Ma i -
hingen. Wenn aber angedeutet wird, derselbe sei im 18. Jahr-
hundert der Abtei S t . Emmeram abhanden gekommen, so
ist das wohl nicht zutreffend; der Codex ist spätestens schon
im dreißigjährigen Kriege von hier fortgekommen, wie aus
Indicien hervorgeht. Eine Entfremdung in späterer Zeit
wäre auch wohl kaum anzunehmen. Daß das Buch schon früh
im 11. Jahrhundert als Nekrologium benutzt wurde, geht
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auch aus emem limstaiidc hervor, der im vorliegenden Werke
nicht erwähnt wird, den wir aber nicht versäumen wollen
zu berühren. Unter den Verstorbenen war ursprünglich
auch der h l . Bischof W o l f g a n g eingetragen; nachdem er
aber infolge seiner Erhebung durch Papst Leo IX. i. 1.1052
den Heiligen beigezählt worden war, wurde sein Name in
der Spalte des Nekrologiums ausradiert und in die Spalte
des Martyrologium versetzt.
Ein zweites Nekrologium ist um 1150 angelegt, später
aber zum Einbinden von Büchern verwendet worden. Abt
F r o b e n i u s von St . Emmeram hat bereits im 18. Jahr-
hundert 23 Blätter wieder gesammelt, welche jetzt in der
Bibliothek in München verwahrt werden.
Die übrigen Metrologien, welche sich auch alle in München
befinden, sind von keinem so hervorragenden Interesse wie
die eben angeführten.
Zu 15. I ' r a F m s u t u N ' A a l ä L r ä o k k i a n u i n . Dieses
Fragment wurde bereits in „Regensburg i n seiner
Ve rgangenhe i t und Gegenwar t von Hugo G r a f
v. W a l d e r d o r f f , 1896 S . 20 und 297" und anderwärts
erwähnt. Es ist jedenfalls das älteste der Regensburger
Nekrologien, denn es stammt aus dem 8. Jahrhundert und
ist in angelsächsischer Schrift geschrieben. Nicht unwahr-
scheinlich ist es also, daß der Codex, dem es entstammt,
durch den hl. B o n i f a t i u s selbst Hieher gekommen ist.
Das Fragment besteht aus zwei zusammenhängenden Blättern
eines Kirchenkalenders, die Monate Ju l i bis Oktober um-
fassend. Auch dieser Codex hatte das Los so vieler anderer
geteilt und war zu Einbänden verwendet worden. Graf
Hugo v. Walderdorff hatte in den sechziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts eine Anzahl von Pergamentdeckeln,
welche augenscheinlich ausgemusterten Archivalien entstammten,
bei einem Trödler gekauft, und da kamen beim Abziehen
und Reinigen der von Schmutz starrenden Blätter auch die
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in Frage stehenden dentwindlgen Einträge zum Borschein,
nämlich Todestage von zwei Agilolsingern:
8. Oktober: Theod o, S ohn des Herzogs Thass i lo ,
also der letzte Agilolfinger.
15.Oktob.: T h e o b a l d H e r z o g .
Der erste (jüngere) Eintrag erfolgte in k a r o l i n g i scher
Schrift des 9. Jahrhunderts, während der zweite (ältere)
Eintrag noch merowingische Schriftzüge zeigt. Aus mero-
wingischer Zeit stammt auch ein Eintrag zum 8. September
„ l i n t o n ß " , also wahrscheinlich der Todestag einer ge-
wissen ^intona. Ein fernerer beinahe ganz verblaßter
Eintrag in uralter Coursivschrift hätte auch noch beigefügt
werden können: „ O u s F i a n g . (?) v s i a t a 6 8 t " , also
der Tag der klösterlichen Einkleidung einer „Gueglana",
wohl einer sehr vornehmen Dame.
Auf diesen Blättern erscheint auch die älteste Schreibweise
des Namens des h l . E m m e r a m und zwar in der Form
von E m h r a m ; ein Emtrag zum 22. September aus dem
8. Jahrhundert lautet nämlich:
Das Kalendarium war also augenscheinlich schon damals
in S t . Emmeram in Regensburg in Gebrauch, und die
Gedächtnisfeier des Heiligen wurde zu jener Zeit wie auch
noch heute am 22. September begangen.
Durch zwei beigegebene T a f e l n in Lichdruck werden dem
Leser die Teile des Blattes, welches die veröffentlichten Ein-
träge enthält, vor Augen geführt.
Sehr sorgfältig gearbeitete Orts-, Personen-, Sach- und
Wortverzeichnisse, die 123 Seiten in groß 4" einnehmen,
bilden den Schluß des für die Geschichte, namentlich unseres
Gebietes, so wichtigen Werkes.
Der etwas eingehenderen Besprechung der vorangehenden
größeren Werke lassen wir nun das Verzeichnis der übrigen
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uns bekannt gewordenen Vüchcr, Schriften, Abhandlungen und
Artikel folgen, die Beziehungen zu unserer Interessensphäre
haben.
E m i l A rbenz u n d H. W a r t m a n n S t . Gal len. —
Vadianische B r i e f s a m m l u n g . V I I . 1536—1540.
Fehrsche Buchhandlung 1905.
S . 650. I n einem Briefe des Johannes Oporin an
Vadian wird auf den bevorstehenden Reichstag i nRegens -
bu rg hingewiesen.
S. 681. Brief des I o h . Avent in vom 14.Mai 1632
aus Regensburg an Vadian folgenden Inhalts: Er hat von
Christian Fridbolt vieles über die Studien und Pläne Vadians
erfahren, hofft von der Rückkehr friedlicher Zeiten die Auf-
nahme gründlicher Forschungen für die Geschichte einzelner
Länder und schickt eine Inhaltsübersicht seines projektierten
Werkes über Deutschland. (St. Galler Mitteilungen zur
vaterländischen Geschichte. 1905.)
I o h . B r u n n e r : D e r I a n a h o f bei Cham. (Chamer
Tagblatt Nr. 96 - 98 v. I . 1905.)
Auf Grund eines Manuskriptes von I . R. Schuegraf,
das er am 15. Juni 1830,seinen „lieben Landsleuten den
Bürgern der Stadt Cham gewidmet." Dasselbe fand sich auf
dem Dachboden eines Hauses unter alten Papieren und wurde
von dem Verfasser durch Urkunden, die derselbe im Ianahof
selbst vorgefunden hat, vervollständigt. Der Ianahof, heute
ein kleines ländliches Anwesen, liegt eine Viertelstünde außer-
halb Cham an der Straubinger Staatsstraße und kommt
schon in einer Urkunde v. I . 819 vor.
D e r s e l b e . Geschichte des Franziskanerk losters i n
Cham. (ChamerTagbl.Nr. 86 v.1.1906 u.Separat-Abdr.)
Auch diese Abhandlung ist auf Grund eines Manuskriptes
von I . R. Schuegraf dargestellt. Dasselbe fand sich in der
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städt. Registratur und wurde vervollständigt durch Akten aus
dem k. Kreisarchiv in Amberg, durch eine geschriebene Chronik
der Stadt Cham v. I . 1830 - 1874 u. a.
D e r s e l b e . Schloß und Herrschaft Regenpeilnstein
nebst Wies ing. (Chamer Tagbl. Nr. 162 ff. v. I . 1906.
Erscheint auch in Separatabdruck).
D e r s e l b e . D i e Vo lkse rhebung i n der O b e r p f a l z
während des spanischen Erbfo lgekr ieges. (Nr. 141
und 142 im „Sammler der Augsbg. Abdztg.v. I . 1905.)
Unter dem großen Aktenfund, der im September 1905
von dem Verfasser im Chamer Rathause gemacht wurde, ent-
deckte der Verfasser mehrere Schriftstücke aus der für Bayern
so verhängnisvollen Zeit. Diese, sowie einige Akten, die Herr
Bezirkshauptlehrer M . Raab in Roding aus dem k. Reichs-
archiv in München erhalten hatte, ermöglichten eine authentische
Darstellung der Volksbewegung, die in der Oberpfalz ihren
Anfang genommen, aber auch ihr trauriges Ende mit dem
Massakre von Cham am 16. Januar 1706 gefunden hatte.
Dem tapferen Pfarrer F. S . M . v. Müller, dem Führer der
oberpf. Vaterlandsverteidiger, sollte am 200. Todestage (?)
eine Gedenktafel und eine politische Feier gewidmet werden,
was aber aus einem hier nicht näher zu bezeichnenden Grunde
nicht zur Ausführung kommen konnte. Der Gedenkstein ist
nun endlich am 18. Ju l i 1906 in aller Stille in der Pfarr-
kirche zu Cham angebracht worden. Ein reicher Barockrahmen
in Stucco umgibt eine stach gewölbte, polierte Solenhofener
Platte mit folgender Inschrift: „Dem Andenken der ober-
„Pfälzischen Landesverteidiger, die im Spanischen Erbfolgekriege
„zur Befreiung des Vaterlandes aus unerträglichen Be-
drückungen die Waffen ergriffen und nebst ihrem Führer
„ F l o r i a n S igmund M a x i m i l i a n von M ü l l e r , Herrn
„von Altammerthal und Fronhofeu, Pfarrer von Oberviechtach
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„bei der Einnahme von Cham durch die kaiserlich österreichischen
„Truppen am 16. Januar 1706 den Heldentod starben.*)
„Gewidmet zum 200. Todestage von der Stadt Cham."
D e r s e l b e . B i b l i o g r a p h i e des bayer. Wa ldes und
des angrenzenden Böhmerwatdes . I n der Vereins-
zeitschrift „der bayerische Wald" von I . B. Regner in
Straubing. 1905 und 1906.
Die Sammlung umfaßt nicht weniger als 665 Nummern
Literalien, die für das genannte Gebiet in Betracht kommen,
und ist folgendermaßen gegliedert: 1) Sammelwerke. 2) Natur-
kunde: a. Flora, d. Geognosie, o. Fauna, ä. Oro- und Hydro-
graphie. 3) Volkstunde: Haus, Volkstracht, Mundart, Sitte
und Sage, Körperbeschaffenheit, Nahrungsquellen, Abstammung.
4. Gebiets- und Ortsgeschichte. 5. Volkserzählungen, Schau-
spiele, Gedichte und Lieder. 6. Reisehandbücher und Bilder.
7. Karten.
Da die Oberpfalz in ihrem südöstlichen Teile dem bayer.
Walde angehört, so bildet diese Bibliographie auch für ober-
pfälzische Forschungen eine reiche Fundgrube.
B ü r k m i l l e r L. Führer von Neumark t und Umgebung.
M i t 5 Abb. und 1 topogr. Karte. Neumarkt 1905.
Dr. D e n k O. und W e i ß I . U n s e r B a y e r l a n d .
Vaterländische Geschichte volkstümlich dargestellt; groß 4".
München 1906.
Dieses Prachtwerk mit 15 Tafelbildern und 461 Text-
abbildungen hat bereits durch ganz Bayern die größte Ver-
breitung und freudige Aufnahme gefunden.
*) Hiezu ift zu bemerken, daß Pfarrer Müller bei Cham nicht ge-
fallen ist, fondern gefangen genommen wurde; llber sein fernere« Schicksal
ist bisher nichts bekannt geworden. Red.
1?
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Denkmalspf lege. Referat über einen Erlaß des k. Staats-
ministeriums des Innern, worin Erhaltung der Denkmäler,
Erhaltung der Städtebilder u. s. w. den Gemeinden em-
pfohlen wird.
I)r. M . D o e b e r l. Kolonisierende und germanisierende Tä-
tigkeit des bayer. Stammes. Vortrag, gehalten im kauf-
männischen Verein zu Regensburg. Beilage zur Allgem.
Zeitung. Jahrg. 1904 Nr. 141.
Außerordentlich interessante Darstellung der Kulturarbeit
des bayer. Stammes in seinem weiten Siedlungsgebiete. Für
uns besonders wertvoll ist das, was der Verfasser über das
Vordringen unserer Vorfahren auf dem Nordgau äußert. Die
Kolonisation begann hier schon in den Tagen Oatilos und
Tassilos und zwar mit Gründung von Chammünster durch
die Emmeramer Mönche. Br.
G. Ebe. Der deutsche Cicerone, Führer durch die Kunst-
schätze der Länder deutscher Junge. Leipzig 1897 — 1901.
IV Bde. 2 Bde. Architektur, 2 Bde. Malerei.
Diese Bände wollen die vorzüglicheren Werke der Archi-
tektur und Malerei in chronologischer Ordnung aufführen,
indem sie die verschiedenen Perioden nacheinander behandeln
und in jeder Periode die einzelnen deutschen Länder und deren
Provinzen sich folgen lassen unter Anführung der vorzüglicheren
Denkmale bezw. Gemälde. Es werden einige Citate über
Regensburg genügen, um die absolute Unbrauchbarkeit des
Opus darzutun. So heißt es I , 37: I n Regensburg —
Niederbayern (!!!) —gehört wohl die Krypta des hl. Eber-
hards!) — (lies Erhard)—,ein viereckiger Raum in der
Nähe des Hallerturmes i M . der damals längst nicht mehr
stand!) demBeginn des 11. Jahrhunderts (!) an i M . gehört
ins 8. Jahrh.). — !, 149 (Spätromanisch): Die S c h o t t e n -
kirche in Regensburg mit d r e i ( ! ) Türmen im Osten
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M L . hat deren nur zwei!); das Nordportal ist reich mit
Bildwerken geschmückt; außerdem ist die g a n z e Nordwand
mit Skulpturen bedeckt, M L . außer an dem Portale kommen
Skulpturen nicht vor); der Kreuzgang trägt ganz den Charakter (!)
des Kirchenbaues M L . nur einige Joche eines gotischen
Kreuzganges sind erhalten!). An kleineren Bauten gehören
dieser Periode an: die D r e i f a l t i g k e i t s r o t u n d e (!)
bei Regensburg M L . unbekannt!); die Mangkapelle (!) da-
selbst M L . unbekannt!) u. s. w.; ferner I, 344: der K reuz -
gang am Kloster der Domin ikaner in Regensburg entstand
in den ersten Jahren des 16. Jahrhunderts (!) M L . man
findet die Iahrzahl 1424!). — Diese Stichproben dürften
genügen, um das Unternehmen zu charakterisieren!
I . A. Endres. Das A v e n t i n g r a b m a l und seine Vor-
lage. (Die christliche Kunst 2 (1905) S . 60 — 63.)
Derselbe. Romanische Malere ien zu P r ü f e n i n g .
(Die christliche Kunst 2 (1906) 160-171. )
Derselbe. E i n R e l i e f b i l d der Ka ise r in Agnes im
S t . Ulr ichsmuseum in Regensburg. (Mi t 2 Ab-
bildungen.) (Schnütgens Zeitschrift für christliche Kunst
1906, 71 — 74.)
Über dieses denkwürdige Bildwerk des Mittelalters haben
wir bereits im vorjährigen Bande unserer Mitteilungen einen
kurzen Bericht gebracht (Bd. 56, 187 f.). Hier wird nun
eine Abbildung des leider verstümmelten Reliefbildes und der
Inschrift, welche den Namen der Kaiserin Agnes, Mutter
Heinrichs IV. bringt, mitgeteilt, und die kunsthistorische Be-
deutung desselben gewürdigt.
Derselbe. Hono r i us Augustodunensis, Beitrag zur
Geschichte des geistl. Lebens im zwölften Jahrhundert.
Kempten und München 1906.
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Der Verfasser, welcher nach bem Vorgang von
berentz bereits in seiner der ikonographischen Deutung des
St . Iakobsportals in Regensburg gewidmeten Schrift die
Hypothese vertrat, daß Honorius Augustodunensis zu Regens-
burg in Beziehung stehe, sucht diese Hypothese neuerdings
eingehender zu begründen. Er widmet der fruchtbaren, über
dreißig Nummern umfassenden schriftstellerischen Tätigkeit des
Honorius eine eingehende Untersuchung, fixiert dessen Stellung
innerhalb des philosophischen und theologischen Denkens seiner
Zeit und bespricht die Beziehungen, welche er zur deutschen
Poesie des 12. Jahrhunderts und zur Kunst aufweist. Den
Schluß bildet ein Textanhang von Schriften des Honorius.
F a b e r , k. Bauamtmann. Denkschrift über das Projekt einer
der großen Schiffahrt dienenden Donauwasserstraße. (Be-
sprochen im Regensburger Morgenblatt Nr. 192 vom
26. August 1905.)
H a u s e n s t e i n W. Die Wiedervereinigung Regensburgs
mit Bayern i. I . 1810. München 1805.
Zur Beurteilung Karls von Dalberg.
H i e r l . S e i f r i e d Schweppermann, ein Sang aus
alter geit. Neumarkt 1904.
Dr. M . H ö g l. Des Kurfürsten Maximilian Soldaten itt
der Oberpfalz und an der böhm. Grenze 1621 —1662.
Regensburg 1906.
D e r s e l b e . D i e Gegenre fo rmat ion i m S t i f t l a n d e
Waldsassen. Nach Archivakten bearb. Regensburg 1906.
D e r s e l b e . D ie Schulen in der O b e r p f a l z bei Be-
ginn des XIX. Jahrhunderts. (Theolog, prakt. Monatsschr.
16. Bd. 2. Heft. Passau 1905.)
D e r s e l b e . D i e Kön igs fe ie rn in der O b e r p f a l z
1806. (Bayerland 1906.)
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I o s . Kederer, Domkapitular in Regensburg ( f Dez. 1905).
Bericht über dessen Beisetzung am 14. Dez. 1905 und
Nekrolog.
C. A. Ki rsch. Vom alten Regnitzlande und der Erbauung
derStadtHof. (IV.Bericht des nordoberfränkischen
Vere ins für Natur-, Geschichts- und Landeskunde in
Hof.)
Es werden hier verschiedene oberpfälzische Adelsnamen
erwähnt wie z. B. Rapoto von V o h b u r g , Walther von
Kastel, Heinrich von Schel lenberg, Heinrich v o n W i r s -
perch u.s.w. Ferner eine E i g e n t u m s ü b e r t r a g u n g
i n N a p p u r c h oa. 1160 mit verschiedenen Ieugennamen
(v. Stein, Neunburg, Süßenbach, Rumtingen (Runding)
u. s. w.) und eine solche oa. 1194 (auf S . 32, abgedruckt
aus Non. koioa, 27. Bd. S. 40) für das Kloster Reichen-
bach von Aeckern und einer Hofstatt in Reinhausen.
I . B. Laß leben (in Kallmünz). Aus der Oberpfalz. I n
der „ I l l u s t r i e r t e n A u s s t e l l u n g s z e i t u n g " der
Bayerischen Jubiläumsausstellung in Nürnberg 1906 hat
der Autor eine Reihe von Artikeln über Vorkommnisse
aus der Oberpfalz begonnen, auf welche erst im nächsten
Jahresberichte näher eingegangen werden kann. — Der
erste Artikel erschien in Nr. 5.
F ranz Loritz ^un. Burgen in den Bezirken Roding,
Stadtamhof und Burglengenfeld. Kaufbeuren „Deutsche
A. M e i s t e r . B u r g g r a f e n a m t oder Burggrafentitel?
Die Präfektur. (Historisches Jahrbuch d. Görresgesellschaft.
X X V I I (1906) 253.)
Nimmt auch Bezug auf das Burggrafenamt in Regens
bnrg.
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M i c h a e l 8. 5. Kulturgeschichte. 4. Bd.
S . 418 ist die Rede von einem im Jahre 1194, 7. Febr.
zu R e g e n s b u r g aufgeführten Prophetenspiel.
S . 448. Kraft einer vom 9. März 1207 datierten Ur-
kunde sollte in Regensburg derjenige, welcher eine Spiel-
bude hielt, geächtet sein und des Hauses verlustig gehen.
Urdam VI . st üonikatii IX. 1378 — 1404. l om. V.
1905.
Nr. 1126. Rom 1397 April 9. —Der Domdechant
von Regensburg wird neben dem Schottenabte von
Wien und dem Abte von Klosterhradisch bei Olmütz auf
ein Dezennium zum „Conservator" des Prager Kanonikus
Peter v. Vscherub, apostolischen Sekretärs, bestellt.
Nr. 1159. Rom 1397 April 24. - Für den Markus
Smeher (d. h. v. Schmihen), P f a r r e r in S t r a u -
b ing , sollen auf Antrag des Königs Wenzeslaus zwei
oder drei geistliche Benefizien in den Diözesen Passau und
Freising reserviert werden.
Nr. 1207. ^0dann68 äs ß s n ^ i n F , Kanonikus i n
Regensbu rg , genannt in einer Urkunde des Papstes
Bonifatius vom 17. Sept. 1397 wegen Inkorporation
einiger Pfarreien in das Kloster Baumgartenberg in
Niederösterreich.
Nr. 1302. Rom 29. Ma i 1398. — Demselben wird ein
Kanonikat und eine Präbende in Breslau reserviert.
Nr. 1307. Rom 7. Juni 1398. —Der D o m d e k a n v.
R e g e n s b ü r g und der Dekan zu Allerheiligen in
Wien werden als „Conservatoren" des Passauer Kapitels
für die Dauer eines Dezennium aufgestellt.
Nr. 1331. Rom 30. Ju l i 1398. —Papst Bonifaz ver-
ordnet, daß alle Einkünfte, welche dem Augustinerkloster
pon Vt . Anton in Wen zustehen, an d?n Cardiml
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Franziscus von St . Susanna abzuliefern sind und nicht
an den Gegenpapst Clemens VI I . , was auch der Re-
gensburger Diözese bekannt gegeben wird.
Nr. 1351. Rom 6. Okt. 1398. — Die Dekane der Dom-
kapitel v o n Regensburg , Prag und Olmütz werden
als Conservatoren des Bischofs Georg von Passau bestellt.
Nr. 1394. Rom10.Dez. 1398. —Wenzes laus Th iem,
Kanonikus von Regensburg , genannt in einer Ur-
kunde des Bischofs von Constanz Marquard v. Randeck.
Nr. 1470. Rom 1399 Juni 11. — Der Augustiner Ernst
v. B r u n n a v o n R e g e u s b u r g , Professor, wird
zum päpstlichen Kaplan ernannt.
Nr. 1584. Rom 1. April 1400. —Papst Bonisaz erteilt
allen Christgläubigen in den D i ö z e s e n Prag, Passau
und R e g e n s b u r g welche zur Restauration der Kirche
in Klattau der Prager Diözese beitragen, einen Ablaß.
Nr. 2006. Rom 1402 Dez. 4. - Dem B i s c h o f e v o n
R e g e n s b u r g , dem Abt der Schotten in Wien und
dem Propst von St . Ägidien in Prag wird aufgetragen,
über alle Bedränger des Prämonstratenser Ordens, na-
mentlich der Klöster zu Strahow in Prag, zu Doxan,
Tepl und Chotieschau der Prager Diözese die Exkom-
munikation zu verhängen.
Nr. 2113. Rom 1403 Jul i 9. — Papst Bonifaz verordnet,
daß dem Kanonikus Andreas Wyrsing zu M ü n c h s -
müns te r Regensburger Diözese das nächst freiwerdende
Kanonikat in Olmütz reserviert werde.
Dr. N e c k e r m a n n . Wann ist Neunburg v. W. zur
S t a d t erhoben worden? (Aus Amts- und Anzeige-
Blatt für das k. Bezirksamt und k. Rentamt Neunburg v. W.)
Per Verfasser berichtigt hier die irrige Angabe Jänners,
Neunburg sei im Jahre 1306 zur Würde einer Stadt erHoden
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worden. Wann Neunburg Stadt geworden, ist nicht bekannt;
eine Urkunde von 1318 scheint Neunburg bereits als Stadt
zu bezeichnen.
Pfreimder Schatzfund. Regensburger Anzeiger Nr. 248
vom 19. Mai 1906; Augsburger Postzeitung vom 22. Mai
1906 u. s. w.
L. Pongratz 8su. Hauptmann Fre iher r v. Bel len
und das Treffen bei Zwiesel , oder das Jahr 1809
im bayer. Walde. („Waldblumen" Nr. 1 - 7 der bayer.
Waldzeitung in Zwiesel,1906.)
Dieser Baron Bellen war ein Abenteurer, der auf eigene
Faust in Böhmen eine Art Freikorps organisierte und damit
den bayer. Wald beunruhigte. Auch in Cham hatte er sich
bemerkbar gemacht. N r .
K. Reuschel. Die deutschen Weltgerichtsspiele des Mittel-
alters und die Reformation. Leipzig 1906.
S.347: „Weltgerichtsspiel" in Regensburg im
16. Jahrhundert.
S. Rietschel. Das Burggrafenamt und die hohe Gerichts-
barkeit in den deutschen Bischofsstädten während des frühen
Mittelalters. Leipzig 1905.
Nimmt auch Bezug auf das Burggrafenamt in Regensburg
Ludwig v. Rockinge r. Deutschenspiegel, sogen. Schwaben-
spiegel, Bertholds von Regensburg deutsche Predigten in
ihrem Verhältnis zu einander. 1. und I I . Hälfte. (Abh.
d. I I I . Kl. d. K. Bayer. Akademie d. Wissenschaften, Bd. XXI I I
(1904 und 1906) I I . Abt,)
Roser I . Der oberösterreichische Bauernaufstand des
Jahres 1626 und die Ob erpfalz. Programm zum Jahres-
bericht der jf. ytealschule Amberg 1905.
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M. Romstöck. Die Belagerung der Stadt Neumarkt im
Jahre 1504. („Bayerland" 1905 Nr. 36-39.)
S a l i s - S o g l i o von, ?. Nikolaus, Benediktiner von Beuron.
General Hanns W o l f von S a l i s und die Regens -
burger S a l i s . Chur 1906.
Diese gediegene Biographie hat für die Geschichte von
Regensburg und der Oberpfalz um so größeres Interesse, als
General von Salis, der Deutschordensritter war, die hiesige
Ordenskomende inne hatte. Er starb 1634 an den Wunden,
die er in einem Gefechte gegen die Schweden bei Wismar er-
halten hatte und wurde hier in der August in er kirche be-
graben. I n der Salvatorkapelle in der Bachgasse befindet
sich noch eine dahin transferierte Gedenktafel an ihn, während
sein Grabmal hier nicht mehr besteht. Der historische Verein
besitzt seinen Degen, eine echte Toledoklinge mit einem Griffe
aus ciseliertem Eisen, ein Kunstwerk ersten Ranges. I n Nieder-
münster erinnert das wiederholt angebrachte Wappen von Salis
an die rege Bautätigkeit der Äbtissin Anna M a r i a v. S a l i s
( f 1652), deren Kunstsinn auch die Tumba der Herzog in
J u d i t h und Chr is tus am Kreuze in Niedermünster zu
verdanken ist. Auch O b e r m ü n s t e r zählt unter seinen
Äbt i ss innen eine von S a l i s . Das Geschlecht besaß
auch durch einige Zeit ein eigenes Haus in R. in der Nähe
des HaÜertores und die Hofmark Lobens te in - Ie l l zwischen
Falkenstein und Walderbach.
S c h i n h a m m e r C l . Die Schweppermannsburg in der
Oberpfalz. (Illustrierte Zeitung Nr. 3252, Leipzig 1905.)
I o h . Schmid. Geschichte der Hofmark Sat te lbogen.
(Kaufbeuren „Deutsche Gaue" 1904.)
A. E. Schönbach. Studien zur Geschichte der altdeutschen
Predigt. Viertes Stück: Die Überlieferung der Werte
P e x t h o l d ? v o n N e g e n s b u r g , I. Wen 1905,
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(Sitzungsbericht der Wiener Akademie der Wissenschaften,
Bd. 6KI , II.)
S e i d l Engelber t . Entstehung der Wallfahrt und Wall-
fahrtskirche Wies bei Moosbach in der Oberpfalz.
(Kaufbeuren „Deutsche Gaue" 1905.)
R. v.Seydl i tz . De r P f r e imde r Go ld fund . (Sammler
der Augsburger Abendzeitung Nr. 63 vom Jahre 1906.)
Rich. S i e b e r t . H i s t o r i s c h e r K a t a l o g Nr. 253.
Leipzig 1905.
S. 29 Nr. 785. R e g e n s b u r g . — Albrecht der Not-
haft reversiert sich gegen Martin v. Mergentheim, Deutsch-
Ordens-Comthur zu St. Gilgen in Regensburg, daß er keine
Anforderungen mehr an denselben habe. 1380. — (Pergament-
urkunde in deutscher Sprache.)
Nr. 787. Priester Nrban Iechner reversiert sich gegen
den Deutsch-Ordens-Comthur Stephan von Emershofen wegen
Überlassung eines Hauses zu St. Gilgen 1515. — (Pergament-
urkunde in deutscher Sprache.)
I n äoi-80 die Bemerkung, daß Zechner 1541 in diesem
Hause ermordet wurde.
S i t t l e r . Sagen und Legenden der Oberpfalz.
Dr. S p e r l Aug. Der oberpfälzische Adel und die
G e g e n r e f o r m a t i o n . (Vierteljahresschrift für Wappen-,
Siegel- und Familienkunde. XXVI I I . Jahrgang, Heft 4.
Berlin 1900.)
Gg. S p i n d l e r in Pocking, Niederbayern. „Historische
Wor te . " (Allgemeine deutsche Lehrerzeitung 1905 Nr. 45
S. 532 ff.)
Der Verfasser bespricht die vielen geflügelten Worte,
welche historischen Personen mit Unrecht in den Mund gelegt
werden und ?r berührt auch dahei den hekqnnten Spruch:
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„Jedem ein E i , dem f rommen Schweppermann
zwei !" Dies Wort ist nie gesprochen worden, am wenigsten
bei M ü h l d o r f , da Schweppermann in der Schlacht bei
Mühldorf gar nicht anwesend war, sich seine Verdienste viel-
mehr in der Schlacht bei Gammelsdo r f sammelte.
B. S p i r k n e r . Das Salbuch der Pfarrei G le issenberg ,
kulturhistorische Studie. („Bayerland" 1905 Nr. 9-12.)
O. S t i e h l . Das deutsche Rathaus im M i t t e l a l t e r
in seiner Entwicklung geschildert. Leipzig 1905. 4".
Der leitende Grundsatz, dem der Verfasser des Werkes
folgte, war, wie er uns im Vorworte mitteilt, Gesichtspunkte
zum Verständnis des Wesens und Werdens der deutschen Rat-
häuser zu gewinnen. Nach einer Einleitung über das Ent-
stehen der Städte wird die Entwicklung der Rathäuser von
den einfachsten bescheidenen Bedürfnissen entsprechenden Bauten
bis zu den in reichstem architektonischen Schmucke prangenden
Prachtbauten großer Städte durch Beschreibung und Abbil-
dung von 82 deutschen Rathäusern geschildert.
Das Gebiet unseres Vereines ist durch Regensburg,
Amberg, Cham, Neumarkt und Sulzbach vertreten.
S . 142. Regensburg: Grundriß (Nr. 160); Ansicht des
„Saalbaues" (Nr. 161); Ansicht des Turmes und des neuen
Rathauses (Nr. 162). — Dem Verfasser ist die Schrift von
Professor Heinisch über die Baugeschichte des Rathauses
von Regensburg (1905) unbekannt geblieben, es ist daher auch
die kurze Skizze über das Rathaus nicht in allen Teilen zu-
treffend. — Das Rathaus zu Amberg ( S . 146 ff.) ist durch
5 Ansichten und einen Grundplan vertreten. — Cham (S .
124 f.) und Sulzbach (S . 162 f.) werden im Texte be-
sprochen und mit Abbildungen bedacht, während Neu markt
( S . 114) nur kurz im Texte erwähnt wird. Den Haupt-
W?rt d?Z Werkes Hilden die yielen guten Abbildungen,
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Wagner. Leuchtenberg in Geschichte und Sage. Eich-
städt 1904.
Wa l l e r Ferd. Beiträge zum Rechte der S i m u l t a n e e n
mit besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse der Stadt
Weiden. — (Inaugural-Dissertation, Erlangen 1905.)
Dr. F. Weber. Die Inventarisierung der vorgeschichtlichen
Altertümer Bayerns und die Denkmal-Schutzpflege. — Nach
einem im historischen Verein von Schwaben und Neuburg
gehaltenen Vortrag. (Der Sammler; Beilage zur Augs-
burger Abendzeitung 1905 Nr. 38—44.)
Über den We inbau bei Regensburg .— Geschichtliches
Referat über den Weinbau an den Ufern der Donau in
der Umgegend von Regensburg. — (Regensburger Anzeiger
1903 Nr. 582.)
s Dr. K o r n e l i u s W i l l . Kurzer Nekrolog des am 10. De-
zember 1905 verstorbenen Vorstandes des historischen Ver-
eines von Oberpfalz und Regensburg, Mrstl. Thurn- und
Taxis'schen Archivrates a. D. Dr. K o r n e l i u s W i l l
unter summarischer Anführung der von ihm herausgegebenen
Werke und Abhandlungen. — (Regensburger Morgenblatt
vom 12. Dezember 1905.)
Wust mann. Der Wirt von Auerbachs Keller Dr. He inr .
S t r o m e r von Auerbach 1482-1542. Leipzig 1902.
B r i e f e des K a r l v. I e r o t i n .
S . 68 Nr. 191. Rossitsch 13. März 1598. — Brief desselben
an Nsoäors <is Ü026 (calvinischer Theolog in Genf).
— Vom Reichstag i n Regens bürg hört man nichts
neues.
Nr. 116. An Heinrich von Eberbach. — Rossitsch, 19. Fe-
bruar 1599. Hat durch einen Boten aus Amborg dessen
Pries ä. 4. Auerbqch 12. Ianuax I. I s , exhalkn.
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S. 177 Nr. 516. 1001 Oktober 29. An Heinrich von
Eberbach. (Französisch.) Erwähnt, daß er auf einer
Reise durch Deutschland von der Brücke über den Re-
gen eine Stunde von Brück (also bei Nittenau) mit
seinem Pferde beinahe in den Fluß gestürzt wäre. Von
Regensburg reiste er weiter nach Augsburg u. s. w.
S . 487/8 Nr. 1648 und 1649. März 1610, Rosfitsch. —
I n Briefen desselben an Georg v. Tschernembl und
Freiherrn Richard v. S ta r r hembe rg wird berichtet,
daß sich dem Vernehmen nach bei Regensburg und Passau
Truppen sammeln.
(Archiv Cesky, XXVI I . Prag 1904.)
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XNekrolog
Dr.
fürst!. 5hurn unä ^axis'scher Mchivrat,
Vorstans äes historischen Vereines von Oderptal? uncl
Kegensburg.
8. December 1905.
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vr. Cornelius WM.
f 8. venmdes 1905.
Am 8. Dezember 1905 verschied nach kurzem Kranken-
lager und fast ohne Todeskampf der Mrs t l . wirkliche Rat und
Vorstand des Mrst l . Thurn und Taxis'schen Centralarchives
a. D. I)r. C o r n e l i u s W i l l . Seit seiner Übersiedlung
nach Regensburg (im I . 1862) war der Verstorbene stets
hervorragend tätiges Mitglied und seit dem 29. Apri l 1882
durch das Vertrauen des Ausschusses auch Vo rs tand des
historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg.
So ist es selbstverständlich und ein Gebot der Pflicht,
daß an dieser Stelle, an welcher er selbst in früheren Jahren
so manchem verstorbenen Vereinsmitgliede Worte pietätvoller
Erinnerung gewidmet hat, auch ihm jetzt ein schlichter Denk-
stein gesetzt werde.
Das schönste Monument hat freilich der Verstorbene
seinem Andenken mit eigener Hand errichtet in jahrelanger
unverdrossener Arbeit als Forscher und Schriftsteller auf dem
Gebiete der Geschichte und ihrer Hilfswissenschaften.
Neben zahlreichen Recensionen, Aufsätzen, Abhandlungen,
und kleineren separat erschienenen Publikationen sind es nament-
lich die zwei von ihm besorgten ersten Bände des monumen-
talen Regesten-Werkes über die Mainzer Erzbischöfe, wodurch
er bei den Zeitgenossen allerseits reiche Anerkennung geerntet
zugleich aber auch für alle Zukunft in Gelehrtenkreisen sich
unverwelklichen Nachruhm gesichert hat.
Bescheiden wir uns also an dieser Stelle mit einem
kurzen Überbl ick über das stille, unermüdliche Schaffen
des Mannes, dem die gütige Hand Gottes, wie er stets dank-
bar anerkannte, in seinen irdischen Tagen es so gefügt hat,
18
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daß er die historische Forschung , welche einst seiner an-
geborenen Neigung entgegenkommend und dank dem Einflüsse
ausgezeichneter Lehrer den Jüngling angezogen und gefesselt
hatte, unter überaus günstigen äußeren Verhältnissen bis
in's Greisenalter hinein zur treuen Gefährtin seines Lebens
hat machen können.
Dieser Rückblick auf Wil ls A rbe i ten i m Dienste der
Wissenschaft wird zugleich das Bi ld seiner Pe rsön l i ch -
kei t , soweit sie hier in Betracht kommt, und in allgemeinen
Umrissen auch seinen Lebens gang uns vor Augen führen.
K a r l Joseph C o r n e l i u s W i l l wurde geboren zu
G r o ß e n l ü d e r am 23. Apri l 1831 als Sohn des dortigen
Amtmannes Nikolaus Wi l l . Schon im Alter von 5 Jahren
verlor er den Vater und siedelte mit der Mutter und 5 Ge-
schwistern in das nahe Fulda über, wo er auch das damals
noch kurfürstlich-hessische Gymnasium besuchte und absolvierte.
Sodann bezog er die kleine Landes-Universität Marburg, um
sich dem Studium der neueren Sprachen und der Geschichte
zu widmen. Hier war neben andern auch He in r i ch von
S y b e l sein Lehrer. So sehr sich auch im späteren Leben
die Wege des Schülers der Auffassung und Richtung nach
von denen des damaligen Lehrers geschieden haben — Wi l l
hat stets Sybel seine Dankbarkeit bewahrt und noch in älteren
Jahren gerne darauf hingewiesen, wie er aus seinem Ver-
hältnisse zu ihm den großen Vorteil zu schätzen gelernt habe,
welchen, zumal an einer kleineren Hochschule, der persönliche
intimere Verkehr des Docenten mit den Studierenden für diese
zu schaffen vermöge, nicht sofast durch eingehendere Belehrungen
als vielmehr in hodegetischer Beziehung durch Einführung
und praktisch anweisende Schulung im Betriebe der wissen-
schaftlichen Forschung. Auch Wil ls Promotionsschrift war
Sybel „dem verehrten Lehrer aus Dankbarkeit" gewidmet.
Sie erschien zu Marburg 1856 in der Elwert'schen Univer-
sitätsbuchhandlung unter dem Titel : „Benzo 's Panegy r i kus
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aus Heinr ich IV." mit besonderer Rücksicht auf den Kirchen-
streit zwischen Alexander I I . und Honorius I I . und das
Conzil zu Mantua."
Diese Doktor-Dissertation fand ungewöhnlich günstige
Aufnahme und anerkennende Besprechung von feiten der Kritik.
„ I n dieser recht gut und sauber geschriebenen Abhandlung,
heißt es in einer der Recensionen, tritt freilich die auf dem
Titel versprochene Rücksicht auf den Kirchenstreit zwischen
Alexander I I . und Honorius I I . nur in geringerem Grade
hervor, allein sie liefert doch einen recht dankenswerten Beitrag
zur Quellenliteratur des elften Jahrhunderts und hat ins-
besondere das Verdienst, das Conzil zu Mantua, über dessen
Chronologie bisher vielfacher Streit obwaltete, nach genauer
Untersuchung auf den April oder Ma i des Jahres 1067 fest-
gestellt zu haben. Wichtig war dieses Concil, weil es der
bereits tatsächlich vom Kaiser unabhängig gewordenen Papst-
wahl eine kräftige Bestätigung und rechtliche Grundlage verlieh."
I n den Kreisen der Fachgelehrten hatte vollends das
Erstlingsschriftchen Wills nicht blos die Aufmerksamkeit auf
den jungen Doktor gelenkt, sondern auch die Erwartung her-
vorgerufen, daß die gerade damals von so vielen ausgezeich-
neten Männern in Angriff genommene Quellen-Forschung
auf historischem Gebiete einst an ihm einen tüchtigen Mi t -
arbeiter und Förderer gewinnen werde. Diese Erwartung
erfüllte sich. Denn schon nach zwei Jahren erschien die erste
Abteilung eines auf breiterer Grundlage angelegten Werkes,
welches wieder das elfte Jahrhundert zum Gegenstände hatte
und sich die Aufgabe stellte, eine der dunkelsten Partien seiner
Geschichte auf Grund quellenmäßiger Forschung zu beleuchten
und tunlichst klar zu stellen. Es führte den Titel: „ D i e
Anfänge der Res tau ra t i on der Ki rche i m el f ten
Jah rhunde r t . Nach den Quellen kritisch untersucht von
Dr. Cornelius Wil l . Erste Abteilung. Marburg. Elwert'sche
Umversitätsbuchhandlung. 1859."
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Die Aufnahme, welche dieses Werk überall m sachver-
ständigen Kreisen fand, spiegelt sich in den Worten wieder,
mit denen die „ H e i d e l b e r g e r J a h r b ü c h e r der L i t e -
r a t u r " es zur Anzeige brachten. „Diese Schrift, heißt es
da u. a., reihet sich mit gutem Erfolge den neuerlich immer
zahlreicher hervorgetretenen ähnlichen an, die es sich zur Auf-
gabe machen, einzelne Punkte der mittelalterlichen Kirchen-
geschichte einer genaueren Prüfung zu unterwerfen, um auf
diesem Wege ihr teilweise zu der überzeugenden Klarheit zu
verhelfen, an der es ihr nach so manchen Seiten hin noch fehlte,
ein Streben, das durch den lebendigen Eifer und ausdauernden
Fleiß der Jetztzeit, in Archiven und Bibliotheken lange und
tief vergrabene geschichtliche Schriften zu durchforschen und in
unsere Tage zur Aufklärung früherer Zustände hineinsprechen
zu lassen, mächtig gefördert wird. Der Hauptsache nach ge-
staltet sich des Verfassers hier gebotener Beitrag zur partiellen
Aufhellung und richtigeren Würdigung des Mittelalters zu
einer ziemlich vollständigen Monographie über das Leben und
Wirken Papst Leo IX., welche auch in ansprechender Form
ein lebendiges Bi ld der gesamten Tätigkeit dieses energischen
Papstes aufrollt und dabei Gelegenheit findet, mancherlei
Controversen aufzuklären, sowie sachliche und chronologische
I r r tümer zu berichtigen."
„Der historische Faden ist im Texte geschickt festgehalten
und neue in ihn verwebte Resultate werden in den untergesetzten
Noten gerechtfertigt, die der Natur der Sache nach hin und
wieder eine polemische Färbung haben."
„Diese drängt sich jedoch nirgends geflissentlich hervor
und hält sich selbst da in den nächsten Grenzen, wo sich das
Gegenteil vermuten ließe, wenn der Verfasser z. B. F l o t o s
Geschichte Heinrich IV . neben andern in der Vorrede charak-
terisierten Subsidien von He l fens te in , H ö f l e r , S t e n z e l ,
V o i g t u. s. w., welche sämtlich die Zeit um die Mit te des
elften Jahrhunderts als Vorbereitungsepoche der durchgrei-
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fenderen Maßregeln Gregors V I I . zu berühren haben, mit
scharfem Tadel abfertigt . . . ." Die Anzeige schließt mit der
Versicherung, „daß man sich freuen könne, wenn, der An-
deutung auf dem Titel zufolge der Verfasser eine Fortführung
seiner geschichtlichen Studien bald wieder veröffentlicht."
Diese Veröffentlichung der zweiten Abteilung ließ dann
allerdings bis zum Jahre 1864, also volle 5 Jahre auf sich
warten, jedoch teils aus äußeren , zum Teil aber auch aus
sachlichen Gründen, welche die Verzögerung erklärten und
rech t fe r t i g ten .
I n diesen 5 Jahren hatten sich nämlich in Wills äußeren
Lebensverhältnissen tief einschneidende und für seine ganze
Zukunft und fernere Tätigkeit geradezu ausschlaggebende Ver-
änderungen vollzogen. Sein nach den Universitätsiahren behufs
Fortsetzung der sprachlichen und geschichtlichen Studien nach
P a r i s verlegter Aufenthalt war nicht von langer Dauer;
er wurde jäh abgebrochen als im Jahre 1861 Wil ls Mutter,
eine geborne Franziska Weber, starb und ihr Tod das Ver-
bleiben des Sohnes in der Heimat fortan nötig machte.
Wi l l nahm nun seinen ständigen Wohnsitz in F r a n k f u r t
a./M., wo ihm wie so manchen andern um die Geschichts-
wissenschaft hochverdienten Männern jener Zeit als einem der
jüngsten das Glück zu Teil wurde, in den auserlesenen Kreis
der Schüler und Freunde des „Großmeisters der Regesten"
J o h a n n F r i e d r i c h B ö h m e r aufgenommen zu werden.
Namentlich war es ihm während des Jahres 1861 ver-
gönnt, an der Hand und unter den Augen des Meisters an
den vorbereitenden Arbeiten zu den „H. o t a i m p e r i i 8 61 so ta "
teilzunehmen, damit aber auch für sich selbst und die glückliche
Lösung der von ihm erwählten Lebensaufgabe eine ausnehmend
praktische hohe Schule eigener, ja einziger Art durchzumachen.
Die dazu beschiedene Zeit war freilich eine kurze. Denn
Böhmer stand damals am Abende seines Lebens und für Wi l l
sollte schon der Beginn des Jahres 1862 die Berufung als
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Konservator an das Germanische N a t i o n a l - M u s e u m
zu N ü r n b e r g bringen. Allein der Schüler brachte nebst
Begeisterung auch die volle Reife für diese Schule mit, und
weil der Magister die Meisterschaft in unvergleichlichem Maße
besaß und auszuüben verstand, war ein glänzendes Ergebnis
der kurzen Lehrzeit zum Vorhinein verbürgt. I n der Tat
kann man ohne Übertreibung sagen, daß durch das Zusammen-
arbeiten mit Böhmer und den persönlichen Verkehr mit ihm
(der dann bis zu Böhmers Tod auch brieflich noch fortgesetzt
wurde) die wissenschaftliche Entwicklung Wills und seine
ferneren Leistungen G e p r ä g e , R i c h t u n g und großenteils
auch I n h a l t empfangen haben. Allen aber, die Wi l l näher
gestanden, ist auch bekannt, wie er sein ganzes Leben hindurch
dem gepriesenen Frankfurter Meister, dem an Geist, Charakter
und Adel der Gesinnung gleich vornehmen Manne, in be-
wundernder Verehrung zugetan und in aufrichtiger Dankbar-
keit ergeben geblieben ist.
Noch während seines Frankfurter Aufenthaltes hatte
überdies Wi l l neben den soeben erwähnten Studien seine Zeit
und Kraft auch noch einer andern Arbeit größeren Umfanges
zugewandt, welche mit seinen Forschungen über das Papst-
tum des elften Jahrhunderts in innigem Zusammenhange
stand, und noch im Jahre 1861 veröffentlicht wurde unter
dem Titel: „^.ow st 8oiipta, yuas äs oontrovoiZÜZ soolß-
819.6 613.6026 6t Ii3.tiug.6 83.60u1o unäsoimo 00NP08ita
6xtkwt, sx prodati88iNi8 1idri8 6M6näg.tiora 6äiäit, äi-
Isotiom8 snotavit, a.imotati0indu8 i i^truxit Dr.
6t I<3.tino8
6t U8YU6 aä X I .
6t Ng.rdurßi, ?3.ri8ii8,
I n völliger Übereinstimmung mit einer großen Anzahl
anderer theologischer und profan-wissenschaftlicher Zeitschriften
begrüßte das damals vorzüglich redigierte und auch von her-
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vorragenden Gelehrten bediente Würzburger „
diese Publikation mit folgenden Worten: „Dieses ausgezeich-
nete Werk gibt in den Prolegomena, welche sechs Bogen füllen,
an der Hand der Quellen einen gedrängten und doch voll-
ständigen Überblick über die vielfachen Kämpfe zwischen Rom
und Konstantinopel von frühesten Zeiten bis zum gänzlichen
Bruch in der Mi t te des zwölften Jahrhunderts, und enthält
so ein durch den Faden der Geschichte zusammengehaltenes
Verzeichnis aller Trennungsmomente der abend- und morgen-
ländischen Kirche. I m Weitern erhalten wir eine vollständige
Sammlung aller der Akten und Briefe, welche auf die gänzliche
Trennung der orientalischen von der occidentalischen Kirche des
elften Jahrhunderts Bezug haben. Auch ist darin zum ersten
Male im Original der von Professor Hergenröther auf der
Münchener Bibliothek in einer Handschrift aufgefundene wichtige
Brief des Erzbischofes Leo von Achrida an den Bischof Johann
von Tram abgedruckt, welcher bisher nur in der Übersetzung
des Kardinals Humbert bekannt war, und für dessen Absender
man nach Humbert seither den Patriarchen Michael Cärularius
hielt, während dieser, wie der Herausgeber nachweist, nur der
intellektuelle Urheber des Briefes war. Zahlreiche Noten,
welche dem Texte beigegeben sind, enthalten den gesamten
kritischen Apparat älterer Ausgaben, der noch durch viele neu
hinzugekommene sachliche Bemerkungen und durch eine sorg-
fältige Texteskritik vermehrt ist. Ausführliche Nominal- und
Real-Indices erleichtern den Gebrauch des Ganzen." Ebenso
ließ die Beil. 288 der Augsb. Allgem. Zeitung (15. Oktober
1861) den Vorzügen dieser Publikation volle Gerechtigkeit
widerfahren: „ I n diesem sorgfältigen Werke begrüßt die
Wissenschaft die erste Gesamtausgabe der Schriften, welche
auf die vollständige Trennung der griechischen von der latei-
nischen Kirche Bezug haben. Das Original des wichtigen
Aktenstückes, das die nächste Veranlassung zu diesem folgen-
schweren Ereignis gab, tr i t t in dieser Sammlung nach einer
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Münchener Handschrift zum ersten Male an's Licht, und es
muß dasselbe das vollste Interesse aller Kirchen- und Profan-
historiker, Kanonisten und Theologen aller Konfessionen in
Anspruch nehmen. Allen Aktenstücken sind erklärende Noten
beigegeben, nirgends fehlt eine (oft sehr glückliche) Textkritik
mit Angabe der Varianten in früheren Ausgaben. Neben
den griechischen Stücken ist eine genau korrespondierende la-
teinische Übersetzung gedruckt. Die ausführlichen Prolego-
mena enthalten eine Darstellung der sich durch mehrere Jahr-
hunderte hinziehenden Entwicklung des großen Schisma's, das
teilweise noch jetzt eine brennende Frage der Zeit ist. I n
dieser letzten Beziehung ist es ein unbestreitbares Verdienst des
jungen und hoffnungsvollen Gelehrten, daß er nicht allein die
dogmatischen nnd rituellen Controversen aufgesucht und zu-
sammengestellt hat, sondern auch die grundverschiedenen staat-
lichen Entwicklungen des Orients und Occidents als gewicht-
volle Trennungsmotive hervorhebt. I n einem besonderen
Abschnitt werden die Kämpfe zwischen Rom und Konstanti-
nopel über die kirchliche Jurisdiktion in der Bulgarei behandelt."
M i t dem Jahre 1862 kam Wi l l , wie schon gesagt, zu
einer festen Berufsstellung, indem er am 1. Januar als Archiv-
konservator in den Dienst des German ischen N a t i o n a l -
M u s e u m s zu N ü r n b e r g trat. Freilich waren die mit
dieser Stellung verbundenen Bureau-Arbeiten, Zeitverluste
und kleinen Verdrießlichkeiten nicht nach seinem Geschmack.
I n Folge dessen und anderer Mißlichkeiten empfand er bitter
den Unterschied zwischen der beneidenswerten Lage eines un-
abhängigen Jüngers der Wissenschaft, in welcher er sich bis-
her befunden hatte, und ,der Stellung des durch dienstliche
Aufgaben und Rücksichten gebundenen und geplagten Beamten.
I n einem Briefe vom 25. August 1862 mußte Böhmer auch
in dieser Hinsicht den Mißgestimmten mit den Worten trösten:
„Freilich nehmen Ihnen die Bureaustunden viele Zeit weg
(eigentlich weiß ich nicht, was Sie während derselben zu tun
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haben): auch mir ist es so gegangen. Was lag nicht alles
auf mir, als ich in Ihrem Alter war! Ich habe mich doch
durchgebissen, obwohl mir die damalige Wissenschaft nicht die
Leitung gewährte, welche die heutige bietet, und habe nur zu
bedauern, so viele Zeit auf Allotria verwendet zu haben.
Immerhin ist mir aber geschäftliche Übung auch bei den
wissenschaftlichen Bestrebungen zu Gute gekommen."
I n der Tat hat auch Wi l l sich dann allmählich „durch-
gebissen" und in die neue Lebensordnung hineingefunden —
nebenbei gesagt eine gute Schule und treffliche Vorbereitung
für sein ganzes folgendes Leben, in dem sich stets die Pflege
der Wissenschaft mit den Obliegenheiten des Beamten und
noch mancherlei Nebenbeschäftigungen in die Zeit zu teilen hatte.
So gelang es ihm denn, durch eifrige Ausnützung der
von Dienstgeschäften freien und durch „Al lotr ia" nicht in An-
spruch genommenen Zeit neben der Erledigung einer ganzen
Reihe von kleineren schriftstellerischen Arbeiten im Jahre
1864 endlich auch sein vorher unterbrochenes Werk über „die
Anfänge der Restauration der Kirche im elften Jahrhundert"
für den Druck fertig zu stellen. Auch dieses M a l widmeten
die „ H e i d e l b e r g e r J a h r b ü c h e r der L i t e r a t u r " dem
Werke wieder eine sehr eingehende und anerkennende Kritik,
welche insbesondere auch einzelne wissenschaftliche Untersuchungen
und Resultate, die darin niedergelegt sind, gebührend hervor-
hob (z. B. über die Pataria und Patarini in Mailand, das
Dekret Nicolaus I I . über die Papstwahl auf der Ostersynode
des Jahres 1059 u. f. w.) und mit den Worten schloß: „Die
ganze Darstellung des Verfassers ist unmittelbar aus den
Quellen geschöpft und sucht auf diese Weise insbesondere ihre
Aufgabe zu lösen: einzelne Controversen mit vorurteilsfreier
Kritik zu untersuchen, die Ergebnisse älterer Forschungen von
Versehen zu säubern, I r r tümer zu berichtigen."
Den mancherseits laut gewordenen Klagen über die lange
Wartezeit, die er für die Fortsetzung des Werkes in Anspruch
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genommen hatte, begegnete W i l l selbst im Vorworte zur
I I . Abteilung in folgender Weise: „Das verspätete Erscheinen
der I I . Abteilung unserer Schrift war keineswegs durch Zu -
fall oder Säumnis verursacht, sondern findet seine Erklärung,
und damit wohl auch seine Entschuldigung, einmal in dem
Umstand, daß wir die Vollendung von Gfrörers Gregor V I I .
und das Erscheinen von Giesebrechts Kaisergeschichte abwarten
zu müssen glaubten, weil wir beide Werke in den Kreis unserer
kritischen Nachlese ziehen wollten . . . . Zum Andern waren
es äußere Verhältnisse, welche die Möglichkeit des Erscheinens
der vorliegenden Abteilung unserer Schrift, die natürlich nur
einem sehr eng gezogenen Leserkreis angehört, längere Zeit
in Frage stellten, so daß wir uns bereits veranlaßt sahen,
einige Abschnitte derselben in Zeitschriften zu veröffentlichen."
I n diesen letzten Worten ist eine andere Ar t literarischen
Schaffens angedeutet, welche für Wil ls Arbeiten im Dienste
der Wissenschaft charakteristisch ist und der er neben der Ab-
fassung selbständiger Werke zu jeder Zeit seines Lebens in
verdienstvoller Weise sich gewidmet hat: die M i t a r b e i t an
wissenschaflichen Zeitschriften.
Es ist unerläßlich, hier wenigstens mit einigen Worten
darauf etwas näher einzugehen. Denn das Bi ld von Wi l l s
w issenschaf t l i cher L e b e n s a r b e i t würde nicht blos
unfertig und lückenhaft, sondern geradezu verzeichnet sein
und eines ganz hervorstechenden, wesentlichen Zuges ent-
behren, wenn man beim Überblick über dieselbe von seiner
steten, regen Teilnahme an dieser Ar t von Förderung der
historischen Erkenntnis mit Sillschweigen vorübergehen würde.
Er selbst schätzte auch diese Ar t von Schriftstetlerei deshalb
ungemein hoch ein, weil sie das einfachste, zuweilen sogar das
einzige Mi t te l sei, der Wahrheit eine Gasse zu schaffen. Das
durch die Fachwissenschaft aus den dunkeln Schachten der
nüchternen Spezial-Forschung heraus mühsam und stückweise
zu Tag geförderte Metal l müsse in dieser Form in gangbare
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Münze umgeprägt und in Umlauf gesetzt werden. So werde
gar oft unbefugter Legendenbildung erfolgreichst entgegenge-
arbeitet und durch lange Tradition gleichsam versteinerten
Fabeln und Geschichtslügen am wirksamsten der verdiente
Garaus gemacht. Zugleich aber sei damit auch der kürzeste
und gangbarste Weg eingeschlagen, um die positiven Errungen-
schaften der fortschreitenden Wissenschaft über den engen Be-
reich der Gelehrtenzunft hinaus in weitere Kreise zu tragen
und zum Gemeingute der Gebildeten, in etwa sogar des ge-
samten Volkes zu machen.
Übrigens sagte diese Art von Tätigkeit auch seinen per-
sönlichen Neigungen zu. Hatte er doch einst eine Zeit lang
sogar selbst dis Redaktion einer Zeitschrift berufsmäßig in die
Hand zu nehmen gedacht. Allerdings hatte er diesen Gedanken
bald wieder fahren lassen und dafür Böhmers vollen Beifall
gefunden: „Daß Sie kein Ieinmgs-Redakteur werden wollen,
finde ich sehr in der Ordnung. Nur Pertz hatte die Kraft
einige Zeit auch diese Last zu tragen und doch f ü r die
Wissenschaft nicht v e r l o r e n zu gehen."
Um so eifriger arbeitete Wi l l — von kleineren Bei-
trägen zur Tages- und Wochenliteratur ganz abgesehen —
namentlich in den 1860er und 70er Jahren als er noch in
der Vollkraft des Lebens stand, an mehreren allgemeinwissen-
schaftlichen Zeitschriften und an vielen periodischen Organen
für Geschichte und Kirchengeschichte teils als Kor respondent ,
teils als Recensent und K r i t i k e r mit. Das „Leipziger
literarische Centralblatt," die „Wiener Literaturzeitung," die
„Forschungen zur deutschen Geschichte," das „Neue Archiv der
Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde," die „Heidel-
berger Jahrbücher der Literatur," die „historisch-politischen
Blätter," die „Tübinger Quartalschrift," der „Katholik," das
„Okilikmsuin", die Beilage zur „Augsburger Allgem. Zeitung,"
das „historische Jahrbuch der Gö'rres-Gesellschaft," der „An-
zeiger des Germanischen National-Museums," die „literarische
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Rundschau," der „literarische Handweiser" u. s. w. geben
ehrendes Zeugnis von einer vielseitigen, mit großem Eifer
und Geschick in dieser Richtung entfalteten Tätigkeit. Dabei
ist nicht zu übersehen, daß auch unter diesen Beiträgen zur
periodischen Literatur zahlreiche A b h a n d l u n g e n von blei-
bendem Wert für die Wissenschaft sind. Ebenso steht es fest,
daß manche seiner S p e z i a l - U n t e r s u c h u n g e n früher
zweifelhafte und heiß umstrittene Fragen von teils größerer,
teils minderer Bedeutung zum Stehen und für immer zur
Entscheidung gebracht haben. Es sei hier nur erinnert an
die Sage vom Mäuseturm bei Bmgen, an die Schreibweise
und Bedeutung des Namens Bonifatius, die Bamberger „Dom-
kröten," die Erklärung des Audrucks „oisrioi yuintati", viele
Deutuugen von Orts- und Straßennamen u. dgl.
Die Mehrzahl seiner Beiträge zur Zeitschriften-Literatur
lehnte Wi l l an die wissenschaftliche Berichterstattung über
hervorragende jeweils erschienene historische Werke an. So
insbesondere viele unter der Sammel-Rubrik „Historische
Novitäten" in den „gelben Blättern" oder in andern Zeit-
schriften veröffentlichte Referate, z. B. über Gfrörer „Gregor
V I I . und sein Zeitalter," Weiß-Gfrörer „Lehrbuch der Welt-
geschichte," Wattenbach „Deutschlands Geschichtsquellen" und
desselben „Schriftwesen im Mittelalter," zur Beurteilung
von „Giesebrechts Kaisergeschichte," Reuter „Alexander I I I . , "
Nihues „Geschickte des Verhältnisses zwischen Kaisertum und
Papsttum im Mittelalter." Watterich „^ontiüoum Romanorum
vitas," Potthast „Wegweiser durch die Geschichtswerke des
Mittelalters," v. Drechsel „Kaiser Heinrich IV . und seine
Söhne," Kaufmann „Cäsarius von Heisterbach," Müller
„Anno 11 Erzbischof von Köln," Ianssen „Frankfurts Reichs-
torrespondenz," Gfrörer „Geschichte des 18. Jahrhunderts,"
William Cobbet „Geschichte der protestantischen Reform in
England und I r land," Quitzmann „Älteste Rechtsverfassung
der Paiwaren," Vttokar Lorenz „deutsche Geschichte im 13.
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Und 14. Jahrhundert," Meiller „Regesten der Salzburger
Erzbischöfe, „Suttner „Vidliotdsoa ^8t6tt6N8i8," Höfler
„Prager Concilien," v. Soden „Gustav Adolf und sein Heer,"
v. Oelsner „Jahrbücher des fränkischen Reichs unter König
Pipin," Grünhagen und Kern „K6F68W 6pi8oopatu8 Vrati8-
1avi6N8i8," Rein „ i tmrmFia 8aora," Janner „Geschichte der
Bischöfe von Regensburg," Hergenröther „Kirchengeschichte,"
Wagner „Die vormaligen Stifte im Großherzogtum Hessen,"
I>. Konrad Eubl „Geschichte der oberdeutschen Minoriten-Pro-
vinz" Herquet „Der Iohanniterorden," v. Löffelholz „Ostt in-
F3.NK" U. s. W.
Anstatt jedoch des weitern Einzelnes aufzuzählen oder
gar auf Einzelnes näher einzugehen, wird es hier zur allge-
meinen Charakterisierung dieser Arbeiten Wills sich besser
lohnen, kurz der Grundsätze zu gedenken, von denen er wie
bei der eigenen Forschung so insbesondere auch bei seiner
K r i t i k der Leistungen Anderer stets und unwandelbar sich
leiten ließ. Nachweis der reinen, ungeschminkten Wahr-
heit, wenn und soweit die zu Gebote stehenden Behelfe und
Prämissen es gestatteten, war stets das einzige Z i e l seines
Strebens. Aber strenge Wahrhaftigkeit und unerbittliche
Gerechtigkeit, ohne Übertreibung und ohne Vertuschung, ohne
Lobhudelei nach der einen oder feiges Verschweigen nach der
andern Seite hin, haben ihm auch beim Sichten der Behelfe
und bei Herstellung seiner Prämissen stets als die e i n z i g e n
M i t t e l und Wege gegolten, um zu diesem Ziele zu gelangen.
Es ist zufällig möglich ihn selbst darüber zu vernehmen,
wie er gelegentlich einmal diesen seinen prinzipiellen Stand-
punkt als Recensent und Kritiker ausdrücklich vsrdo st opsrs
zu kennzeichnen und zu betonen Anlaß genommen hat. Als
He fe les epochemachende Conci l iengeschichte er-
schienen war und Johannes Ianssen dem großartigen Werke
eine eingehende Beurteilung gewidmet hatte, die so ganz dem
Ideal Wil ls von einer echt wissenschaftlichen Kritik entsprach,
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nahm dieser bei einer summar ischen Besprechung beider
Werke in den „ H e i d e l b e r g e r J a h r b ü c h e r n der L i -
t e r a t u r " die Gelegenheit wahr, um in den einleitenden
Sätzen, an Ianssens musterhafter Besprechung exemplifizirend,
seine eigenen Anschauungen in diesem Punkte offen und rück-
haltlos zum Ausdruck zu bringen. „ I n keiner Wissenschaft,
schrieb er. richtet Parteilichkeit und subjektive Auffassung so
großen Schaden an wie in der Geschichtschreibung. Am auf-
fallendsten äußert sich dies in der B e u r t e i l u n g historischer
Werke und kann auch da noch auf die Wissenschaft nachteilig
wirken. Wie oft läuft nicht ein Buch eine ganze Skala ver-
schiedener Beurteilung in den Organen divergierender Rich-
tungen durch, von der Tiefe gänzlicher Verachtung und gehässiger
Geringschätzung bis zur schwindelnden Höhe des Lobes voll-
endeter Wissenschaftlichkeit und bis zur Iuerkennung des Preises
der ruhmgekrönten Lösung schwieriger Probleme. So traurig
diese Erscheinung an sich ist, so muß sie doch noch besonders
um deswillen beklagt werden, weil eine gründliche Besserung
derselben so bald wohl nicht zu erwarten steht Ein
erfreuliches Ereignis verdient es daher genannt zu werden,
wenn einer bedeutsamen wissenschaftlichen Leistung von feiten
der Kritik eine Behandlung zu teil wird, die ihrer würdig
ist. Somit halten wir es denn nicht nur für gerechtfertigt,
sondern es wi l l uns als eine Verpflichtung erscheinen, daß
wir bei Gelegenheit einer Besprechung der Conciliengeschichte
von Hefele der obengenannten Beurteilung dieses Werkes von
Ianssen rühmend gedenken. Wenn es oft für einen Recensenten
eine schwierige Aufgabe ist, keine Satire zu schreiben, so ist
es doch zuweilen für denselben noch schwieriger, den Ausdruck
der Anerkennung zu mäßigen und die Spendung des ver-
dienten Lobes vor panegyrischer Ausschreitung zu bewahren.
Die Versuchung, in einen Fehler nach der letzteren Seite zu
verfallen, liegt einem Beurteiler von Hefeles Conciliengeschichte
sehr nahe, allein Ianssen hat sie zu vermeiden gewußt, indem
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er mit demfelben wissenschaftlichen Ernst seine Aufgabe erfaßte
und löste, mit welchem das Werk, das er zu behandeln hatte,
verfaßt ist. Er hat dessen Wert durch Vergleichung mit
frühern Leistungen und mit der Wage unparteiischer Wissen-
schaftlichkeit abgeschätzt und dessen Bedeutung gezeichnet ohne
mit einem Worte in den bombastischen Ton zu verfallen, mit
welchem oft Gelehrte die literarischen Geburten, zu deren
Vater oder auch nur Sippe sie im Verhältnis der Freund-
oder geistigen Verwandtschaft stehen, zu verherrlichen sich nicht
scheuen. Nicht ohne Verdienst um eine weitere Ausgabe der
Conciliengeschichte sind die zahlreichen Fingerzeige und die
wissenschaftlichen Aussetzungen, die Herr Ianssen in seiner
Recension an geeigneten Stellen einflicht."
Die Vorzüge, welche Wi l l hier als solche an Ianssens
Recension hervorhebt, sind auch die auszeichnenden Eigen-
schaften, welche seine eigenen Referate und Kritiken durchweg
kennzeichnen und ihm bei Freund und Feind so oft Anerken-
nung verschafft und den Dank der Fachgenossen eingetragen
haben.
Andere Aufsätze geschichtlichen, kirchengeschichtlichen, kunst-
geschichtlichen und archäologischen Inhal ts erschienen zahlreich
in Form längerer oder kürzerer Abhandlungen in den ge-
nannten und andern Zeitschriften z. B. über „Viktor I I .
als Papst und deutscher Reichsverweser," „Die Diplomatie
Gustav Adolph's in Franken," „D ie Schweden in Schwaben,"
„Der Verfasser des OklonioonNoAuntinum," „Die Entwick-
lung der deutschen Geschichtschreibung von den ältesten Zeiten
bis auf Karl den Großen," „Die Fälschung des Dekrets Papst
Nikolaus I I . über die Papstwahl," „Die Berührungs- und
Trennungsmomente zwischen der griechischen und römischen
Kirche," „Die kirchliche Suprematie in der Bulgarei," „Aus der
Kirchen- und Kulturgeschichte Frankens," „Zu r Kirchengeschichte
des Landes ob und unter der Enns," „Biographien von Bern-
hard Pez," „Franz Xaver von Schönwerth" u. A., „E in
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Blick auf die Pflege der kirchlichen Kunst in Regensburg,"
„Beiträge zur Geschichte des Einzugs und der Krönung Kaiser
Karl's V. in Aachen," „Zur Frage von Kirchenrestaurationen,"
„Über Flugschriften, vorzugsweise im siebenjährigen Kriege,"
„Die Wiederauffindung der Gebeine der hl. Elisabeth," „Be-
merkungen zu der Ausgabe des OMoium V6w8ti88imum dsati
^VilliFw' aus dem Jahre 1675," u. a.
Einzelne von diesen Beiträgen zur periodischen Literatur
sind, weil sie für einen weiteren Leserkreis sich eigneten, auch
in „Separat-Abdruck" erschienen. J a Wi l l hat sogar mehr
als einmal seine Feder auch direkt für populäre Zwecke zur
Verfügung gestellt, nicht blos in Monographien z. B. über
Rudolf von Habsburg im Jahre 1866 und über Konrad von
Wittelsbach zur Feier des Wittelsbacher Jubiläums im Jahre
1880, sondern auch durch zeitweilige Mitarbeit an mehreren
auf das größere Publikum berechneten literarischen Unter-
nehmungen. So ist ein Teil der deutschen Ausgabe von
O683.r6 Oautü'8 Weltgeschichte von ihm bearbeitet worden
und die viel gelesenen Schöppner'schen Charakterbilder ent-
halten manche Aufsätze von seiner Hand.
Eine besondere Sparte, welche Wi l l stets mit Vorliebe,
man möchte sagen mit einer gewissen Liebhaberei nebenbei
kultiviert hat, war jene der lokalh is tor ischen Fragen. M i t
solchen war er fast ohne Unterlaß in seinen Mußestunden
beschäftigt und nicht selten sah man im persönlichen Verkehre
mit ihm sich in die Diskussion über einen Gegenstand dieser
Art verstrickt ohne recht zu wissen wie das so gekommen.
Griff er aber sogleich beim Zusammentreffen oder auch plötzlich
mitten in einer andern Unterhaltung in die Brusttasche nach
dem großen Briefumschlage oder der alten Zeitung, die ihm
als Portefeuille zu dienen pflegten, dann durfte man fast sicher
sein, daß aus irgend einer Ecke des deutschen Reichs oder
auch von jenseits der Grenzen her eine Anfrage dieser Art
an ihn gelangt sei. Er brachte sie dann auf's Tapet, um an
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der fremden die eigene Auffassung nachzuprüfen und dann erst
dem Anfragenden gegenüber sich zu äußern.
Doch ganz abgesehen von diesen Privatkorrespondenzen
würde es schwer sein, auch nur annähernd alles zusammen-
zutragen, was er in dieser Beziehung in den verschiedenen
Organen der Tages- und der periodischen Presse an Artikeln
und kleineren Notizen geschrieben hat. Ein großer Teil davon
findet sich zerstreut auch in den Organen der vielen gelehrten
Gesellschaften und Vereine, deren Ehrenmitglied oder Mitglied
er gewesen ist. Außer dem „Korrespondenzblatt der deutschen
Geschichts- und Altertumskunde" enthalten z. B. „die Monats-
schrift für rheinisch-westfälische Geschichtsforschung und Alter-
tumskunde," die „Annalen des Nassauischen Altertums-Vereins,"
die „Quartalblätter des historischen Vereins für das Groß-
herzogtum Hessen," das „Neuburger Collektaneenblatt für die
Geschichte Bayerns und insbesondere das Herzogtum Neuburg,"
der „Bericht über Stand und Wirken des historischen Vereins
für Oberfranken in Bamberg," das „Archiv des historischen
Vereins für Unterfranken und Aschaffenburg" und unsere
„Verhandlungen des historischen Vereins von Oberpfalz und
Regensburg" eine stattliche Anzahl von Beiträgen aus seiner
Feder. Diese Tätigkeit ging sogar mehrmals über die deut-
schen Grenzen hinaus und erstreckte sich auch auf den „Verein
für Geschichte der Deutschen in B ö h m e n " und namentlich auf
die „Allgemeine geschichtsforschende Gesellschaft der Schweiz, "
welche unter seiner Mitwirkung in den „Quellen zur Schweizer
Geschichte" (X. Bd. 1891): „Rätische Urkunden aus dem
Centralarchiv des fürstlichen Hauses Thurn und Taxis in
Regensburg" edieren konnte.
Besondere Erwähnung verdient endlich an dieser Stelle auch
das von Wi l l entworfene „Programm für fränkische Bistums-
Regesten," welches er während seines Nürnberger Aufent-
haltes m i t R o t h l a u f in Bamberg, S u t t n e r mEichstätt und
K ü h l e s in Würzburg im Apri l 1866 veröffentlichte, offen-
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bar in der Absicht odcr Hoffnung, dadurch für das bayerische
„Frankenlaud," in dem er damals wirkte, da oder dort ein
ähnliches Werk in's Leben zu rufen, wie es für das Mainzer
Erzbistum von Böhmer bereits grundgelegt war und nach
dessen Tod gemäß des ursprünglichen - Beschlusses durch Pro-
fessor Arnold in Giessen ergänzt und ediert werden sollte.
Das führt nun zu der bedeutendsten und umfangreichsten
Arbeit, die Wi l l selbst für die historische Forschung leisten
sollte: die „ R s F S 8 t a 3 . r o d i 6 p i 8 0 0 p 0 r u m N o F u n -
t i n 6 N 8 i u m . " Vorab sei mit ein paar Worten die Genesis
dieses Monumental - Werkes in Erinnerung gerufen. Das
gewährt wenigstens aus der Vogelschau einen orientierenden
Überblick über die Ausdehnung und Vielseitigkeit der dem
Herausgeber zugefallenen Arbeitslast. Eine (^Llmariia 8aora
auf Grundlage von Regesten der einzelnen deutschen Bistümer
war ein großartiger und Ioh . Friedr. Böhmers würdiger
Gedanke, der ihm während seines arbeitsvollen Lebens gar
oft vor Augen schwebte. Daß bei einem derartigen Werke
der Mainzer Erzstuhl mit seiner eminenten kirchlichen und
politischen Stellung weitaus den ersten Rang behaupten würde,
drängt sich von selbst aus, und das mag neben anderem auch
Böhmer veranlaßt haben, für diesen Bischofssitz die Sache
persönlich in die Hand zu nehmen. Die Mainzer Kirchen-
fürsten herrschten ja als Bischöfe und L a n d e s h e r r e n
über ein Gebiet, in dem der rheinfränkische, hessische, thür-
ingische und sächsische Volksstamm, also jene „vier Völker",
von denen der heilige Bonifatius schon 751 an Papst Zacharias
geschrieben hatte, er habe ihnen mit Gottes Gnade das Wort
Christi verkündigt, vertreten waren. Als M e t r o p o l i t e n
vereinigten die Träger des Mainzer Hirtenstabes in frän-
kischen, sächsischen, alemannischen, bayerischen, böhmischen,
mährischen und thüringischen Landen zeitweilig bis zu 22
Suffraganen und als geborene E r z k a n z l e r d u r c h G e r -
m a n i e n trugen sie den vornehmsten Fürstenhut des Reichs.
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war damals der Mainzer Bischof der machtherrlichste
Prälat der Christenheit nach dem Papste und zugleich nach
dem Kaiser der einflußreichste Fürst im heiligen römischen
Reich. Welch eine Fülle von Beziehungen aber auch kritischen
Untersuchungen aller Art mußte aus solcher Machtstellung
sich notwendig für den ergeben, der als historischer Forscher
dem Leben und Walten dieser Erzbischöfe im Einzelnen nach-
zugehen hatte! Aus Böhmers Briefwechsel geht hervor, daß er
schon 1833 an diese Mainzer Arbeit gegangen war, daß 1849
die „Sammlung so ziemlich fertig war," daß 1855 „die Urkunden
beisammen waren, aber das Einschlägige aus den ßoriptory»
noch zu sammeln blieb." 1862 schrieb er an Kopp in Luzern,
„seine ganze Vorliebe wende sich jetzt der Mainzischen Ge-
schichte zu" und teilte ihm, wie in demselben Jahre auch
Jul ius Ficker und im Jahre 1863 Remling in Speyer, sogar
Näheres über die Einzelheiten des geplanten Werkes mit.
Allein ein halbes Jahr später war die unermüdliche Hand,
die im Falle der Genesung das alles der Welt noch schenken
wollte, bereits im Tode erstarrt. Der Plan blieb Plan, und
wie so manches Andere lag auch dieses Werk nur als präch-
tiger Torso da, als Böhmer am 22. Oktober 1863 für immer
die Augen schloß. Glücklicherweise hatte der ebenso selbstlose
als wohlhabende Mann aber schon 1860 durch Testament
vorsorglich über seinen literarischen Nachlaß Bestimmung ge-
troffen und durch entsprechende Dotierung auch die Edition
desselben nach selbständigem Ermessen der von ihm bezeich-
neten Testaments-Exekutoren sicher gestellt. I n Folge dessen
erschienen zunächst im Nachgange zu den schönen Nachrufen
Ignaz Döllingers und Alfreds von Reumont die Biographie
und die Briefe Böhmers durch Johannes Ianssen, sodann durch
Alphons Huber die Ergänzungen der , F o n t s 8 r s r u i u
ftsrinanioarum", durch Jul ius Ficker die ,,^ota imperii
86isota" sowie Nachträge und Ergänzungen zu anderen Werken:
Die Manuskripte zur Mainzer Geschichte, die sogenannten
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wurden dem Professor Arnold in Giessen zur
Bearbeitung und Veröffentlichung übertragen. Weil aber
Arnolds Zeit durch akademische Lehrtätigkeit und die Abfassung
eigener wissenschaftlicher Werke zu sehr in Anspruch genommen
war, übertrug dieser auf Grund einer ausdrücklichen Be-
stimmung des Böhmer'schen Testaments die Ausführung des
ihm gewordenen Auftrags samt allen damit verbundenen
Rechten und Pflichten an Wi l l mit Vollmacht vom 1, August
1867. Damit war letzterer nun vor die schönste und ver-
dienstvollste wissenschaftliche Aufgabe seines Lebens gestellt,
über deren Auffassung, Anlage und Durchführung er auch —
wie hier ausdrücklich betont sei — mit Arnold stets und bis
zu dessen Tod vollkommen einig war.
Mittlerweile hatten sich aber auch in Wills äußeren Lebens-
verhältnissen wieder Veränderungen ergeben, welche der Über-
nahme und Ausarbeitung des Mainzer Regestenwerkes über-
aus günstig waren. Seit einem halben Jahre war er nämlich
dem ehrenvollen Rufe als Vo rs tand des F ü r s t l . T h u r n
und Tax is ' schen C e n t r a l - A r c h i v s zu Regensbu rg
gefolgt und damit in eine Berufsstellung eingetreten, welche ihm
in jeder Hinsicht jene Unabhängigkeit verschaffte und sicherte,
deren er f i h seine mühevolle und weitaussehende Arbeit vor
allem bedürfte. Er verblieb denn auch bis zu seinem 72. Le-
bensjahre in dieser angesehenen Stellung, womit nach einiger
Zeit auch die eines Vorstandes der Fürstl. Hofbibliothek ver-
einigt wurde. Außer der Ernennung zum Fürstl. wirkt. Rat
im Jahre 1872 hat auch später die Tätigkeit im Taxis'schen
Dienste ihm noch wiederholt Beweise der Anerkennung und
Ehrungen von feiten seines Fürstl. Herrn eingetragen. Dazu
kam ein zweiter günstiger Umstand. Schon vor seiner Be-
rufung nach Regensburg war er nämlich auch zur Gründung
eines eigenen Herdes und Familienstandes gekommen. Am
18. September 1864 hatte Wi l l zu Frankfurt a./M. mit Fräul.
E m i l i e L u c i u s , der Tochter einer dortigen hochangesehenen
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Familie, den Bund für's Leben geschlossen. Und in der Tat
war in dieser Verbindung seinem ganzen fernern Dasein ein
freundlicher Stern aufgegangen, der mit seinem stillen, fried-
lichen Glänze ihm in guten wie in schlimmen Tagen und
bis zur letzten Stunde beglückend leuchten sollte. Aus dieser
Ehe find ein Sohn und zwei Töchter hervorgegangen. Ersterer
widmete sich dem Rechtsstudium und hat sich später als An-
walt in München niedergelassen. I n dem feinsinnigen, kunst-
verständigen Konservator des Münchener National-Museums
Dr. G e o r g H a g e r hat die jüngere Tochter den ihrer wür-
digen Lebensgefährten gefunden. Die andere Tochter blieb
unvermählt und hat in treuer Hingebung an die Eltern sich
die Lebensaufgabe erkoren, bei ihnen zu bleiben und sich pie-
tätsvoll ganz der Sorge um sie zu widmen. So entfaltete
sich für Wi l l aus einer glücklichen Ehe ein nicht minder glück-
liches Familienleben. Dieses traute Heim war aber für ihn
bei seiner Eigenart von ganz besonderem Werte. Denn in
den Stunden der Muße und der Abspannung von seinen
Berufsarbeiten bot es ihm vollen und überreichen Ersatz für
Zerstreuungen und Erholungen anderer Art, denen er, einem
angeborenen Zuge seiner Natur folgend, stets abhold war
und, mit seltenen Ausnahmen, sogar geflissentlich aus dem
Wege ging. Neben der Arbeitsstube ist recht eigentlich der
Verkehr mit den Seinigen seine Welt gewesen.
I n dieser stillen, abgeschlossenen Welt, wo alles dazu
angetan war das Gelingen zu fördern, machte sich nun Wi l l
1867 eifrigst an die Überarbeitung und Ergänzung des
Böhmer'schen Regestenwerkes. Gleichwohl sollte das
,.Xonum prematur in aunum" buchstäblich zur Wahrheit
werden. Erst 1877 erschien der erste Band in der Wagner'schen
Universitäts-Buchhandlung zu Innsbruck unter dem Titel :
„Regesten der M a i n z e r Erzbischöfe. I . Band. M i t
Benützung des Nachlasses von I . F. B ö h m e r be-
a rbe i t e t und herausgegeben v o n C o r n e l i u s W i l l . "
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Übrigens hatte er in derselben Verlagshandlung schon
3 Jahre früher ein Böhmer'sches Manuskript, das eine Zu-
gabe zu den „NoFuntina" bildete, der Öffentlichkeit übergeben,
nämlich die „ N o n u n i ß n t a L l i ä p n ä t a t s n s i a 8aeo. IX.,
X. st X I . Quellen zur Geschichte des Klosters Bleidenstat aus
dem Nachlasse von Ioh . Fr. Böhmer, mit Ergänzungen nach
Druckwerken und Mitteilungen aus dem Ooäsx Z1iä6N8tat6N8i8
im Reichsarchiv zu München herausgegeben von Or. Cornelius
Wi l l , Fürstl. Thurn und Taxis'schem Rat und Archivar."
I n der wissenschaftlichen Welt hatte man dieser Publi-
kation aus einem doppelten Grunde mit ganz ungewöhnlicher
Spannung entgegengesehen. Einmal handelte es sich ja bei
dem einstigen Kloster Bleidenstat um die uralte, schon zur
Zeit der Karolinger zur höchsten Blüte gelangte und unter
mannigfachen Wandlungen in spätern Zeiten dann schließlich
fast in Vergessenheit geratene Stiftung des, hl. Erzbischofes
Lullus, deren „Traditionen" Böhmer mit jenen von Fulda,
Lorch und Weißenburg auf eine Anie stellte. Dann aber
hatte auch das aus Bodmanns berühmtem Nachlaß in andere
Hände gekommene und endlich spurlos verschwundene Bleiden-
stater Manuskript selbst, welches jetzt wenigstens nach einer
in den berühmten 200 Folio-Bänden Kindlingers enthaltenen,
nach dessen Tod in das Provinzial-Archiv zu Münster hin-
übergewanderten und durch Wilmans Vermittlung an Böhmer
zur Wiederabschrift überlassenen Kopie durch Wi l l jetzt ediert
werden sollte, kurze Zeit vorher zwischen dem „'Forscher-
Eifer" und dem „Sammler-Egoismus" eine merkwürdige
literarische Fehde hervorgerufen, in welcher die streitenden
Parteien die Augen von ganz Deutschland auf sich gezogen
hatten, weil sie sich bei Wahrung ihres Standpunktes schließ-
lich über alle Vorschriften der Höflichkeit hinwegsetzen zu dürfen
glaubten.
Auch diese Publikation Wills rief bei ihrem Erscheinen
wieder allgemeine Anerkennung und Befriedigung hervor.
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Dies umso mehr, als er sich nicht auf Böhmers Abschrift,
welche außer dem lidßr traäitionum und dem rßFiLtrum
donorum ans dem 9. bis zum 11. Jahrhundert blos eine Grenz-
beschreibung von 812 und einiges andere von geringerer Be-
dentung enthielt, beschränkt, sondern außer einer Einleitung
über die Quellen znr Geschichte des Klosters und das Schick-
sal des Manuskripts soweit es sich verfolgen ließ, auch Er-
gänzungen aus Bodmanns „Rheingauischen Altertümern" und
besonders aus dem prächtigen Ooäsx L1iä6N8wtsn8i8 im
Münchener Reichsarchiv beigefügt hatte, in dem sich ein re-
Fistrum rsiihuiaruin und ein lidsr oontratsrnitat^ finden.
Letzteres gab ihm zu Erörterungen über „Diptychen und Ver-
brüderungsbücher" Anlaß, welche von der Kritik als sehr
interessant und wertvoll bezeichnet wurden. I n einer ein-
gehenden Recension Birlingers im Bonner „Theologischen
Literaturblatt," weist dieser zum Schluß auch darauf hin, daß
die Ausbeute der .Monumente" für Geschichte, Geographie,
Sprache, Heldensage u. s. w. größer sei, als es auf den ersten
Blick erscheine, und spricht dem Herausgeber „Dank für diese
wichtige Publikation" aus. Ähnliches geschah allenthalben in
der Presse, besonders in Nassau, Hessen und überhaupt am
Mittelrhein, wo Bleidenstat doch nie ganz in Vergessenheit
und durch den erbitterten „Kampf der Archivare" neuerdings
wieder in Erinnerung gekommen war. Eine der vielen lo-
benden Recensionen schloß aber mit den stimulierenden Worten:
„Alles gewiß recht dankenswert, falls wir nur bald etwas
von den Mainzer Regesten zu sehen bekommen." Das sollte,
wie gesagt, endlich im Jahre 1877 geschehen.
M r den I I . Band wurde jedoch abermals das „Nonum
prsiuiltur in annum" in Anspruch genommen. Er erschien
1886. Dem gewaltigen Anwachsen des durchzuarbeitenden
Stosses, das teils in den allmählig immer zahlreicher und
reichlicher fließenden Quellen der alten Zeit, teils in der
immer schwerer zu übersehenden und zu bewältigenden Pro-
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duktion der Gegenwart auf historischem Gebiete seine natür-
liche Erklärung findet, stand bei Wi l l eine auch durch körperliche
Indisposition veranlaßte Abnahme der Arbeitskraft und Arbeits-
lust gegenüber, die ihn Freunden gegenüber oft klagen ließ,
ohne die Beihilfe jüngerer Kräfte sehe er sich außer Stande,
die übernommene Arbeit in dem Sti le, wie er sie bisher ge-
halten, vollständig zu Ende zu führen. Gleichwohl arbeitete
er Jahr um Jahr und bis in die letzte Zeit seines Lebens
sammelnd und sichtend fort und hinterließ so eine Kollektion,
angesichts deren man sich verwundert fragt, weshalb er nicht
schon längst den beiden ersten Bänden einen weiteren habe
folgen lassen. Die Collektaneen wurden von der Familie nach
seinem Tode mit dem Böhmer'schen Manuskript den Te-
staments-Exekutoren zu Frankfurt zur Hinübergabe an die
von ihnen zu bestellenden Männer der Wissenschaft abgeliefert,
von deren Seite sie zweifellos die gebührende Bewertung und
Verwertung bei der nunmehr bald zu erhoffenden Fortsetzung
des epochemachenden Werkes finden werden.
Selbstverständlich kann an dieser Stelle von einer Wür-
digung des wissenschaftlichen Wertes der zwei von Wi l l bear-
beiteten Bände oder gar der einzelnen Forschungsresultate, die
darin niedergelegt sind, nicht die Rede sein. Dessen bedarf es
aber auch nicht. Denn das hiefür allein zuständige Urteil der
Fachgelehrten aller Schulen und Richtungen hat sich längst
teils in eingehenden Recensionen teils gelegentlich bei Be-
nützung der Regesten darüber einstimmig so kategorisch und
unumwunden ausgesprochen, wie es nur selten zu geschehen
Pstegt. Beschränken wir uns daher an dieser Stelle auf zwei
kurze summarische Urteile, welche, das eine 1877 nach Erscheinen
des I., das andere 1886 bei Herausgabe des I I . Bandes, diese
Tatsachen konstatierten. Das erste fällte S c h ü r e r s Protest.
T h e o l . L i t . - Z e i t u n g mit folgenden Worten: „ W i r haben es
hier nicht mit einer fehler- und mangelhaften, sondern mit
einer ausgezeichneten Leistung zu tun, welche die falschen Wege
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anderer Regestenwerke meidet und manche eigenartige Vor-
züge aufzuweisen hat. Welche Riesenarbeit hier vor uns
liegt, welcher Fleiß, welche Ausdauer dazu gehörte, um diesen
Band zu vollenden, darüber belehrt uns schon die so vielver-
zweigte Amtsstellung der Mainzer Erzbischöfe, die zugleich
Reichskanzler, Metropoliten der deutschen Kirche, Bischöfe eines
Sprengels und Beherrscher eines sehr ansehnlichen Terr i -
toriums waren . , . Die äußere Form, so zu sagen die Bau-
art der Will'schen Regesten ist in vielen Beziehungen muster-
giltig . . . Daß die Methode und die Ausführung der Arbeit
nicht blos allen berechtigten Anforderungen genügen, sondern
dieselben überbieten, daß der Zusammenstellung von Regesten
hier in manchen Punkten neue Bahnen vorgezeichnet sind, wird
eine unparteiische Kritik anerkennen müssen. Sicherern Händen,
als die Wil ls sind, kann die Fortführung der Arbeit nicht
anvertraut werden." Als dann 1886 die Fortsetzung erschien,
urteilte der „L i t e ra r i sche H a n d w e i s e r " von Hülskamp:
„Wer da weiß, wie der Erzbischof von Mainz als Erzkanzler
in alle Verhältnisse des Reichs (Wahl, Krönung, Reichsver-
sammlung, Heerfahrten, Krieg und Frieden u. s. w.) eingriff,
und wie ihn seine Stellung als Metropolit mit dem Ober-
haupte der Kirche und zahlreichen Suffraganen in die viel-
gestaltigste Beziehung brachte, der vermag sich einen Begriff
zu machen, wie zerstreut und wie weit auseinander die ge-
schichtlichen Quellen liegen, denen nachzuspüren der Verfasser
sich verpflichtet sah; zugleich aber gestattet das auch einen
Einblick in die Liebe und Ausdauer, welche dem Gegenstande
hier gewidmet ist. Wenn nun der Verfasser, verleitet durch
Pietät gegen den großen Regestenmann Böhmer auf den Titel
setzte: „<I. I'r. Löbmsr, ksF68ta arobißMooxorum NoFun-
tmsu8iuin" — so darf ich die Sache dahin richtig stellen, daß
das Böhmer'sche Manuskript weder reif zur Herausgabe noch
als ausreichendes Fundament für einen Ausbau des Werkes
geeignet erschien. Ich selbst sah seiner I e i t Pöhmers M( l -
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nuskript und ich kann und muß demnach bekennen, daß die
uns jetzt vorgelegte Publikation eine A r b e i t W i l l s zu
nennen ist, zu welcher allerdings Böhmer den Anstoß gab und
höchst dankenswerte Beiträge bereitgelegt hatte." I n der
Anmerkung wird dann beigefügt: „daß die Will'sche Arbeit
durchaus auf der Höhe unserer gegenwärtigen Geschichts-
forschung, Quellenkunde und Methodik steht, lst seitdem von
a l l e n b e r ' u f e n e n S t e l l e n rückha l t s los und unseres
Wissens auch w i d e r s p r u c h s l o s ane rkann t . "
Neben dieser allseitigen Anerkennung der dem Will'schen
Regestenwerke eigenen Vorzüge gingen indessen hin und wieder
auch einzelne andere Äußerungen der Kritik einher. Wahr-
haftigkeit und Gerechtigkeit fordern gleicherweise, sie hier zu
erwähnen, damit ihnen nicht eine Bedeutung beigemessen werde,
die sie nicht haben und nach der Absicht Jener, von denen sie
ausgingen, auch nicht haben sollten.
Nicht eigentlicher Tadel des Gebo tenen , sondern leicht
begreifliche Wünsche bezüglich der Beschleunigung und einer
gewissen Beschränkung des Umfangs bei den Darbietungen
Wills waren Inhal t und Zweck solcher Äußerungeu. Dahin
gehörten also vor allem die nach Art der oben erwähnten gar
oft laut gewordenen Klagen über die peinliche Geduldprobe,
auf welche man bei Erwartung der Mainzer Regesten immer
wieder gestellt wurde. Bei weniger Eingeweihten und Sach-
kundigen war ohne Zweifel eine gewisse Überschätzung der
Böhmer'schenVorarbeit und Unterschätzung des fast unüber-
sehbaren Materials und der darauf zu verwendenden, zeit-
raubenden Riesenarbeit dabei im Spiele. Man braucht aber
nur einen Blick auf die unzähligen, in Wil ls nachgelassener
Correspondenz vorgefundenen Briefe zu werfen, die nach allen
Richtungen der Windrose hin mit Fachgenossen und Sachver-
ständigen aller Art, mit Professoren, Archivaren, Bibliothekaren
in staatlichen, städtischen, kirchlichen und klösterlichen Instituten,
ferner mit Privatgelehrten und wie immer bei einer Spezial-
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frage interessierten Persönlichkeiten zu wechseln waren, um es
ganz begreiflich zu finden, daß für solche Arbeit das Nonum
prematur in annum in Anspruch genommen werden durste
und mußte. Dazu kommt überdies außer dem Umstände, daß
die ganze Arbeit stets in der von eigentlichen Berufsver-
pflichtungen freien Zeit zu leisten, war, die spezifische Forsch er-
Aufgabe und die mit dieser wieder ganz in Einklang stehende
besondere V e r a n l a g u n g und A r b e i t s w e i s e Wil ls in
Betracht. Den Obliegenheiten des Forschers hat er sich
jederzeit mit einer an Ängstlichkeit streifenden Gewissenhaftig-
keit unterzogen. Nie hat er These und Hypothese verwechselt,
nie eine noch so gut begründete Wahrscheinlichkeit für eine
feststehende Gewißheit hingenommen oder ausgegeben, nie ist
er den Gründen und Bedenken gegen eine von ihm vertretene
Meinung aus dem Wege gegangen, nie endlich hat er etwas
als seine definitive Ansicht ausgesprochen, ohne das Für und
Wider mit allen zu Gebote stehenden Mit teln geprüft und
nachgeprüft, abgewogen oder ermessen zu haben. Obendrein
wurde dann nach den Ausdrücken förmlich gesucht, um den
Stand der Frage, wie er nach abgeschlossener Untersuchung
seinem Geist sich darstellte, in genau entsprechende Worte zu
kleiden. Diese gewissenhafte, vorsichtige aber auch umständliche
Ar t nahm allerdings oft geraume Zeit in Anspruch. Dafür
hat sie aber auch ohne Zweifel zum Zustandekommen der
schönen und befriedigenden Ergebnisse seiner Studien und
insbesondere zu jener Solidität und Zuverlässigkeit beigetragen,
die allen seinen Schriften und namentlich dem Mainzer Re-
gestenwerke nachzurühmen sind. Wi l l war überhaupt wie kein
Redner so auch kein Mann der fliegenden Feder, und selbst
da, wo er sie in einzelnen Publikationen als Geschicht-
schreiber angesetzt hat, blickt für den Sachkundigen überall
der Forscher durch. Stets aber hat er seine Feder erst
dann in Bewegung gesetzt, wenn er mit seiner Gedankenarbeit
fertig und ganz im Reinen war d. h. nach seinem Grundsatze
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das unter den gegebenen Verhältnissen Mögl iche v o l l -
kommen erreicht zu haben g laub te . Insofern kann
man sagen, er sei sein ganzes Leben hindurch dem Worte
Stenzels treu geblieben, welches er einst als Motto seiner
Promotionsschrift vorangestellt hatte: „Nur mit offenem Sinne
und unverbitterter Empfänglichkeit dürfen wir an die hohen
Pforten der Geschichte treten, daß sie sich auftun und dem
reinen Blicke die dunkeln Irrgänge erhellen und entwirren.
Aber nur ein Gott kann die leuchtende Fackel in die finstersten
Abgründe werfen, welche unsern Augen ewig verhüllt sind.
T u e n w i r , was uns möglich i s t ! "
Von zuständiger Seite ist aber wiederholt auch noch ein
zweites Desiderium laut geworden, dem eine relative Berech-
tigung nicht abgesprochen werden kann. Ficker und andere
Freunde Böhmers waren nämlich der Ansicht, es sei Böhmer
bei seiner letztwilligen Verfügung über die Mainzer Regesten
lediglich um die Edition seiner eigenen Arbeit mit e in igen
no twend igen E rgänzungen des Herausgebers zu tun
gewesen. Wi l l hingegen- und darin stimmten ihm Arnold
und andere Schüler Böhmers bei— hielt die von ihm aus-
geführte durch reichliche Beiziehung der Koripwrss auf tun-
lichste Vollständigkeit abzielende Abfassung des Werkes für das
beste und auch der tiefsten Willensmeinung Böhmers am
meisten Entsprechende. Auf etwas frühere oder spätere Edition
komme es nicht an im Hinblick auf das sachliche Interesse und
namentlich auf die praktische Verwendbarkeit des Regesten-
werkes für die Geschichtschreibung und zu andern spe-
ziellen Zwecken.
Kein Geringerer als Geo rg Waitz hat in seiner be-
kannten Abhandlung „Übe r die He rausgabe und B e -
a r b e i t u n g vonReges ten" auch zu dieser Frage gelegentlich
Stellung genommen und vom Standpunkte des Fachgelehrten
auch hier wohl das Richtige getroffen. „Die Regesten der
Mainzer Erzbischöfe, sagt ev u. a., sind von Pöhmer begonnen,
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von Wi l l zu Ende geführt, aber wohl so vollständig umge-
arbeitet, daß es nicht möglich erschien, die eigene Zutat von
der Böhmer'schen Grundlage äußerlich zu unterscheiden. I n
Benutzung und Mitteilung des historischen Stoffes gehen die
Mainzer Regesten von Wi l l fehr weit. An und für sich halte
ich die Iufügung desselben bei einer Arbeit wie diese, die sich
an bestimmte Personen anschließt, viel mehr am Platz als
bei den territorialen Werken. Auch Böhmer hat sie beab-
sichtigt, und Wi l l konnte nicht im Zweifel sein, hierauf ein-
zugehen. Aber er hat, glaube ich, des G u t e n zu v i e l ge-
t a n . . . . Die wichtigsten Punkte in der Geschichte der
Erzbischöfe, eines Bonifaz, Will igis, Siegfried, Adalbert u. a.
sind unter umfassender und sorgfältiger Benutzung der neueren
Literatur kritisch geprüft; wenn das Buch aber dadurch
zu einem fast unen tbehr l i chen H i l f s m i t t e l f ü r d ie
Reichsgeschichte w i r d , so t r i t t d a f ü r der C h a r a k t e r
eines Urkundenwerkes fast i n den H i n t e r g r u n d
zurück." So steht die Sache in der Tat unter dem Ge-
sichtswinkel der formalen Wissenschaft. Allein wie so oft ist
auch hier der Mißgrif f nach der strengen Theorie zu einem
Meistergriffe für die Praxis geworden. Vom praktischen
Standpunkte aus beurteilt kann nämlich der wissenschaftliche
Schönheitsfehler dem Werke nachgesehen, ja geradezu als em
weiterer dankenswerter Vorzug desselben angesehen werden,
wie es auch tatsächlich von vielen Seiten geschehen und nach
Gebühr betont worden ist. So sagt z. B. K o n r a d Eube l
in einer Recension der „ L i t e r a r i s c h e n Rundschau, " nach-
dem er darauf hingewiesen, „dem rastlosen Fleiße und der
gediegenen Gelehrsamkeit des Herausgebers sei alles verdiente
Lob gespendet und das Werk selbst von der Kritik als ein
Denkmal deutschen Fleißes und deutscher Gelehrsamkeit und
Technik bezeichnet worden:" „Nur gegen einen Punkt wurde
ein mehr oder minder entschiedener Tadel ausgesprochen,
nämlich gegen die „übermäßige" Breite der Regestensammlung,
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namentlich veranlaßt durch die zu ausführliche Herbeizichung
und Verwertung der ftoriptores und der Belegstellen. Andrer-
seits fehlte es aber auch uicht an solchen Beurteilern, die ge-
rade hierin einen weitern Vorzug des großartigeu Werkes
erblickten, einen Vorzug, der namentlich jenen Benutzern zu
gute komme, denen keine größere Bibliothek zu Gebote steht."
Besonders von den der Zeitgeschichte und dem Leben nahe-
stehenden literarischen Organen wurde denn auch dieser Vor-
zug sogar sehr betont. So z. B. von der „ l i t e r ar ischen
B e i l a g e der A. A l l g e m . Z e i t u n g " (1878 Nr. 79), die
auch Wi l l selbst in nachstehender Äußerung über die ihn lei-
tenden Gesichtspunkte und Absichten zu Worte kommen ließ.
„Besonders, heißt es da, müssen wir die Hereinziehung der
Skriptoren billigen, da hiedurch das historische Gerippe Leben
erhält. W i r stimmen daher vollkommen dem Verfasser bei,
wenn er sagt: War schon die in neuerer Zeit üblich gewordene
Herbeiziehung der Skriptoren in Regestenreihen als ein er-
heblicher Schritt der Entwicklung auf diesem Gebiete der
historischen Literatur zu begrüßen, so darf ich wohl annehmen,
daß eine so vollständige Einfügung des Wortlautes der Quelle,
wie ich denselben bei den aus Autoren geschöpfte:: Regesten
gab, als eine namhafte Forderung der Kritik und eine Er-
leichterung der geschichtlichen Darstellung zu betrachten ist.
Nach eben diesem Grundsatze verfuhr auch Wattenbach in
seinem „Schriftwesen des Mittelalters," und in der Vorrede
zu diesem Werk machte er die auf eine reiche Erfahrung ge-
gründete Bemerkung: Es ist überhaupt unbequem, wenn man
zur Benutzung eines Buches immer eine Bibliothek zur Hand
haben muß. Die Erweiterung, welche die Mainzer Regesten
durch Einfügung umfassender Stellen aus den Skriptoren
erfahren, ist in dem Verhältnis zur Ausdehnung des ganzen
Werkes wohl nicht von großem Belang, und ich hege die feste
Überzeugung, daß namentlich manchem Spezialforscher^ der,
fern von einer mit Quellenwerken wohl ausgestatteten Bibliothek?
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nur auf geringen Apparat bci seinem bescheidenen, vielleicht
aber doch keineswegs unfruchtbaren Wirken angewiesen ist,
durch das in den Negesten der Erzbischöfe von Mainz gebotene
Material ein dankenswerter Vorteil gewährt wird. Eine
besondere Rücksichtnahme nach dieser Seite schien mir auch
um deswillen unerläßlich, weil das Werk seinem Wesen nach
vielfach in nächste Beziehungen zu Detailforschungen, besonders
lokalgeschichtlicher Art, treten wird."
Ebenso hat auch die den Mainzer Verhältnissen so nahe-
stehende „ D a r m s t ä d t e r Z e i t u n g " in einem eingehenden
Referate mit folgenden Worten ihre übereinstimmende An-
schauung in diesem Punkte mit besonderem Nachdruck hervor-
gehoben: „Die Geschichte der Mainzer Erzbischöfe ist noch
nicht geschrieben und auch das Werk, von dem wir reden, ist
noch nicht deren Geschichte. Nicht der Glanz einer im höheren
St i le gehaltenen historisch erzählenden Darstellung kann seiner
Natur nach auf ihm ruhen, aber etwas, was mehr ist als
die Kuust der Erzählung, das ist die Wahrheit der Tatsachen.
Diese in umfassender und mit allen Hilfsmitteln der modernen
Forschung vertrauten Weise festzulegen, ist der Beruf eines
Regestenwerkes der vorliegenden Art. Der Verfasser erreicht
das Ziel, indem er mit ungemeiner Belesenheit und großem
Geschick sowohl Auszüge aus allen Urkunden gibt, die sich auf
die Mainzer Erzbischöfe beziehen, als auch alle schriftstellerischen
Quellen, die von ihnen handeln, in diese Zusammenstellung
verflicht. Der Verfasser ist mit Recht in dieser Beziehung
weit gegangen, so daß wer sein Buch in der Hand hat, das
vollständige Quellenmaterial über seinen Gegenstand vereinigt
hält. Durch Beifügung einer Einleitung, welche Excurse über
das Vorleben der Erzbischöfe und über einzelne der Unter-
suchung bedürftige Punkte, Quellenbeurteilungen und eine kurze
Skizze der Anschauung geben, welche der Verfasser über die
Persönlichkeit und Wirksamkeit der Erzbiscköfe gewonnen hat,
enthielt, hat der Verfasser auch Ansprüche befriedigt, die an
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dürften. Alles in allem genommen, dürfte kaum eine für das
ganze historische Gebiet seines Werkes inbetracht kommende
Tatsache existieren, die sich nicht nach dem von ihm Beige-
brachten feststellen und beurteilen ließe . . . W i r gehen nicht
näher auf die zahlreichen Einzelheiten ein, schließen vielmehr
mit einer Empfehlung der vorzüglichen Arbeit, die zu den
besten der neueren Geschichtsliteratur überhaupt gehört."
Auch wir wollen hiemit schließen. Denn unsere Aufgabe,
in großen Strichen einen kurzen Überblick über Wil ls Lebens-
arbeit im Dienste der historischen Wissenschaft zu bieten, ist
mit dem Gesagten erschöpft. S o viel dürfte gewiß sein: der
verewigte Vorstand unseres historischen Vereins hat in lang-
jähriger, treuer Arbeit mit seiner scharfen und tiefgreifenden
Pflugschar auf dem Acker der deutschen Geschichtswissenschaft
gar manche Furche gezogen, die keine Dauer und kein S tu rm
der Zeit mehr verwehen kann, und so lange man Geschichte
des hl. römischen Reiches deutscher Nation schreiben wird,
wird auch sein Name von den Männern der Wissenschaft mit
hohen Ehren genannt werden.
An die vorstehende Würdigung der wissenschaftlichen
Tätigkeit Wil ls mögen sich hier zur persönl ichen Cha -
r a k t e r i s t i k des Mannes noch einige Sätze anschließen.
Daß Wil ls ganze L e b e n s h a l t u n g stets überaus be-
scheiden und anspruchslos war, ja sein Dasein fast ganz in
der Berufsarbeit und dem stillen Verkehre mit seinen Ange-
hörigen und einigen Freunden aufging, ist oben schon gesagt
worden. Übrigens gewährte es ihm als großem Freunde der
Natur nebst wahrer Freude auch manche Zerstreuung, für
Hebung der nächsten Umgegend von Regensburg mit beson-
derem Eifer zu wirken. So ist er viele Jahre lang die Seele
des Verschönerungs-Verems für die Umgebung der Stadt
gewesen, wofür ihm alsbald nach seinem Ableben durch den
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Vorstand dieses Vereins auch der Zoll ehrender Anerkennung
entrichtet worden ist. Zu R e i s e n i n die F e r n e hat er sich
nur selten entschlossen. Wenn er sich aber hie und da zu einer
solchen anschickte, kam es regelmäßig erst nach langem Besinnen
dazu und galt es ihm weit mehr anderen Zwecken als denen
des Vergnügens im gewöhnlichen Sinne des Wortes. Es
waren fast mehr Studien- als Vergnügungsreisen; wenigstens
hing das Vergnügen, welches sie ihm gewährten, wesentlich
mit seinen Studien zusammen. Es interessierte ihn vor allem,
im Norden oder Süden Deutschlands die alten Städte und
Städtchen, Dome und Kirchen, Schlösser und Burgen oder
sonstige denkwürdige Stätten aufzusuchen, die ihn bei seinen
reichsgeschichtlichen Forschungen so oft aus der Ferne beschäftigt
hatten, oder den Gelehrten, mit denen er zu korrespondieren
gehabt, auch durch persönlichen Verkehr näher zu treten. So
reiste er auch wiederholt die alte „Pfaffengasse des Reichs,"
den Ma in und Rhein hinab, um die Ruinen und Überreste
der alten Reichsherrlichkeit mit eigenen Augen zu schauen,
oder die Donau entlang, um in den alten Klöstern und Stiften
der Ostmark die Chorherren des heiligen Augustin oder die
Söhne des heiligen Benedikt aufzusuchen, welche ihm bei seinen
Studien so oft mit den Schätzen ihrer Bibliotheken und Archive
zu Dienst gewesen waren. Auch die Gelehrten-Congresse und
die Versammlungen wissenschaftlicher Vereine waren mitunter
das Ziel solcher Fahrten. Dabei war es ihm aber regel-
mäßig nicht darum zu tun, die öffentlichen Prunkreden zu hören
oder sich an dem sonstigen Zubehör solcher Versammlungen
zn ergötzen, sondern bei diesem Anlasse sich mit alten Studien-
freunden ein Stelldichein zu geben oder den ohnehin schon
großen Kreis seiner Bekanntschaft mit Männern der Wissenschaft
oder Kunst noch zu erweitern.
Bekannt ist, daß Wil ls Verdienste um die deutsche Ge-
schichte auch von hoher S e i t e A n e r k e n n u n g und E h r u n g
gefunden haben. So trug ihm die Schrift über Konrad vyn
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Wittelsbach von den Chefs sowohl der königlichen als der her-
zoglichen Linie des Hauses Wittelsbach die goldene Medaille
ein. Der Großherzog von Hessen verlieh ihm den Verdienst-
orden Philipps des Großmütigen und von dem Könige von
Württemberg wurde er gelegentlich durch das Ritterkreuz
I. Klasse des K. Württemb. Friedrichsordens und durch das
Ritterkreuz der Württembergischen Krone ausgezeichnet. Diese
Auszeichnungen nahm er dankbar an; aber ungleich höher
schätzte er jene Anerkennung, die seinen historischen Arbeiten
von den Autoritäten der Wissenschaft zuteil geworden ist.
Denn zu tief lebte in seiner Erinnerung seines Meisters
Böhmer bekannte Mahnung: „Also in allem gelte allein die
Tat ! — D i e wahre Auszeichnung eines Menschen besteht darin,
daß man beachte, was er wi l l und tut, ihn zurechtweise, wo
er gefehlt hat, und zu weiterem Werk benutze, was er Gutes
bietet. Andere äußerliche sogenannte Auszeichnungen sind Sache
der Kinder oder der Gecken, nicht aber des Mannes, der sich
fühlt und weiß, was er wi l l . "
I n r e l i g i ö s e r B e z i e h u n g war Wi l l ein Mann von
positiv gläubiger Überzeugung und wahrhaft christlicher Welt-
und Lebensanschauung. Bei dem Gange seiner historischen
Studien war diese Überzeugung auch durch natürliche Mi t te l
gefestiget und vertieft. S ie hat auch glänzend die Probe be-
standen, und zu einer Zeit Stand gehalten als nach Ausweis
der hinterlassenen Korrespondenz von sehr hochstehender und
seinetseits auch hochgeschätzter Seite alles aufgeboten wurde,
um ihn als „Gelehrten" in eine tirchenfeindliche Secession
hineinzuziehen. S o fest er aber in seiner eigenen Überzeugung
stand, ebenso duldsam stand er stets den persönlichen Anschau-
ungen Andersdenkender gegenüber. Personen und persönliche
Voreingenommenheit kannte er nicht, wenn es sich um die
Sache und um sachliche Beurteilung handelte. S o hat er
nach beiden Seiten hin sein ganzes Leben hindurch das wahr
gehalten, was er einst auf der. ersten Seite seines ersten
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größeren Werkes geschrieben hatte: „Der Historiker darf sich,
vorzüglich da wo es die Darstellung von Lebensfragen gilt,
die noch immer die Menschheit berühren und bewegen, nicht
hinter das Bollwerk der Neutralität verschanzen, sondern er
muß sich, wenn er anders nicht blutlos oder wässerig werden
wil l , zu einer bestimmten Farbe bekennen. Andererseits tr i t t
nur zu häufig P a r t e i l i c h k e i t an die Stelle von P a r t e i -
nahme." Auf den Schüler kann man mit vollem Rechte
auch die Worte anwenden, welche Döllinger in seiner Rede
in der Akademie der Wissenschaften dem verstorbenen Böhmer
nachgerufen hat: „Von der hohen und schrankenlosen Freiheit
der Wissenschaft, hinter welcher Abstraktion sich gewisse minder
wohlklingende Concreta zu verbergen pflegen, ha t er n ie
geredet. Aber wie f r e u t e er sich, wenn ein gutes, g r ü n d -
liches und tendenzloses Buch über deutsche Geschichte er-
schienen war. M i t welcher herzlichen, neidlosen Anerkennung
sprach er dann mit jedem, über den Verfasser und dessen
Leistung!"
Eine ganz besondere Freude aber war es selbstverständlich
für Wi l l , als die Kunde von der Öffnung der päpstlichen
Archive auf gründ eines weisen Beschlusses Leos X I I I . die
wissenschaftliche Welt überraschte. M i t einem Schlage und in
einem Maße, das auch die kühnsten Hoffnungen früherer Tage
weit übertraf, war damit der historischen Wissenschaft ein
unschätzbarer Gewinn in sichere Aussicht gestellt. Da erinnerte
Wi l l an die herrlichen, fast prophetisch klingenden Worte, die
so lange vorher Meister Böhmer und noch früher der Schöpfer
der Nonumsnw Oßrinamaß, der von ihm so hochverehrte
Pertz geschrieben hatten.
B ö hm er hatte nämlich 1850 bei seinem römischen Auf-
enthalte daselbst gar traurige Erfahrungen gemacht und die
bei aller Würdigung entgegensprechender Milderungsgründe
von ihm darüber erhobene bittere Klage war in die Worte
ausgeklungen: „Wolle Gott, daß der nächste Papst, den man
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za als lumen äo oooliZ vorausprophezeit hat, auch die wahr-
heitsl iebende, ernste Wissenschaft der H i s to r i e als
ein H i m m e l s l i c h t f ü r dasDunke l und die I r r w e g e
der P r i n z i p i e n l o s i g k e i t der Gegenwar t betrachte!"
Per tz aber, dem es schon viel früher gelungen war, einen
forschenden Kennerblick in den „unvergleichlichen Schatz des
vatikanischen Archivs, die 2016 Bände päpstlicher Regesten
von Innocenz I I I . Zeit an" zu werfen, hatte 1823 bereits
die Worte niedergeschrieben: „Nur Innocenz I I I . , Gregors V I I .
und Johannes V I I I . Briefe sind bisher vollständig gedruckt,
und an ihnen erkennt Jeder den hohen Wert einer vollen
Übersicht des innern, bei den erschütterndsten äußern Stürmen
klaren und sichern Geschäftslebens, welches am scheinbaren
Rande des Untergangs die bei den marokkanischen Heiden
und in den Feldlagern der Tartaren umherirrenden verein-
zelten Christen nicht vergißt, für das ewige Heil der noch
Unbekehrten mit gleicher Treue wie für die Errettung der
gefährdeten eigenen Kirche denkt. Das Bild dieser Größe
wiederholt sich in den Briefen nicht nur eines Papstes; ihre
V e r t e i d i g e r haben nicht weise gehandelt, sie b i s -
her der V e r b o r g e n h e i t zu überlassen; denn h ier
kann keinGeschichtschreiber durch die Größeseines
Blickes das Fehlende ersetzen. D ie beste V e r t e i -
d igung der Päpste ist die E n t h ü l l u n g ih res S e i n s ;
erscheinen dabei Schwächen, so darf man gerade deshalb für
sie auf ein billigeres Urteil der Geschichte rechnen, als wenn,
wie oft bisher, alles an ihnen als verhohlen, also alles als
Verdächtiges gelten sollte. Einst, wenn diese Beweise ihres
Seins ihnen nachfolgen sollten, wird man zu spät eine Nach-
lässigkeit beklagen, die ebenso den Untergang aller früheren
Verteidigungswaffen bis zu Ende des 12. Jahrhunderts her-
beigeführt hat." Daß Wil l als Historiker und zugleich bekennt-
nistreuer Katholik die päpstliche Entschließung mit doppelter
Freude begrüßte, ist daher sehr begreiflich.
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I n vollem Einklang mit seinem religiösen stand auch Wills
po l i t i sches G l a u b e n s b e k e n n t n i s . Es war das einer
streng konservativen Grundrichtung, eines Konservatismus mit
monarchischer Spitze und Färbung, jedoch nicht ohne einen
feinen demokratischen Einschlag, der teils mit seiner gründlichen
Kenntnis und hohen Wertschätzung der alten Reichsherrlichkeit
und ihrer germanischen Freiheit zu gunsten des Individuums
und der Corporation, teils auch wohl mit seinen Iugend-
erinnerungen an das Jahr 1848 und die schönen Erlebnisse
in der weiland freien Stadt am Ma in zusammenhing.
Aktiven A n t e i l an der T a g e s p o l i t i k und den Zeit-
ereignissen hat er freilich nie genommen. Es wäre aber weit
gefehlt, daraus zu schließen, er sei ihnen gleichgiltig oder teil-
nahmslos gegenübergestanden. I m Gegenteil. Der gewiegte
Forscher und scharfe Kritiker längst vergangener und fast ver-
gessener Dinge war ein solcher auch für die Geschehnisse und
Zustände der Gegenwart, die ihn umgab. Dem öffentlichen
Leben in der Welt, in Staat, Kirche und Gesellschaft, den
großen Vorgängen und Wandlungen, an denen die von ihm
durchlebte Zeit so reich gewesen ist, war seine volle Aufmerk-
samkeit und sein lebendigstes Interesse jederzeit zugewandt.
Er verfolgte alles, beobachtete unabläßig, beurteilte und kriti-
sierte auch, und zwar oft mit der ganzen Schärfe und Rück-
sichtslosigkeit des geschulten Historikers, die Zeitgeschichte und
ihre verschiedenen Strömungen, die Parteien und ihre Manöver.
Dabei verkannte er nie deren starke Seiten, geißelte aber auch
unbarmherzig ihre Schwächen und Mißgriffe und machte
keinen Unterschied zwischen hüben und drüben. So ist es
gekommen, daß mehr als einmal Jemand, der ihn nicht näher
kannte oder nicht weiter dachte, durch die herbe Kritik, die er
an Einzelnem übte, sich verleiten ließ, ihn für einen unzuver-
lässigen Freund oder gar für einen stillen Gegner der eigenen
Sache zu halten. Das ließ ihn aber ganz kalt. Er war zu
tief durchdrungen von dem ^ v ' , v c «»^e und stand bei
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Würdigung aller Dinge zu sehr auf dem wohlerwogenen aber
stets selbsteigenen Urteil, als daß er sich den freien Blick oder
das freie Wort je hätte beschränken lassen. Schon deshalb
paßte er nicht zum „Parteimann" oder praktischen Politiker
im modernen Sinne des Wortes und war sich dessen auch
klar bewußt. Allein er hatte noch andere tiefer liegende
Gründe, die ihn für seine Person das ^b8tine a rs pudlioa
der Stoiker zur Maxime seines Lebens machen ließen.
Der tiefste Untergrund, auf dem das neuzeitliche politische
Leben und Streben sich entfaltet, war ihm nämlich durchaus
antipathisch und zuwider, weil er darin nur die Verkörperung
eines verhängnisvollen, grundstürzenden I r r t ums zu erblicken
vermochte. Das sogenannte Majoritäts-„Prinzip" mit allem,
was daran hängt und auf ihm ruht, war ihm ein Greuel.
Er konnte es nicht fassen, wie ein denkender Mensch diesen
Ungedanken, an dem kein Vernünftiger auch nur ein K r i -
t e r i u m de r W a h r h e i t zu erblicken vermöge, zur obersten
N o r m f ü r Recht u n d Gesetz hinnehmen könne. Als
elenden Notbehelf in Ausnahmsfällen, meinte er, kann man
sich's ja wohl gefallen lassen, daß eine Mehrzahl von Ab-
stimmenden zu einem Resultate führe, aber selbst dann dürfte
nicht die materielle Zahl der Köpfe (und oft welcher Köpfe!)
als solche maßgebend sein, sondern es müsse dann die P3.I8
uiaior zugleich parg samor sein, also in letzter Instanz nicht
M a j o r i ä t sondern A u t o r i t ä t in kleinen wie in großen
Dingen Entscheid und Ausschlag geben. Folgerichtig war ihm
auch das politische Parteiwesen in seiner derzeitigen Ausge-
staltung nichts weniger als sympathisch und in der Herrschaft
der Parteien und ihrer Sonderinteressen sah er eine ständig
drohende Gefahr für das allgemeine Wohl und eines der
Grundübel unserer Zeit.
Welche Stellung eine grundsätzliche Auffassung dieser Ar t
mit allen ihren Konsequenzen zur heutigen wirklichen Welt
emnchme, liegt auf der Hand^ aber auch, daß Wi l l sehr wohl
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daran tat, auf aktive Teilnahme an der Tagespolitik zu ver-
zichten und in der Erfüllung der staatsbürgerlichen Pflichten
es bei der Leistung des allgemein Gebotenen bewenden zu
lassen. Wie einst Böhmer hat also auch er sich damit begnügt,
auf seinem durch Nachdenken und geschichtliche Erkenntnis ge-
wonnenen festen Standpunkte gleichsam vom Ufer aus dem
Wogendrang und Wellenspiele seiner Zeit zuzuschauen, darüber
nachzusinnen und gelegentlich im engeren Kreise auch sich aus-
zusprechen; die Aktion aber hat er Andern überlassen, die dazu
berufen waren oder sich wenigstens für berufen und befähigt
hielten.
Unverkennbar hat auch in dieser Hinsicht des verehrten
Böhmer Lehre und Mahnung auf Wi l l für sein ganzes Leben
mitbestimmend eingewirkt. I n Form eines Briefes an einen
Freund hat nämlich Böhmer, als unter seinen Augen zu
Frankfurt 1848 die Nationalversammlung tagte, „Betrachtungen
über die dermalige Lage der Dinge und deren Genesis"
niedergeschrieben, in denen es unter anderm heißt: „Glauben
Sie doch ja nicht, daß hier im Parlament ein klarer Wille
das Steuerruder lenke. Große Versammlungen enthalten schon
so viel Sinne als Köpfe, wie viel mehr diese unsere „Reichs-
versammlung, ob Sie dieselbe nun nach ihrer Zusammen-
setzung oder nach ihrer Aufgabe betrachten . . . . Auch den-
jenigen unter den Abgeordneten, denen man als Ehrenmännern
sein volles Vertrauen schenken kann (und deren sind glücklicher-
weise recht viele), möchten sich, wenn sie allein wären, nicht
so leicht verständigen können. Aber mit welchem Zusatz sind
sie vermischt von der redlichen Beschränktheit durch alle Ab-
stufungen der Urteilslosigkeit und Schiefheit im Urteil bis
zur äußersten Wühlerei und dem planvoll erstrebten Umsturz
alles dessen, was steht, was recht und heilig ist. Die Ver-
wirrung wird aber dadurch noch größer, daß sich um eine
solche Versammlung eine eigentümliche Atmosphäre bildet, in
welcher vieles, was in der Wirklichkeit vorhanden ist, gar
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nicht mehr beachtet oder geradezu geleugnet wird, so daß die
Entscheidungen nicht nach klarer Einsicht erfolgen, sondern
nach falschen Vordersätzen, wo dann erst, wenn sie ins Leben
hinaustreten, die Wirtlichkeit Enttäuschungen bringt, aber wie
kostbar bezahlte! . . . . S ie dürfen sich aber die Leute mit
der Lösung solcher Fragen gar nicht einmal allzu beschäftigt
denken. Die Meisten sind dazu zu roh, zu sehr befangen im
täglichen Drängen und Treiben der Parteien, zu sehr getrübt
von der eigenen Stellung und dem, was sie grollend im
Innern tragen, denn nicht blos Reichskanarienvögel leben hier
von Diäten, wie es auf einem Karrikaturblatt heißt, sondern
auch Reichsraben, Reichsgeier und Reichshyänen."
I n dieser Skizze seines alten Meisters Böhmer von dem
ersten modernen deutschen Parlament sah Wi l l alles durch
Grundstriche angedeutet, was dann im Laufe der Zeit in
anderen politischen Versammlungen dieser Ar t sich wiederholt
oder noch weiter entwickelt hat. Dadurch war ihm alles per-
sönliche M i t tun bei der Tagespolitik verleidet und vergällt,
es sei nach Böhmers Ausdruck doch „alles umsonst und eitel."
Noch viel weniger war es seine Sache, sich mit Z u k u n f t s -
p o l i t i k zu befassen. Von der divinatorischen Anlage zu
dieser Sibyllenarbeit fand sich, wie auch von Poesie in dem
nüchternen Manne keine Spur. Wohl wußte er diese Be-
gabung an Solchen, denen sie verliehen, z. B. an seinem
Freunde Edmund Jörg und namentlich an Joseph Görres
zu schätzen und zu bewundern, für sich aber hielt er in rich-
tiger Selbsterkenntnis unweigerlich an dem Grundsatze fest,
es sei Zeitverlust und Selbsttäuschung zugleich, wenn man
die Hand an Dinge lege, für die man nicht geschaffen sei.
Und das erst rocht in solchen Dingen, bei denen das, was
schließlich herauskommt, das Facit oder der Erfolg doch nach
den zweifellosesten Lehren der Geschichte ganz unberechenbar
sei. Wenn diese historische Tatsache von sogenannten Geschicht-
schreibern zum Spott auf alle Logik als das „Hervorgehen
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großer Wirkungen aus kleinen Ursachen" bezeichnet werde, so
rühre dies nur daher, daß sie den ersten und letzten Faktor
alles Werdens und Geschehens verkennen, weil sie an den
nicht glauben mögen, in dessen Hand alle Zügel der Welt-
regierung doch schließlich zusammenlaufen.
So sah er sich immer wieder angetrieben, seiner Neigung,
seiner Veranlagung und seinem Beruf entsprechend von der
Gegenwart und Zukunft hinweg sich der V e r g a n g e n h e i t
zuzuwenden, in die Geschichte seines Volkes sich zu vertiefen
und, ohne ein lauäatur tsinporiZ aoti im einseitigen Sinne
des Wortes zu sein, gern und unverhohlen für die Wahrheit
des Dichterwortes einzustehen:
Die groß geschaut, die groß gebaut, —
Sie schlummern in den Särgen.
Auf ihren Gräbern kriechen wir
Als ein Geschlecht von Zwergen.
D r . L u d w i g s .
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Vorbemerkung.
<z)er vorliegende Jahresbericht erstreckt sich auch noch
in das laufende Jahr und schließt mit 1. Ju l i 1906.
II.
Nlitglieöerstanö.
Der Stand der Mitglieder ist gegen das Vorjahr ziem-
lich gleich geblieben. Der Verlust an Mitgliedern durch Tod
und Austritt wurde durch den Zuwachs an neueintretenden
Mitgliedern wieder ausgeglichen, so daß sich die Mitgliederzahl
auf der Höhe von ungefähr 600 erhielt.
Unter den Todesfällen haben wir in erster Linie den
Hintritt unseres langjährigen wohlverdienten Vorstandes
H e r r n Fürs t l . A rch iv ra tes Dr. C o r n e l i u s W i l l zu
beklagen, dessen inhaltsreicher Lebenslauf oben in einem aus-
führlichen Nekrologe geschildert wurde.
Ein Verzeichnis sämtlicher Mitglieder wird dem nächst-
folgenden Bande beigegeben werden.
H l .
Versammlungen, Vortrage, Vestchligungen.
i.
I n größeren Abendversammlungen wurden folgende Vor-
träge gehalten.
1. Am 10. Januar 1906 besprach Herr Studienrat
Pohlig die alte, im Vorjahre wieder neu entdeckte St-
Georgskapelle am Witfend.
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Da der gegenwärtige Band eine von ihm selbst reich
illustrierte Abhandlung über diese so denkwürdige D o p p e l -
k a p e l l e enthält, so können wir uns hier darauf beschränken,
auf die hochinteressante Abhandlung zu verweisen,
2. Sehr spannend und viel bemerkenswertes Neues bietend
war der Vortrag des Herrn Dr. O b e r m a i e r am 28. Febr.
über das E i s z e i t a l t e r und den Eiszei tmenschen an-
schließend an seinen Vortrag über die merkwürdigen Funde
in den Höhlen Südfrankreichs, den er bereits im vorigen
Jahre in Negensburg zu halten die Freundlichkeit hatte. I n
seinem diesmaligen Vortrage behandelte er die wertvollen,
neuen Ergebnisse einer Studienreise im verflossenen Sommer
und Herbste im Pyrenäenvor lande und in den Py renäen
selbst. Die G a r ö n n e ist seit der Eiszeit um über 150 m
in ihr heutiges Rinnsal herabgestiegen. Daß dies in 4 Etappen
geschah und dadurch eine v i e r m a l i g e V e r e i s u n g der
Pyrenäen — wie bei den Alpen — erwiesen wird, während
man bisher nur eine dreimalige Vereisung angenommen hatte,
ist wohl das wichtigste Ergebnis der eingehenden mühevollen
Forschungen des Vortragenden. Besonders wichtig ist auch,
daß auf dem Terrain der dritten Eiszeit eine Reihe von offenen
Wohnplätzen der älteren Steinzeit liegen, deren Alter sich
nunmehr als wesentlich jünger, als man bisher annahm, er-
weift. Diese wenigen Andeutungen werden genügen, um die
Fruchtbarkeit der Forschungen unseres so strebsamen jungen
Landsmannes darzutun. (Vergleiche den Bericht im Regens-
burger Anzeiger vom 3. März 1906 Nr. 107.)
3. Am 23. März behandelte Herr Landgerichtsrat H o f -
m a n n die Geschichte der „ J u d e n i n R e g e n s b u r g " in
hochinteressanter Darstellung. Die ältesten Nachrichten von
der Anwesenheit von Juden in Regensburg stammen aus
dem Ende des 10. Jahrhunderts, allein man darf annehmen,
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baß sie schon früher sich hier aufhielten. Die J u d e n st ad t
befand sich auf dem jetzigen N e u p f a r r p l a t z bis gegen die
Bachgasse hin. Sie besaß drei Tore und war mit Mauern
umgeben. I m Jahre 1519 wurden die Juden hier vertrieben,
die Iudenstadt wurde zerstört und an der Stelle der zerstörten
uralten Synagoge wurde eine Kirche „ z u r schönen M a r i a "
— die jetzige Neupfarrkirche — erbaut; selbst die Steine des
Iudenfriedhofes wurden teils als Mauersteine verwendet,
teils nach allen Richtungen verschleppt. Der Raum gestattet
nicht, den Vortragenden bei allen seinen Mitteilungen über
die Verhältnisse und Verfassung der Iudengemeinde, über
ihren Handel und Wandel u. s. w. zu begleiten und müssen
wir uns mit dem Hinweis begnügen, daß die hiesige Tages-
presse ausführliche Berichte über den mit großem Beifall auf-
genommenen Vortrag brachte. (Siehe z. B. Regensburger
Anzeiger Nr. 149 und 152 vom März 1906.)
4. Über d ie R e g e n s b u r g e r B ä c k e r u n d d a s
B r o t sprach Herr Gymnasialprofefsor W i l d »sn. Nach
einer Einleitung über das Gewerbewesen und das Bäcker-
gewerbe im allgemeinen ging der Vortragende zur Schilderung
der Verhältnisse über, wie sie sich hier im Verlaufe der Jahr-
hunderte entwickelten. Zum ersten Male wird der Regens-
burger Bäcker i. 1.955 Erwähnung getan, als in den Kämpfen
des Herzogs gegen König Otto die Stadt trotz tapferer Vertei-
digung übergeben werden mußte, weil die Bäcker kein Mehl
mehr zum Brotbacken hatten. Ordnungen über das Bäcker-
gewerbe hat man hier v. I . 1579 und 1640, welch letztere
sich mehrfach auf eine ältere Ordnung von 1541 bezieht. Es
war ein überaus reiches Material, aus welchem der Bor-
tragende eine Fülle von bemerkenswerten Vorkommnissen her-
vorhob. Erhöht wurde das Interesse der Schilderung durch
eine kleine Ausstellung aus der „Iunft laoe" an Schriftstücken
und andern Gegenständen. So waren auch „Semmeln" aus
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den Notjahren 1816 und 1817 zu sehen, die ein anschauliches
Bild von den Größenverhältnissen — der Winzigkeit — des
Brotes in jener Zeit geben. (Ausführliche Berichte brachte
die hiesige Tagespresse, so z. B. der Regensburger A n -
zeiger vom 27. und 28. April Nr. 207 und 8.)
II.
Während der Wintermonate fanden in der Regel alle
14 Tage gesellschaftliche A b e n d v e r s a m m l u n g e n statt,
bei welchen von nachbenannten Herren- über verschiedene The-
mata und Vorkommnisse berichtet wurde.
25. O k t o b e r 1905.
1. Dr. R a a b , k. Gymnasialprofessor: Vorzeigung und Be-
sprechung photographischer Aufnahmen aus Regens-
b u r g durch Bildhauer S p a n d l .
2. v r . W i l l , fürstl. Archivrat: Der a l t e T u r m i n
V i e h hausen. — (Eigentum des historischen Vereines.)
3. v r . O r t n e r , k. Gymnasialprofessor: Die neuentdeckten
H ö h l e n b e i A l l i n g. (Siehe oben den Bericht.)
4. S t e i n m e t z : N e o l i t h i s c h e W o h n p l ä t z e bei
Regensburg und neue B r o n z e z e i t f u n d e bei Seng-
kofen.
8. N o v e m b e r .
1. Koch, k. Gymnasialprofesfor: Eine Doktordiffertation zur
Geschichte des Bayr ischen Waldes.
2. Dr. E n d r e s , k. Lyzealprofessor: gwei Blätter einer
Handschrift aus dem 10. Jahrhundert, enthaltend die Le-
gende von der Taufe Konstantins durch Papst Sylvester,
Bestandteil der V i t a 8?1v68 t r i .
3. S t e i n m e tz: Die E o l i t h e n f r a g e und die Stellung
des Hrn. Dr. Obermaier zu derselben.
29. N o v e m b e r .
1. S t e i n m e t z : Überblick über die ältesten S p u r e n
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menschlicher Ans ied lung der Regensburger Gegend
mit Ausstellung charakteristischer Funde.
2. Dr. E n d r e s : Die mutmaßliche Statue der Kaiser in
Agnes und andere Porträtfiguren des 12. Jahrhunderts
in Regensburg.
3. S t e i n m e t z : Auffindung der Bruchstücke eines R ö -
mischen V o t i v a l t a r s in der Grasgasse. (Siehe oben
S. 233 ff. dessen Beschreibung und Abbildung.)
31. J a n u a r 1906.
1. Dr. S c h o t t , k. Gymnasialprofessor: Städt ische V e r -
wa l t ung im M i t t e l a l t e r nach dem Werke von Be low .
2. Dr. T r o g e r , k. Gymnasiallehrer: Vorzeigung eines
L iebesbr ie fes von 1629 und zweier Porträts auf
Kupfer, gefunden beim Umbaue des Hauses 0 29.
3. Dr. K e i p e r , k. Konrektor und Professor S c h w ä b l :
Über Begriff und Entstehung des Wortes W i t f e n d . —
( I m Anschluß an die wiederentdeckte Kapelle 8 t . H ß o r ^ i i
an der Witfend; vergl. den vorjährigen Bericht und
- die diesjährige Abhandlung über diese Kapelle.) —Die
Besprechung wurde auch noch in der nächsten Versammlung
fortgesetzt und ergänzt.
14. F e b r u a r .
1. Dr. E n d r e s : Der neueste Band der Non. Osi-m. Ki8t.,
welcher die vom k. Reichsarchivdirektor Dr. Bau mann
herausgegebenen Nekro log ien der Diözese Regensburg
enthält. (Siehe auch oben im Literaturbericht S . 248 ff.)
2. Dr. T r o g e r : Vorzeigung von Photographien der Go-
b e l i n s im Regensburger Rathause und Besprechung der
auf denselben vorkommenden Sprüche.
3. S t e i n m e t z : Das tragische Geschick des Nürnberger
Buchhändlers P a l m 1806.
4. A p r i l .
1. Dr. E n d r e s : Über den Abt Ambrosius Mayerhofer
von St. Emmeram; namentlich über den von ihm erbauten
21
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Glocken t ü r m und über einen durch Malereien schön
gezierten Pergamentkodex mit 16 Kompositionen von
O r l a n d o d i Lasso, welches Werk er der Stadt
Regensburg geschenkt hat.
2. Dr. O r t n e r : Mitteilungen aus Aufzeichnungen des
längst verstorbenen Vereinsmitgliedes Benefiziat Rödig
über römische Funde.
3. W i l d 86n., k. Gymnasialprofessor: Mitteilung eines
Briefes von Hrn. Oberst H o l z t - M ü n c h e n , nach welchem
sich keine Anhaltspunkte ergeben haben, daß einer seiner
Vorfahren der Autor der von Buchhändler P a l m ver-
legten Schrift gewesen sei.
III.
I n den M o n a t s v e r s a m m l u n g e n unserer Ver-
einsmitglieder in A m b e r g wurden im Jahre 1905 folgende
Vorträge gehalten.
J a n u a r . Herr Sem ina rp rä fek t I)r. Högel be-
sprach die Ausweisung der kalvinischen Prediger
und Beamten aus dem S t i f t l a n d e Waldsassen
durck Kur fürs t M a x i m i l i a n . Am 23. September 1625
erging das Generalmandat und bis Mitte Oktober waren
bereits die meisten abgezogen. Da aber im Stiftlande eine
gefährliche Seuche herrschte, so reichten die drei Prädikanten
von T i r s c h e n r e u t h eine Bittschrift ein. noch eine zeitlang
bleiben zu dürfen. Nach Tirschenreuth kam die Reihe an
Windisch-Eschenbach, Schwarzenbach und Pern-
stein und die übrigen Pfarreien. Die Ausgewiesenen zogen
größtenteils nach S u l z b a c h und in das M a r k g r a f e n -
t u m. Die Rückkehr in die Kurpfalz war ihnen unter An-
drohung der Verhaftung verboten. Nach Abschaffung der
Prädikanten wurden auch alle Ämter und Staatsdienste mit
Katholiken besetzt. (Bericht in der Amberger Volkszeitung vom
20. Januar 1905 Nr. 20.)
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M ä r z . Herr Seminardirektor B l ö ß n e r referierte
über die „ U n e h r l i c h k e i t " gewisser Berufszweige in
früheren Jahrhunderten. Als „unehrlich" galten die M ü l l e r ,
Le ineweber , B a d e r , M u s i k a n t e n , S c h a u s p i e l e r ,
S c h e r g e n und namentlich der S c h a r f r i c h t e r . Letzteren
haftete die Unehrlichkeit im höchsten Maße an. Durch einen
Reichsbeschluß von 1731 wurde bestimmt, daß die U n e h r -
l ich k e i t bei den Nachkommen in der dritten Generation zu
erlöschen habe und Ausschluß derselben von ehrlichen Berufen
nicht mehr stattfinden dürfe. Die große Verachtung der Scharf-
richter hing wohl mit den schrecklichen und qualvollen Torturen,
die sie zu verrichten hatten, zusammen. Die Todes- und Ver-
stümmelungsstrafen waren früher sehr häufig und auch die
Folter war an der Tagesordnung. Dieselbe wurde in
P r e u ß e n 1740, in P o l e n 1767, in Österreich 1776, in
B a y e r n 1807 und in H a n n o v e r 1822 abgeschafft. Nach
dem Inventar des Landgerichtes Amberg v. I . 1798 waren
in der „ T o r t u r s t u b e n " eine reiche Auswahl von Folter-
werkzeugen vorhanden. — (Bericht in der Amberger Volks-
zeitung vom 31. März 1905 Nr. 89.)
O k t o b e r . Herr S e m i n a r d i r e t t o r B l ö ß n e r
besprach die f ü r s t l i c h e H o f h a l t u n g des P f a l z -
g r a f e n u n d S t a t t h a l t e r s L u d w i g (1559—1576).
Auf gründ einer Rechnung, deren einzelne Posten aufgeführt
wurden, entrollte sich ein interessantes kulturhistorisches Bild
der damaligen Zeit. Die Gesamteinnahmen betrugen über
19,000 fl., denen 17,000 st. Ausgaben gegenüberstehen. Unter
den Ausgaben erscheinen Geschenke aus den verschiedensten
Veranlassungen, so unter anderm auch an Festtagen Gaben
in die Kirche als Almosen für arme Leute, die Kosten für
Lebensmittel u. s. w. — Pfalzgraf L u d w i g lieh 1574 den
in Renaissancestil gehaltenen Rustika-Vorbau am V i l s t o r e
herstellen, später das W i n g e r s h o f e r t o r mit massivem
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Quaderbau versehen und den Turm des Ziegeltores erhöhen.
(Bericht in der Amberger Volkszeitung v. 26. Oktober 1905
Nr. 295.)
D e z e m b e r . Herr S e m i n a r l e h r e r H a r t l ent-
warf ein Bild der religiösen Verhältnisse unter dem Pfarrer
W i l h e l m von P r e y s i n g in Nabburg. I m Jahre 1541
wurde von dem Stadtrate im Einverständnis mit dem Pfarrer
und dem Pfleger Fuchs der Prädikant Hans F r e y s -
te b e n, der schon 1522 in Weiden im Sinne Luthers ge-
predigt hatte, nach N a b b u r g berufen. Bald aber geriet
er mit dem Pfarrer in Konflikt, so daß sie sogar Streit-
schriften gegen einander verfaßten. Nach zweijährigem Kampfe
mußte Freysleben weichen, worauf er sich als Prediger nach
Sulzbach wandte. Wilhelm von Preysing starb 1550.
Hierauf besprach Herr Seminardirektor B l ö ß n e r die
„slavischen Ans ied lungen" in der Oberpfalz, das Ein-
dringen der Slaven bildete den Schluß der Völkerwanderung.
Die Wenden verbreiteten sich um das Fichtelgebirg herum
und scheinen bis in die Gegend von Roding und Burglengen-
feld vorgedrungen zu sein. Bei ihnen hielt sich das Heidentum
am längsten und verschwand erst völlig unter dem Einflüsse
der Klöster Miche l fe ld , S p e i n s h a r d , Waldsassen.
Hand in Hand mit der Einführung des Christentums erfolgten
neue Ansiedlungen in den dichten Wäldern, woran noch die häu-
figen sogenannten Rodungsnamen nämlich Orte mit der Endsilbe
r e u t h , r i e d , r icht erinnern. (Bericht in der Amberger
Volkszeitung vom 7. Dezember 1905 Nr. 386.)
Bemerkenswerte Ereignisse.
Vorkommnisse aus prähistorischer, römischer und der
nächstanschließenden Zeit werden am geeignetsten mit dem
Berichte (V) über das p r ä h i s t o r i s c h - r ö m i s c h e
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S t . U l r i c h s - M u s e u m im nächsten Abschnitte vereinigt
werden. Über andere denkwürdige Vorkommnisse ist Folgen-
des zu erwähnen.
1. Ein höchst erfreuliches Ereignis war der Besuch, welchen
S e i n e K ö n i g l i c h e H o h e i t P r i n z L u d w i g v o n
B a y e r n der Stadt Regensburg abstattete, woselbst Höchst-
derselbe namentlich der für die fernere Entwickelung und
Wohlfahrt der Stadt soviel versprechenden projektierten Hafen-
anlage und den Sehenswürdigkeiten der alten Latisboua das
eingehendste Interesse widmete. Über den Besuch S e i n e r
K ö n i g l i c h e n H o h e i t im Ulrichsmuseum wird an be-
treffender Stelle berichtet werden.
2. Bei den Verhandlungen des Landtages über D o n a u -
sch i f fahr t und den projektierten H a f e n i n R e g e n s b u r g
wurde auch unsere alte ehrwürdige steinerne Brücke (aus der
ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts) erwähnt; in der Hohen
Reichsratskammer nahmen S e i n e König l iche H o h e i t
P r i n z L u d w i g bei dieser Gelegenheit das Wort und be-
tonten, daß wenn auch die Verhältnisse des Verkehrs maß-
gebend seien, doch dieses hervorragende Denkmal nach Mög-
lichkeit zu berücksichtigen sei. Der historische Verein hat hie-
von Veranlassung genommen, S r . K. H o h e i t für diese den
hohen Wert des Denkmals anerkennenden Worte den ehrer-
bietigsten Dank auszudrücken.
Tatsächlich liegen die Verhältnisse so, daß die jetzige
Brücke für den Landverkehr genügt. Bei einstiger Ausdehnung
der Schiffahrt auf die obere Donau kann dieselbe der Her-
stellung! einer Wasserstraße hinderlich werden. I n diesem
ssalle träte die Notwendigkeit ein, jene Joche zu entfernen,
welche den Wasserverkehr tatsächlich behindern und eine oder
zwei neue Brücken für den Landverkehr herzustellen, während
der übrige Teil der alten Brücke als Ruine eines der merk-
würdigsten deutschen N a t i o n a l d e n t m a l e zu erhalten
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wäre, wie z. B. in Frankreich die Ruine des berühmten viel
jüngeren k o n t ä ' ^ v i F n o n als Nationaldenkmal mit großer
Pietät erhalten wird.
3. Die ? o r t a p r a s t o r i a war seit ihrer Aufdeckung
mit einer Inschrift versehen; da aber das Material der Tafel
sich nicht bewährte, auch die Buchstaben zu klein waren und
die Schrift daher nahezu unleserlich geworden war, so wurde
im Laufe des Jahres eine neue Tafel angebracht; die jetzige
Inschrift lautet:
OLzlILLV
179
8 ^VNN^lV8
^ 1885.
Die k. Kreisregierung hat die Kosten der Neuherstellung
aus dem Fond für Erhaltung der Baudenkmale bestritten,
wofür derselben auch an dieser Stelle der ergebenste Dank
abgestattet wird.
4. Der E r h a r d i b r u n n e n hinter Niedermünster gehört
zu den ältesten Erinnerungen der Stadt ; sein Name knüpft
sich an den h l . E r h a r d , der gegen Ende des 7. Jahr-
hunderts in Regensburg als Regionarbischol wirkte. Die
Sage berichtet, daß er ihn selbst gegraben haben soll, welche
Überlieferung schon im 11. Jahrhundert erwähnt wird. Seine
jetzige aus Steinplatten bestehende Umfassung trägt die Iahr-
zahl 1581. Infolge der Einführung der städtischen Wasser-
leitung kam der Brunnen außer Gebrauch. Die städtische
Verwaltung hat jedoch in pietätvoller Weise für seine Er-
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Haltung als Denkmal gesorgt, indem derselbe mit einer Platte
geschlossen wurde, welche die Inschrift erhielt:
Vrd a r ä i - L r u n u s u
im 11. «latirdunäsit urkunäliok
5. Zu den ältesten Klöstern unseres Kreises gehört das
Kloster K a s t l bei Amberg, die Grabstätte des berühmten
Helden Schweppermann . Die schöne romanische St i f ts-
jetzt Pfarrkirche wurde in den letzten Jahren einer gediegenen
Restauration unterzogen, die jetzt ihrer Vollendung entgegen-
geht. Der Chor wurde einstens durch den Einsturz eines
Turmes so beschädigt, daß er beinahe ganz abgebrochen und
dann im damals herrschenden gotischen Sti le wieder aufgebaut
wurde, wie man ja später erbaute gotische Chöre an roma-
nischen Gotteshäusern öfters antrifft. Besonders bemerkens-
wert ist eine Reihe von alten W a p p e n , welche sich in der
Höhe zu beiden Seiten des Langhauses hinzieht; da dieselben
in späterer Zeit übermalt und diese Übermalung noch später
übertüncht wurde, war ihre Restauration ein schwieriges Stück
Arbeit; doch ist es gelungen, wenigstens den größeren Teil
wieder unzweifelhaft richtig zu stellen. Wäre das Nekrologium
von Kastl erhalten, so wäre das ein großer Behelf zur Iden-
tifizierung der Wappen und ihrer Träger gewesen.
6. Daß C h a m m ü n s t e r bei Cham eine äußerst merk-
würdige alte Kirche besitzt, ist in weiten Kreisen bekannt. I n
dem Hefte der Kunstdenkmäler Bayerns über das Bez.-Amt
Cham, das demnächst zur Ausgabe kommt, wird dies schöne
Gotteshaus auch eine eingehende Besprechung und Würdigung
finden. Besonders bemerkenswert ist die Kirche auch durch
die große Anzahl alter Grabsteine, namentlich von Gliedern
der in der Umgegend begüterten Adelsgeschlechter. Trotz
der zahlreichen erhaltenen Grabsteine, sind jedoch auch hier
sehr viele verschleppt worden und sind noch zum Tei l in
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der Nachbarschaft erhalten. Die Gemeindeverwaltung von
Chammünster hat sich nun gegen Ende des vorigen Jahres
um die Altertumskunde recht verdient gemacht, indem sie drei
solcher verschleppter großer Grabsteine wieder an die Kirche
schaffen ließ. Der historische Verein hat nicht ermangelt, der
Gemeindeverwaltung für diese Unterstützung seiner Bestre-
bungen verbindlichen Dank auszudrücken. Sehr wünschens-
wert wäre es, wenn auch noch die übrigen zerstreuten Steine
in die Kirche zurückkämen. (Vergl. auch Chamer Tagblatt
vom 28. Dezember 1905.)
Über die R e s t a u r a t i o n a l t e r W a n d g e m ä l d e
(v. 1571) in unserer U l r i c h s k i r c h e haben wir im vorigen
Jahre (Bd. 56, 167 — 181) berichtet. Außer den restaurierten
Malereien befinden sich noch mehrere unter der Tünche. Das
k. Generalkonservatorium hat vorgeschlagen, die Tünche zu
entfernen, aber anheimgegeben, die Restauration auf einen zu-
künftigen Zeitpunkt zu verschieben, welchem Vorschlage der
historische Verein auch beistimmte.
8. Über den Fund eines „Schatzes" in P f r e i m b d ,
der ehemaligen Residenz der Landgrafen von Leuchtenberg,
haben Tagesblätter und illustrierte Zeitschriften vielfach be-
richtet. Es sei daher nur kurz erwähnt, daß beim Umbau
eines Hauses eine versteckte eiserne Kiste gefunden wurde,
welche eine Reihe von Kostbarkeiten und Schmuckgegenständen
enthielt, namentlich auch zwei Ketten zum goldenen Vließ —
jedoch nur Interimsketten; —außerdem eine Reihe kostbarer
Ringe, mehrere Pokale, eine Perlenschnur, vergoldete Salz--
büchfen u. s. w. Außerhalb der Kiste lag noch ein großer
Pokal mit dem Wappen der Grafen von Ortenburg. Wenn
auch nicht zu zweifeln ist, daß der „Schatz" einst im Besitze
der Landgrafen von Leuchtenberg war, so liegt, doch kein Be-
weis hiefür vor. Daß jedoch die Annahme recht wahrscheinlich
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ist, erhellt anch daraus, daß sich unter den Kostbarkeiten unter
anderm ein Siegelring des landgräflichen Kanzlers Dr. I o h .
F e d e r t befand. Wie der „Schatz" an die Fundstelle kam,
ob infolge eines Diebstahls oder in Kriegszeiten zum Schutz
gegen feindliche Plünderung oder dgl. wird wohl immer ein
Rätsel bleiben. Leider gelang es nicht, die Kostbarkeiten für
den Kreis oder das Land zu erhalten. Verhandlungen mit
dem Nationalmuseum in München führten zu keinem Abschlüsse
und endlich wurde alles nach außen verkauft. (Siehe u. a.
Regensburger Anzeiger vom 19. M a i Nr. 248.)
9. Wiederholt wurde in diesen Blättern darauf hinge-
wiesen, welcher Schaden der Wissenschaft durch die Raub-
gräberei und Ausplünderung der p räh is to r ischen G r a b -
s tä t ten erwächst; auch hat der Verein nicht ermangelt, an
kompetenter, maßgebender Stelle fort und fort auf diesen so
schädlichen Übelstand hinzuweisen. Es ist daher in hohem
Grade zu begrüßen, daß nunmehr aus der Mit te des Land-
tages der Antrag „ R e e b und L e r n o " hervorgegangen und
auch genehmigt wurde:*)
„Die Kammer wolle beschließen, die k. Staats-
„regierung sei zu ersuchen, noch dem gegenwärtig ver-
sammelten Landtage einen Gesetzentwurf vorzulegen,
„wonach in das Polizeistrafgesetzbuch eine Bestimmung
„über Anzeige und Ausführung von Ausgrabungen nach
„unbeweglichen oder beweglichen Gegenständen von
„kulturgeschichtlicher oder sonst geschichtlicher Bedeutung
„aufgenommen wird."
So ist denn nun endlich der Anfang zur Beseitigung der
oben angeführten Mißstände gemacht worden.
*) Stenographischer Bericht über dic Verhandlungen der bayerischen
Kammer der Abgeordneten Nr. 270 vom w . Ju l i 1906 S . 288
und 299.
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I n derselben Sitzung wurde auch eine P e t i t i o n u n -
s e r e s V e r e i n e s und eine ganz ähnliche der A n t h r o -
p o l o g i s c h e n S e k t i o n d e r N a t u r h i s t o r i s c h e n
G e s e l l s c h a f t i n N ü r n b e r g der k. Staatsregierung
„ z u r W ü r d i g u n g " hinübergegeben.
Diese Petition hatte Bezug auf eine Neuforderung der
k. Staatsregierung für Aufstellung eines Landes inspek to rs
f ü r p r ä h i s t o r i s c h e F o r s c h u n g e n .
So erfreulich es nun auch war, daß die k. Staatsregierung
durch dieses Postulat ihr Interesse für Förderung der Prä-
historie zu erkennen gab, so rief doch das Projekt in der vor-
geschlagenen Fassung soviele Bedenken — die übrigens in den
weitesten wissenschaftlichen Kreisen geteilt wurden — hervor,
dah wir in Übereinstimmung mit dem genannten Nürnberger
Vereine eine Petition an die Kammer der Abgeordneten
richteten, es möge das Postulat in der vorgelegten Fassung
abgelehnt werden. Weiter führten wir aus, die Vorlage sei
nicht genügend vorbereitet, die Befugnisse des projektierten
Inspektors viel zu allgemein gehalten, kurz es sprächen so
viele Bedenken gegen das Projekt in dieser Fassung, daß es
sich empfehle, nach neu einzuholenden Informationen ein an-
deres Projekt vorzulegen.
Nach eingehender Erörterung aller einschlägigen Ver-
hältnisse und Bedürfnisse schloffen wir unsere Petition, indem
wir der Überzeugung Ausdruck gaben, daß alle Maßregeln
zum Schutze der prähistorischen Altertümer so gut wie wir-
kungslos bleiben dürften, insolange nicht in Bayern, wie in
den Nachbarstaaten, entsprechend dotierte P r o v i n z i a l m u s e e n
errichtet würden und ein Gesetz zum Denkmalschutze ge-
geben werde.
Nicht unerwähnt darf bleiben, daß in der Debatte die
bisherigen Leistungen und großen Verdienste der historischen
Vereine anerkennend hervorgehoben wurden und hiebei nament-
lich auch u n s e r P e r e i n und das „ h e r v o r r a g e n d
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b e d e u t e n d e M u s e u m i n d e r U l r i c h s k i r c h e zu
R e g e n s b u r g " genannt wurden.
10. Bereits unter dem 5. August 1905 hatte das Prä-
sidium der k. R e g i e r u n g der O b e r p f a l z und von Re-
gensbu rg in sehr dankenswerter Weise dask. B e z i r k s a m t
P a r s b e r g , in dessen Bereiche die Raubgräberei besonders
intensiv betrieben wurde, auf diesen Übelstand aufmerksam
gemacht und dasselbe angewiesen, durch geeignete Maßnahmen
auf Abhilfe bedacht zu sein.
11. Wi r können diesen Abschnitt unseres Jahresberichtes
nicht schließen ohne der k. R e g i e r u n g der O b e r p f a l z
und von R e g e n s b u r g unseren ergebensten Dank für den
an alle Vorstände der Distriktsverwaltungsbehörden gerichteten
Erlaß vom 5. Dezember 1905 auszusprechen, mit welchem
Hochdieselbe unter eingehendster Begründung der Wichtigkeit
unserer Aufgaben und Anerkennung unserer Leistungen die
Unterstützung der Bestrebungen des Vereines und den Eintritt
in' denselben empfohlen hat.
V.
Bericht über die prWstor.-röm. Sammlungen
von Gg . S te inmetz , k. Konrektor.
1. U l r i c h s m u s e u m .
Der Besuch des U l r i chsmuseums durch Fremde und
Bewohner unserer Stadt, durch Laien und Sachkundige, war
1905 recht zufriedenstellend. Sind wir gewohnt, daß aus-
wärtigen Besuchern unsere Sammlungen Gefallen und vielfach
Verwunderung ob ihrer Reichhaltigkeit erwecken, so ist der
vermehrte Besuch aus Regensburg selbst umso freudiger zu
begrüßen, weil er als Zeichen des in hiesigen Kreisen wachsenden
archäologischen Interesses und größerer Anteilnahme an den
Bestrebungen des histor. Vereines gedeutet werden darf. I n
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dieser Richtung gebührt auch dem I . B ü r g e r m e i s t e r H e r r n
H. G e i b , der unsern Bemühungen in denkbar liebens-
würdiger und sachlich fördernder Weise ein reges Verständnis
entgegenbringt, der wärmste Dank. Seiner Init iat ive ist es
wohl auch zuzuschreiben, daß der an die beiden städtischen
Gremien gerichteten Einladung des hist. Vereins zu einem Be-
such des Museums das Magistratskollegium fast vollzählig Folge
leistete; wir dürfen hoffen, daß die Besichtigung der mannig-
faltigen Gegenstände in der stimmungsvollen Kirche bei sämt-
lichen Herren eine angenehme Erinnerung hinterlassen habe,
aber auch zum Anlaß werden möge, im gegebenen Fall dem
Verein wirksame Unterstützung angedeihen zu lassen. Auch Herr
Ob.-Reg.-Rat — jetzt Polizeiöirektor—Frhr. v o n d e r H e y d t e
verbrachte im Apr i l 1905 fast zwei Stunden im Museum und
zeigte sich über den Reichtum desselben wie über die zweck-
mäßige Aufstellung hochbefriedigt. Am 25. Juni 1905 weilte
Universitätsprofessor Dr. F u r t w ä n g l e r mit sechs Herren
des Archäolog. Seminars München einen ganzen Nachmittag
zu Studienzwecken in der Sammlung.
M i t ganz besonderem Stolz aber dürfen wir des hohen
Besuches Erwähnung tun, welchen am 18. M a i 1906 Se. K.
Hoheit P r i n z L u d w i g von Bayern dem Ulrichsmuseum
zu erweisen die Gnade hatte. War auch die Zeit, die der
hohe Gast uns widmen konnte, infolge des großen Programmes,
das den Aufenthalt S r . K. Hoheit dahier ausfüllte, etwas
knapp bemessen, so durften wir doch aus der Tatsache selbst,
wie aus dem gewinnenden Auftreten des hohen Herren die
erfreuliche Überzeugung schöpfen, daß Se. K. Hoheit den Be-
strebungen des Vereines regstes Interesse und ehrende Wür-
digung entgegenbringt.
Schließlich ist auch noch der Besuch der Anthropolo-
gischen Sektion des Naturhistorischen Vereins Nürnberg im
März 1906 zu erwähnen, der ebenso anregend als harmonisch
verlief.
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Wie früher auch, fanden in den Sommermonaten 1905
und 1906 Führungen von Klassen der zwei Gymnasien und
der Oberklasse der Städtischen Töchterschule statt; 1906 auch
Demonstrationen vor Mitgliedern des histor. Vereines und
sonstigen Altertumsfreunden, sowie vor Mitgliedern des
Gewerbevereins. Der derzeitige Konservator glaubt auf diese
Weise zur Verbreitung der Kenntnis der verschiedenen Kultur-
epochen, zur Weckung des archäologischen Interesses überhaupt
und zur Förderung der Wertschätzung unseres Museums in
verschiedenen Volkskreisen nach Möglichkeit beizutragen.
Der wissenschaftlichen Verwertung der hiesigen Funde aus
prähistorischer und römischer Zeit diente eine manchmal sehr rege
Korrespondenz mit auswärtigen Gelehrten uud Instituten und die
Mitarbeit an der Entwerfung der von der deutschen Anthropo-
logischen Gesellschaft herausgegebenen Typenkarte der prähistor.
Funde in Deutschland. Mancherlei wertvolle Anregung bot
selbstverständlich der nicht seltene Besuch des Museums durch aus-
wärtige Gelehrte. M i t herzlichem Danke ist endlich das wert-
volle Geschenk zu erwähnen, das Herr Dr. H. O b e r m a y e r
dem Museum durch die Überlassung einer größeren Anzahl von
paläolithischen Fundstücken gemacht hat, welche er selbst an den
klassischen Fundstellen auf französischem Boden gesammelt hatte.
F ü r L e h r z w e c k e der Präparandenschule in Cham
wurde an den dortigen Seminarlehrer Hrn. B r u n n e r , ein ver-
dientes Mitglied des histor. Vereins, eine Kollektion charak-
teristischer Funde aus den prähistorischen Epochen der jüngeren
Stein-, der Bronze-, der Hallstatt- und I<a Itzns-Zeit, sowie
verschiedene Gegenstände aus der römischen Periode Regens-
burgs auf einige Monate ausgeliehen.
Für die Lehrsammlung des Institutes für Geschichte der
Medizin an der Universitätsstadt Leipzig erbat sich Professor
Dr. Lud ho f f eine Kopie des hiesigen Okulistenstempels, welche
von Herrn Bildhauer Spandl in liebenswürdiger Weise in
)s geformt, dem Bittsteller übersendet wurde.
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2. NeueVeobachtungen auf prähistorischem Gebiete.
a. Über nachträgliche Grabungen bei B r u u n , D u g g e n -
dor f und anderen Plätzen in der Umgegend von La ab er,
sodann beiHohengebraching in der Osterzeit 1905 wird
ausführlicher Bericht vorbehalten.
b. Das Waldgebiet zwischen dem Laaber - und N a b t a l ,
speziell zwischen Grafenried, Kleinprüfening, Eilsbrunn und
dem Abhang gegen Alling wurde in mehrfachen Gängen
auf seiue prähistorische Vergangenheit untersucht und an
verschiedenen Stellen eine eigentümliche Bodengestaltung
beobachtet, welche die einstmalige Existenz von Hochäckern
in diesem Gebiete vermuten läßt.
o. Bei O b e r t r a u b l i n g gelang dem Berichterstatter die
längst vermutete Auffindung einer neol i th ischen S t a -
t i o n , wenn auch zunächst nur in wenigen Resten von
Steinbeilen, Scherben und rotgebrannten Herdsteinen. Da-
mit ist wieder ein Beweispuntt mehr gewonnen, daß in
der jüngeren Steinzeit, also mindestens 2000 Jahre vor
unserer Zeitrechnung, die westlichen Randhöhen der nieder-
bayrischen Donauebene in fortlaufendem Zuge besiedelt
gewesen sind.
Dieselbe Beobachtung starker Besiedelung von der j ü n -
geren S t e i n z e i t an in die späteren Perioden der prä-
historischen Kultur hinein ergab eine Untersuchung der
Muren um T a i m e r i n g , wo der Berichterstatter schon
1896 an der westlichen Überfahrt Bestattungen der I,a
1? 6 n 6 - Z e i t und 189? bei der Eh r i n g er Überfahrt
einen Begräbnisplatz von 10 Leichen aus der Völker-
wanderungszeit festgestellt hat; ein prächtiges Schwert aus
jener Ausgrabung befindet sich in der Staatssammlung
in München.
1905) wurde man auf einem Acker der Sengkofener
Breite an den Stegwiesen auf dunkle Stellen aufmerksam.
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die sich teils als steinlose, teils ganz stemarme Flachgräber
erwiesen mit dürftigen Resten von Skeletten nnd Gefäßen;
nur bei einem Grab ließ sich die Orientierung von Süden
nach Norden feststellen, hauptsächlich an zwei kleinen Spiral-
gewinden, welche die zarten Unterarmknochen noch um-
schlossen hielten. Diese Bronzen sowie die beachtenswerten
Funde aus der ä l t e r e n B r o n z e z e i t , die das Jahr
zuvor auf demselben Acker gemacht worden waren, überließ
H e r r W i r t s c h a f t s d i r e k t o r S t e i n s b e r g e r , unser lie-
benswürdiger Gastherr, in selbstlosem Interesse dem histor.
Verein, wofür ihm auch vou dieser Stelle aus bester Dank
gesagt sei!
ä. I n gleicher Weise haben wir der Güte des Herrn G u t s -
pächters M ü g g e n b u r g in Köfering eine interessante
Bereicherung unserer Fuude von den neolithischen Wohn-
plätzen bei Köfering zu verdanken, die in einer Seudung
von Spinngewichten, 1 Pfeilspitze, Gefäßresten, Hütten-
bewurf u. dgl. bestand. (Vergl. Bd. I . I I I S . 3:;? und
Bd. I.V S . 331.)
6. I m Dorfe P r ü f e n i n g wurden bei Anlegung der Wasser-
leitung im November 1905) an mehreren Stellen S k e l e t t e
gefunden. Die Kunde davon kam uns leider erst und noch
dazu auf mehrfachem Umweg zu, als die Grabungen fast
schon vollständig beendigt waren. Die Gebeine waren zum
Teil in einer Kiste gesammelt, zum Teil wieder eingc-
graben oder verworfen; mehrere gut erhaltene Schädel
waren von Bauern der Kuriosität halber mitgenommen
worden und siud natürlich schr rasch der Vernichtung an-
heimgefallen. Ebenso die Gefäße, welche angeblich auf der
Brust der Toten gelegen waren. Ein einziges, in Trüm-
mern erhalten, ergab nach seiner dürftigen Zusammensetzung
eine kleine graue Urne mit eingedrücktem Muster, wie der
hist. Verein aus S t . Emmeram deren mehrere aus frän-
kischer Zeit besitzt. Außerdem erhielten wir eine eigen-
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tümlich geformte kleine Flasche aus teilweise glasiertem
Ton mit einer Vorrichtung unter dem Ausguß, um her-
abrinnende Tropfen aufzufangen.
Es ist sehr beklagenswert, daß der Verein nicht recht-
zeitig von der Sache unterrichtet wurde, denn wahrschein-
lich sind hier bayrische Bes ta t tungen i n Re ihen -
g räbe r f o rm angeschnitten worden. Immerhin gelang es
wenigstens 11 Bestattungen festzustellen, alle südlich der
an der Hauptstraße liegenden Kapelle, davon lagen in
einer Reihe 3 vor dem Haus Nr. 18, 4 vor Nr. 21
sämtliche auf der Westseite der Straße; auf der Ostseite
2 bei Nr. 36; die beiden andern lagen seitwärts.
Auch der Ortsname Prüfening deutet auf eine Gründung
durch bayrische Ansiedler hin, die bei aller Dürftigkeit
der Funde nun doch einen festen Boden gewonnen hat.
3. Römisches.
Seit dem letzten Bericht im 56. Band haben bauliche
Unternehmungen uud die fortschreitende Kanalisation wieder
manche Aufschlüsse gebracht.
a. I n der B r a u e r e i zu S t . C l a r a , woselbst schon von
früherher ein beträchtliches Stück der römischen Festungs-
mauer über dem Erdboden bekannt ist, wurde bei An-
lage einer Kegelbahn ein neues Stück freigelegt. Die Ost-
seite macht den Eindruck des Wohlerhaltenen; die West-
seite ist zumteil früher ausgebrochen worden. Erfreulicher-
weise ist das aufgedeckte Stück erhalten geblieben; man
vermag nunmehr Zug und Beschaffenheit der Ostfront des
Kastells von der nordöstlichen Mauerumbiegung an über
die im Erhardigarten, in der Clarabrauerei und in dem
anstoßenden Schulhaus erhaltenen Reste deutlich zu ersehen.
b. I n derResidenzstraße wurde am Rand des Trottoirs
vor dem dortigen Blumenladen des Hauses N 57a eine
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mächtige/Gäutenbasis in der Tiefe von 4 — 4,50 in
isoliert in der Erde stehend gefunden. Nachdem sie ge-
hoben und ins Museum verbracht war, zeigte sie sich in
der Profilierung fast übereinstimmend mit der 1894 im
Grund des Oberpostamtsgebäudes gefundenen, welche nur
etwas geringere Maße zeigt. M i t der Auffindung dieses
Säulenrestes, der wahrscheinlich von einer großen Halle
herrührt, welche uuter dem jetzigen Bankgebände nach
Osten hinzog, ist wohl eine Andeutung gegeben, daß die
Bauten der ^rmoip ia*) in der Römerfestung sich bis
zu der heutigen Nesidenzstraße erstreckt haben.
o. Von hohem Interesse waren die Aufdeckungen auf dem
M o l t k e platz, die aus Anlaß baulicher Veränderungen an
dem dortigen Springbrunnen vorgenommen winden. Daß
die k. Kreisregierung und der Stadtmagistrat ihr Interesse
an der Sache durch Gewährung eines Zuschusses zu deu
nicht unbedeutenden Kosten bekuudet, sei auch an dieser
Stelle mit Dank und Anerkennung erwäbnt. Die Unter-
suchungen mußten sich auf einen Teil des Ostflügels des
schon im Jahr 1901 gefundenett palastähnlichen Baues
beschränken, der von Graf Walderdorff mit aller Wahr-
scheinlichkeit als das eigentl iche P r ä t o r i u m , d. h. als
die Wohnung des kommandierenden ^egionspräfekten fest-
gestellt worden war.**) Die Ergebnisse werden an anderer
Stelle ausführlich mitgeteilt werden; hier genüge die Er-
wähnung, daß es gelang aus den wohl für alle Zeit im
Boden verdeckten Mauerresten ein größeres Wandstück und
den Bogen eines Präfurniums auszuheben und unserer
römischen Sammlnng einzuverleiben.
ä. Innerhalb des Bezirkes der 0a8tra ü ^ i n a boten außer
den bisher genannten noch zwei Plätze Anlaß zu eingehen^
*) Siehe Vd. I.IV unserer Verhandlungen S. 263 — 308.
**) Vergl. Verhandlungen Bd. k i l l . A09 und KIV. 363
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derer Beobachtung: die Anhöhe der Kramgassen und
der S te ibp la tz (von nun an: der Königshof).
«) Die schwierige Kanalisation der sich kreuzenden Kram-
gassen mußte unterirdisch vorgenommen werden. Dabei
ergab sich aus dem ausgegrabenen Schutt wie nach den
wiederHollen Aussagen der Arbeiter die Tatsache, daß
trotz der großen Tiefe der Kanalanlage der gewachsene
Boden nicht crreicht wurde, daß demnach das ganze
zwischen Wahlenstraße, Watmarkt und Domstraße sich
auffällig erhebende Terrain aus Schutt besteht, in
welchen die mittelalterlichen Häuser eingebaut worden
sind. Der natürliche Grund ist nur an den Rand-
senkungen ergraben worden: am Aufgang zum W a t -
m a r k t und am West- und Ostausgang der ostwest-
lichen Kramgasse. Einen positiven Anhaltspunkt für
Bebauung des Terrains in römischer Zeit bot nur
ein Fund am Ostausgang der Kramgasse auf den Dom-
platz: in der Tiefe von etwa 4 m lagen neben 2 den
Stempel der 3. I t a l . Legion tragenden Ziegeln 2 Ziegel-
platten mit noch unbekanntem Stempel, welcher bereits
oben ( S . 238) näher besprochen wurde.
Nachdem in der Kön igss t raße zwischen N 10 und
dem Schulhause ein schwacher Nest der römischen Festungs-
mauer durchschnitten worden, förderten kurz darauf die
tiefen Schachte auf dem S t e i b platz vor den Häusern
135) —138, also bis zur Kochgasse viel römischen
Brandschutt mit Leisten- und Hohlziegeln von Dächern,
Heizröhren und Mörtelresten zutage; auch ein Hypo-
taustum wurde vor 6 136 festgestellt und die ausnehmend
kleinen Platten eines dazu gehörigen Ziegelpfeilers
wurden für das Museum erhoben. Bruchsteinmauern
lagen vor (3 135 und 136 in südnördlicher Richtung,
aber nicht ganz parallel dem Zug der jetzigen Bauten,
sondern im spitzen Winkel von 880. nach NN>V. sie
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erscheinenden Legionsstempeln kamen abermals die oben-
erwähnten Zeichen I.NI« (der letzte Buchstabe hier uach
8 neigend) zu Tage, sowie uoch andere, von denen
auch bereits obeu vorübergehend die Rede war ( S . 239).
Somit ist ein römischer Bau in der geringen Ent-
fernung von 25 m von der Südost-Ecke festgelegt; ob
aus früherer oder später Zeit der Existenz der Festnng,
möge einstweilen noch unentschieden bleiben. Vielleicht
führt eine vergleichende Untersuchuug der Stempel mit
anderen, chronologisch sicherer bestimmbaren zu einem
festen Ergebnis.
6. Ein Einzelfund von nicht architektonischer, sondern inschrift-
licher Bedeutung bestand in dem oben S . 233 ff. bespro-
chenen und Taf. V I I abgebildeten unteren Teil eines altar-
ähnlichen Votivsteines.
f. Außerha lb der römischen Festung, in der westlich
vorgelagerten Civil-Niederlassung, dem Vious Nana-
d6N8imn, wie sie in rheinischen Plätzen vielfach bezeichnet
werden, während hier noch leine derartige Inschrift gefunden
worden ist, kamen ebenfalls an verschiedenen Punkten
Spuren von römischen Bauten zutage.
«) Der Abhang zum Donauufer nördlich der ^ndwigstraße
hat in römischer Zeit Wohnungen getragen, öfters
gewiß nur aus Holz und Fachwert errichtet und des-
halb der Brandgefahr ausgesetzt. Darum hat wohl
auch der Ä d i l A r t i s s i u s gleich iuder Erbauungszeit
der Oastra Ls^ ina die ganze Gegend bis zum hentigen
A r n u l f s p l a t z durch die Errichtung des Vulcansaltares
dortselbst 178 unter den Schutz des Feuergottes ge-
stellt.*) Solche leichtere Gebäude mögen im nördlichen
Teil der Engelburgergasse bei I) 24 und 27,
Vergl. Verhandlungen Bd. I.I S. 260 ff.
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ferner in der jetzigen Metgebergasse bei 44 und 45
gestanden sein. Dort brachte nämlich die Kanalisierung
Brandschutt mit viel Kohle und Dachziegelfragmenten,
aber keine Mauerreste zum Vorschein; dazu Tongeschirr,
namentlich die hier so häufig vorkommenden rot und
gelb bemalten breitrandigen Schüsseln, nebst Einzel-
funden von tßrra siß. I n der S t . Albansgafse wurde
gerade am Begiun des Abhangs vor O 82 u. 83 ein ganzer
Bau mit ostwestlichen Mauern auf etwa 10 m Länge
durchschnitten; am nördlichen Ende eine Bruchstein-
mauer von fast 2,50 in Stärke, dann in Zwischen-
räumen mehrere schmalere, und im Süden ein etwa
1 in hohes aus Ziegeln und Lehm geschichtetes Lager,
dem Ansehen nach der Beginn eines verstürzten und
verschobenen Hypokaustums.
Die ans Licht gebrachten Ziegel davon zu 20 und
21 om Seitenlänge zeigten den Legionsstempel meist
in kleiner, unansehnlicher und flüchtiger Ausführung
Dabei fand sich wieder ein Schüsselrest mit gestrahltem
Rand und sonstige Reste von Kochgeschirr und tßrra
Auch in der R o t e - H a h n e n - G a s s e wurde vor
85 röm. Bauschutt beobachtet. Das Gäßchen H i n t e r
der G r i e b selbst ergab, wie von vorn herein anzu-
nehmen war, keine Mauerreste: nur eine Probusmünze
wurde abgeliefert. Die S i l b e r n e - F i s c h - G a s s e
zeigte vor L 35/6 ähnlichen Schutt, namentlich mit
Dach- und Pfeilerziegelresten. Auf dem H a i d p l a t z
an der Mündung der südlichen Seitengasse traf man
wieder auf eine Ecke der Mauer, die früher schon*)
gefunden worden, auch rechts der Haustüre von L 65
wurde eine nordsüdl. ziehende Bruchsteinmauer in etwa
3V4 — 4 m Tiefe angegraben und der Kanalschutt vor
Vergl. Verhandlungen Bd. I.V S. 3^5.
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L 64 und 65 lieferte eine ziemliche Anzahl von Scherben
aus wrra 8iF., sowie von Amphoren, Krugen, Urnen,
Tellern; Heizröhrenfragmente weisen ebenfalls auf
Wohnstätten hin. Ein Skelett vor L 65, zwischen 3
und 4 in tiefgelegen, und die Reste dreier Räucher-
schalen, wovon eine ganz unbenutzt erscheint, deuten
sogar auf mehrere Bestattungen hin.
Am A r n u l f s platz zeigte sich der Boden da, wo
Fahnenstangen errichtet wurden, mehrfach stark mörtel-
haltig; in einer Grube fand der Berichterstatter Asche
und ein Stück eines Schädels, womit die früher ge-
machten Beobachtungen von dort vorhandenen Gräbern
aufs neue bestätigt wurden.*)
s) Für die weitergeführte Kanalisierung in K u m p f m ü h l
fehlte es leider an einer Persönlichkeit, welche in jener
Zeit die Arbeiten hätte ständig überwachen können. Ein
Inschriftstein, der verkehrt im Boden lag, ist von den
Arbeitern, bevor man die Schriftzeichen bemerkte, zer-
schlagen und die Trümmer sind wieder in den Schacht
geworfen worden. (!) Mehrere Urnen und sonstige
Gefäße sind laut Aussage gefunden worden; bei einem
späten Besuche gewahrte der Berichterstatter vor einem
Hause eine kleine randlose Urne, die der hinzukommende
Vorarbeiter soeben auf das Rathaus bringen zu wollen
erklärte. Aber eingeliefert ist nichts worden. Spuren
einer „Römerstraße" sollen an der Nordostecke des
ersten Hauses am Kirchmeierweg in der Breite von
2^2 m beobachtet worden sein. Habsucht und Mangel
an gutem Willen haben somit die gutgemeinten Ver-
ordnungen der Baubehörde illusorisch gemacht.
Eine in S t . G i l l a südöstlich von Regensburg befindliche
Grabschrift ist bereits oben S . 237 mitgeteilt worden.
*) Vergl. Verhandlungen Bd. I.I S. 261 ff.
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V l .
Verkehr mi l gelehrten Gesellschaften.
Der Schriftenaustausch mit gelehrten Gesellschaften hat
sich auch im verflossenen Jahre wieder erweitert; auch gab es
häufig Gelegenheit mit vielen Vereinen, Gesellschaften und
Instituten zu korrespondieren.cv
VII.
Geschäftsführung.
Nach dem Tode des Vereinsvorstandes Herrn Archivrates
Dr. C o r n e l i u s W i l l übernahm Graf Hugo von Walder -
dor f f die Geschäfte der Vorstandschaft; Bibliothek und Ulrichs-
museum wurden wie im Vorjahre, die erste durch Herrn
Gymnasialprofessor Koch, das letztere durch Herrn Konrektor
Steinmetz verwaltet.
V l l l .
Kechnungswesen.
I n gleicher Weise hat Herr Stiftsadministrator Gerner
die finanziellen Geschäfte besorgt.
Itegensburg im Juli 1906.
Die Vorßandschaft
des hijlor. Vereines von Oberpftlz uud Zlegensburg.
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Beilage i.
Zugänge zu den sammlungen
. I n der Ulrichslirche.
I. Vorgeschichtliche Ab te i l ung .
a. P a l ä o l i t h i k :
Nachstehende Sammlung paläolithischer Werkzeuge und
Waffen aus verschiedenen Perioden des Diluviums — des Eis-
zeitalters (aus Frankreich) verdanken wir der Güte des Herrn
Dr. Hugo Obermaier . (Vergl. oben S . 318 den Bericht
über seinen Vortrag.)
1. Faustkeile (6ouz)8 60 poinß) und 1 rohe Spitze aus
8t. ^obsui bei ^mi6N8 an der 8omm6.
2.11 Spitzen und Klingen aus dem Niveau des ^okeuisen
von 8t. ^okeui.
3. Faustkeile, 1 Spähn (eolat I^vaUois), 1 bearbeitetes
Fragment, ^oköulseu aus dem Departement
4.1 Faustkeil aus dem Niveau des ^ okßuieen von
tri6r68 bei HmisnF (8ouim6).
5. 2 Schaber (raoloir8) und 3 unfertige Spitzen aus der
Höhle 1.6 N0U8ti6l (voräossnß). Typus des Nou-
6. 9 Kratzer (zratt0il8) aus I^außsi'i6-da886
7.6 Stichel (durm8)
8. 8 Klingen
9.9 Bruchstücke von 7 ^orbeerblattspitzen (pomtv8 a
äs laurivr). Ebendaher.
„ „ „ „
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d. N e o l i t h i k :
1. 3 Spinngewichte ans Ton, 1 Pfeilspitze und Spähne
aus Hornstein, Steinbeilreste, Rand- und Bodenstücke
und sonstige Gefäßreste, Hüttenbewurf aus Wohnstellen
bei Köfering, ( I . T. von Herrn Gntspächter M ü g -
genburg.)
2. Gefäß- und Steinreste vom Hochfeld bei Pürkelgut.
0. B r o n z e z e i t :
I . D e p o t f u n d von 6V2 großen, offenen Halsringen mit
Ösen.
2.1 offener Fußring, 2 dicke, kleinere Ringe (offen), ge-
funden mit darin steckenden Armknochen, 1 Drahtspiral-
scheibe mit starker Mittelspitze (die 2. ist verloren ge-,
gangen), 1 großer flacher Kelt vom Typus der lang-
gestielten Randäxte, 1 kleine Randaxt mit halbmond-
förmiger Schneide, 1 Ohrring aus Golddraht, 2 Spiral-
armgewinde mit zarten Unterarmtnochen. Einige Scherben
aus Flachgräbern (2) auf einem Acker bei Sengkofen
am Langenerlinger Graben. (1 und 2 von Herrn D i -
rektor S te insbe rge r . )
3.2 große Fußspiralbänder mit je 1 mächtigen Draht-
spiralscheibe an jedem Cnde; 2 Armspiralgewinde; Frag-
mente von 2 gewellten, vierkantigen Nadeln mit doppel-
konischem Kopf.
4. Starkprofilierte Nadel mit flachem Kopf aus der Um-
gegend von Laaber; angeblich ausgeackert.
(3 und 4 stammen vermutlich von der Nekropole bei P a a r -
stadel, von der im Bandl^V, S . 226 berichtet ist. Die Nadel
wurde einem mit Ausgrabungen sich abgebenden Tagl'öhner ab-
gekauft, der Fund 0 an Herrn Antiquar Karl dahier wahrschein-
lich von demselben Tagl'öhner verkauft. Einen besonders wert-
vollen Fund aus der gleichen Stelle, ebenfalls Spiralbänder ver-
kaufte die Frau des bez. Tagl'öhners an den hissor. Verein in
Neumal kt - wiederum drei Belege des beklagenswerten Zustandes,
der unsere prähistorischen Bodenalteltlimer jedem Räuber zur
Ausbeutung überläßt!
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Die Vereine sind dann zur Rettung solcher Funde für die
Heimat gezwungen, um bohe Preise Gegenstände zu kaufen, die
bei dem Mangel jeder Kenntnis der Fundumstände wissenschaft-
lich fast wertlos geworden sind!)
I I . Römische A b t e i l u n g.
9.. Römisches Lapidarinm.
1. Altarähnlicher Potivstein des Anrel ius Man to , un
terer Teil mit Inschrift (Siehe oben S. 233 ff.) ans
der Grasgasse.
2. Doppelbogen eines Präfnrnium nnd Ziegelwandstück ans
. dem großen Palast auf dem Moltkeplatz. (S. oben S. 337.)
3. Viele Ziegelstempel der I ^ i o 111 IWIioa von der St.
Albans- und der Kramgasse, vom Moltke- und Steib-
Platz (jetzt Königshof) und 1 vom Haidpiatz; dazn anch
mehrere mit neuen Legenden, und 2 neue Stempel.
k. Römische Kleinfunde.
Oefäßreste aus Ton und I^rra 8iFi11aw; darunter:
Boden eines kräftigen Trinkgefäßes mit Stempel
?ILAV8 ?V und
Schalenboden mit Stempel IV >/>... NV8. (Von oben-
genannten Fnndstellen.)
o. Römische Münzen, gefunden in Regensbnrg 1995)/l).
1. Knpfer 24 mm: Kopf des Augustus mit 0 ^ 8 1
?N1 N (La68Nr ImpOrator ?0nti^x Naximus). —
Altar der Loma in eigenartiger Ausführung, darunter
L O N V ^ V (Noma6 st ^uzuZto).
2. Bronze 27 mm: Kopf des Domit ianns: . . . Uorm.
(^ 08. X I I . . . lisv. . . . 8. L. Typus der Uon6w
um 87 n. Chr.
3. Dicke Bronze 24 mm: llaärianu8 . . . Nov. sitzende
Frauengestalt, die rechte Hand über einen Korb aus-
streckend. Unlesbar.
4. Kupfer 31:33 mm: Diva ^au8t,ina (I) — Rev.
. . . 8. (ü. Frauengestalt mit erhobener Rechten, auf
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ber moï)t eine 93tïtorta fteÇt, mit ber Stnïen ba$ ®&
tocmb fjaltenb.
5. 33tonje 30 mm: M. Antoninus Aug. Germ. Tr.
P. XXX — Rev. unïeêfjar, ftef)enbe Annona ; um bcrê
%at)X 175/6.
6. SBronje 31 mm: M. Anton inus Aug. Germ,
Sarmat icus - Tr. P. XXIX (sic!) Imp. VIII Cos
III S. C; um 176. ©teifylofc. (4 u. 5 = M. Aurel.).
7. tupfer 28 mm : F a u s t i n a (II) unleëbar. — Rev.
fi^ enbe gtauengeftalt mit auêgeftretftet 9îecf)ten.
8.33ronjc 26 mm: (M) Commodus Antoninus
(Aug.)'— P. M. Tr. P. V I(mp. IIII. Cos III P. P.)
S. C; um 181.
9. 33rouge 28 mm ; Crispina Aug. Imp. Commodi
Aug. — . . . S. C. fi^ eube Salus. ((Smmeram^la^.)
10. ©ilbet: Imp. Antoninus Pius A u g. ( = Elaga-
balus) — P. M. Tr. P. (IIII) Cos. III P P. otf etnber
taifer, im $elb ciu ©tem 221. (2MtïepIa&)
11. 33touje 31 mm: Imp. Alexander Pius Aug.—
Mars Ultor S. C. 226. (^ orbofterfe ber 9ïômermcmer.)
12. ^u^fet 21 mm: Probus P. P. Aug. —Victoria
Germ. 276. (©teitylc^.)
13. Supfer 21 mm: Imp. C. M. Aur. P robus P. F.
Aug. — Romae Aeternae XXlQ. (£)iuteï bet ©tiet>.)
14. ^upfet 19 mm: Imp. Constant inus P. F. Aug.
Soli Invicto Comiti ST. Zïjpn^ be£ Sol mit ^reuj
unb @tern su beiben ©eiten im $elb. Um 309. (®e-
funbeu bet ©engtofeu.)
15. S)upfer 16 mm: Constant inopol is — Rev. SSiftotia
mit ®$ttb. (3RoItfepIa%.)
16. ^upfer 15 mm : FI. Jul . Constant ius Nob. C.—
Gloria Exerc. SMANTE. 325 — 327.
I7.^\tpfer 16mm: D. N. Constantius P. F. Aug.—
Fel. Temp. ReparatioÂMs; um 337. ^ SloltUpla^.)
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0350-3
3 4 7
18. Kupfer 14 mm: <üon8t3.ntiu8 ?. ?. ^ u ^ . — Vio
19. Kupfer 16 mm: Defekte, unlesbare Münze derselben
Zei t . (Moltteplatz.)
20. Kupfer 17 mm: 0 . N. Vai6N8 ?. l ' . ^ u z . — 80-
ouritas Lsipudlioas 5 ^ . .". 364.
21. Kupfer 17 mm- Defekte, undeutliche Münze der Con-
stant. Z e i t , mit Nr. 16 — 18 und 2N; (nahe dem
Elettr.-Werk gefunden.)
I I I . F r ü h e s M i t t e l a l t e r .
1. 1 kleines, urnenähnliches Gefäß mit eingedrückten Mustern
und 2 Doppelwellenlinien um die obere Waudung des
Bauches.
2. 1 flaschenähnliches Henkelgefäß mit sich verbreiterndem
Fuß und halbrunder schüsselähnlicher Ausbauchung unter-
halb der abgebrochenen Schnauze; brauner, körniger Ton,
auf der Vorderseite grün glasiert.
3. Lanzettförmiges Eisengeräte mit starker Spitze, Mittel-
rippe und Griffhalter. (1,2 und 3.1". 0. Großprüfening,
Reihengräber.)
IV. M i t t e l a l t e r und spätere Zei t .
1. Die Statue ohne Kopf aus frühromanischer Zeit, die auf
ihrer Rückseite die Inschrift: „ I m p ö r a t r i x ^ F N 6 s "
trägt. (Vergl. Verhandl. 56.)
2. Gotischer Löwe, aus der Donau ausgebaggert.
3. B l e i r ö h r e n mit Verschluß und Steinlager von der
fürstl. Wasserleitung, die 1195 von der Brunnstube in
Dechbetten bis zum Kloster St . Emmeram angelegt
wurde. (Von Sr . Durchlaucht dem Fürsten A l b e r t
von T h u r n und Taxis . )
4. Gefäße aus verschiedenen Stadtteilen ausgegraben.
5. Verschiedene architektonische Bruchstücke,
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6. Wappen in Steinrelief des letzten Herrn von Sauer
v. Schreierhof. (Von Herrn Schreiner Wagner.)
7. Gotische Steinfigur von Christus. (Von den Relikten
des Herrn Kreisbauamtmannes Iiegler.)
8. Frühgotische Steinfigur eines Heiligen.
9. Romanisches Würfel kapital und Teil einer Säule.
10. Bruchstück einer Ri t ter f igur .
11. Konsole.
12. 2 Bruchstücke von kannelierten Säulen. (Nr. 9,
10, 11, 12 vom k. Wasserbauamte.) Diese Bruchstücke
stammen aus der ehemaligen Augustinerkirche und waren
seiner Zeit in den Kai am untern Wöhrd vermauert
worden.
13. Keilziegel aus einem Brauhause am Arnulfsplatze.
14. OrnamentierteZiegelplatte; — Ziegel mitRosette;
— Ziegel mit Inschrift.
L. Im Bereinslolal.
I. Münzen.
Einige Kupfermünzen. (Von Herrn Hetsch )^
I I . Verschiedene Altertümer.
1. Kleines Siegel mit 3 Lilien und einer Krone; gefunden
am Steibplatz (Königshof).
2. Pfeilspitze von Eisen aus einer Lehmgrube bei Ka-
reth. (Von Arbeitern des Verschönerungsvereines.)
3. Speerspitze, vor dem Ostentor gefunden.
4. Feuerhund. (Von Herrn Maler Graf.)
I I I . Photographien und Zeichnungen, Stiche.
1. Vier Mappen mit Ansichten, meist Photographien aus
Regensburg und aus der Oberpfalz. (Von den
Relikten des Herrn Regierungs- und Kreisbaurates
B e r n a tz.)
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2. 11 photographische Aufnahmen von Se l i genp o r ten ,
P l a n t st e t t e n , F r a u e n z e l l , Reichenbach
und P a r s b e r g . (Von Herrn Bauamtmann N i e -
d e r m a y e r.)
3. Partie photographischer Ansichten, aufgenommen von
Schilling.
4. Zwei photographische Ansichten des ehemaligen S t . Em-
meramer Bauho fes kurz vor dem Abbruch 1905).
(Von Herrn Archivrat Dr. W i I l.)
5. Drei Photographien des P f r e i m d e r Schatze s.
(Von Herrn Privatier Aichinger.)
6. Ansicht von E c k m ü h l nach Wening. Zeichnung. (Von
Herrn W e i ß , Funktionär am k. Katasterbureau.)
7. Napoleons Verwundung bei Regensburg 1809. Gc-
malt von Naudet, gestochen von Le Beau.
8. Drei Stiche mit Begebenheiten aus der Einnahme der
Stadt Cham durch die Kaiserlichen im spanischen Erb-
folgekriege :
N) Ansicht der Einnahme.
d) Gefangennahme des Anführers, Pfarrers M ü l l e r
von Altammerthal.
o) Transport gefangener Häupter des Aufruhrs. (Von
Herrn k. Seminarlehrer B r u n n e r in Cham.)
9) Mehrere Porträte in Steindruck und Stich; darunter
F a l l m e r a y e r und der damalige (1835)) Regierungs-
rat B e i s l e r in Regensburg; ferner mehrere Nota-
bilitäten aus Bayern der zwanziger und dreißiger Jahre
des 19. Jahrhunderts, unter andern Graf von A rmans -
perg , Präsident v. Schenk, General v. Weinre ich,
Staatsrat v. Z e n t n e r , Bürgermeister v. A nns, Land-
tagsabgeordneter Frhr. v. Closen u. a.
10. Plan des ehemaligen Parkes beim Schlosse F reuden -
ha in bei Passau und einige Stadtpläne.
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I I ) Eine Partie Blätter aus einer alten illustrierten Aus-
gabe des Ov id . (9, 10 und 11 von Fräulein Julie
von P fe i l schifter.)
IV. Archiv.
Urkunden:
1. Adelsdiplom vom 10. April 1819 erteilt von Herzog
Friedrich Ferdinand von Anhalt-Cöthen dem
herzoglichen Legationsrate Johann Bapt. Pfei l schifter
in Frankfurt a./M., gebürtig zu Höfen (im jetzigen
B.-A. Cham in der Oberpfalz) wegen seiner vielen
Verdienste und seiner Treue und Anhänglichkeit, mit
welcher er dem herzoglichen Hause ergeben ist. (Von
Fräulein Julie v. Pfeilschifter, seiner Tochter.)
(Unser Landsmann v. P fe i l sch i f te r war Schriftsteller nnd
hervorragender Publicist. Die letzten Jahre seines Lebens brachte
er in Regensburg zu, woselbst er auch gestorben ist.)
2. Abschrift des Salbuches der Hofmark Woffenbach.
(Von Herrn Gutsbesitzer B ischof .
3. u. 4. Photographien von 2 Pergamenturkunden aus
den Jahren 1361 und 1475. (Von Herrn Seminar-
lehrer Brunner in Cham.)
d) Sch r i f t en .
5. Handschnftliches Gebetbuch mit Malereien v. I . 1795.
(Von Frau Witwe Schuegraf.)
6. Handschriftliches Gebetbuch mit Malereien v. I . 1837.
V. B i b l i o t h e k .
Anordnung des Gottesdienstes bei dem Trauer-
feste, welches über das Ableben des glorwürdigsten
Kaisers Joseph des Zweyten am 18. April d. Is.,
als am Sonntag Ui86rio. vom., in der hiesigen evangelischen
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Gemeine soll gehalten werden. 1790. Regensburg I . G.
Zeitler. (Geschenk.)
Ba labanof f Alex., Untersuchungen zur Geschäfts-
fähigkei t der griechischen F r a u . Inaugural-Disser-
tation zur Erlangung der Doktorwürde. 1905. Noske
Robert, Borna-Leipzig. (Von der K. Universität Erlangen.)
B e r i c h t über die Fortschritte der röm.-germanischen
Forschung i. I . 1904. Frankfurt a .M.
B i t t e rau f Th., Bayern als Königreich. München, Beck.
1906.
B r e d t , Dr. F. W., Die Denkma lsp f lege und ihre
Gestaltung in Preußen. Berlin?c. 1904.
B r u n n e r Ioh., Geschichte des Franzistanertlosters inCham.
Cham 1906. (Vom H. Verfasser.)
D e r s e l b e , Schloß und Herrschaft Regenpeilstein nebst
Wiesing. Cham 1906. (VomH. Verfasser.)
D e r s e l b e , Die Voltserhebung in der Oberpfalz während
des spanischen Erbfolgekrieges. Nr. 141 und 142 im
„Sammler" der Augsbnrger Abendzeitung 1906. (Vom
H. Verfasser.)
B u r g e r , Offener Brief an Professor Hauser, ein vermut-
liches Dürerbild betreffend. München 1906. (Vom H.
Autor.)
B u r k h a r d t C. G. A., Hand- nnd Adreßbuch der deutschen
Archive. Leipzig, Grunow 1875>. (Von Herrn Bauamt-
mann Niedermayer.)
C ruse Hans, Die „ U t o p i a " des Thomas M o r u s
und die soziale Frage. Inaugural-Dissertation zur
Erlangung der Doktorwürde. 1904. L. Menzel, Berlin N.-W.
(Von der K. Universität Erlangen.)
Denk O. und W e i ß I . , Unser Bayerland. Vaterländische
Geschichte, volkstümlich dargestellt. Müllchen 1906. (Vom
H. Autor Dr. Denk.)
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D r e y e r , Dr. A., Die Sendlinger Mordweihnacht
in Geschichte, Sage und Dichtung. München, 1906.
E n d r e s , Dr. Ios.A., Ein Reliefbild der Kaiserin Agnes
im St. Ulrichsmuseum in Regensburg. Separat-Abdruck aus
Zeitschrift für christliche Kunst. 1906. Nr. 3. (VomH.Autor.)
F a h r n e r Felix, Untersuchung der landwirtschaft-
lichen Verhältnisse des Herzogtums Salzburg.
Inaugural-Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde.
1905. M. R. Schulz, Bamberg. (Von der K. Universität
Erlangen.)
Grupp Georg, Ku l tur der alten Kelten und Ger-
manen. München 1905.
Hausenstein Wilhelm, Die Wiedervereinigung Re-
gensburgs mit Bayern i. I . 1810. (ZurBeurteilung
Karls von Dalberg.) München 1805.
Hellwig Christ, v., Hundertjähriger Hauskalender :c.
Leipzig 1751. (Geschenk.)
Herold Dr. Rudolf, Gottfried Heinrich Graf zu Pappen-
heim. München 1906, Beck.
H ie r l I . G., Se i f r ied Schweppermann, Ein Sang
aus alter Zeit. Neumarkt i. O. 1904.
Iensen Peter, Schleiermachers Auffassung vom
Wesen der Rel ig ion. Inaugural-Dissertation zur Er-
langung der Doktorwürde. 1905. Druck D. Bollmann,
Husum. (Von der K. Universität Erlangen.)
K i r m i s Dr. M., Münzen und Medaillen. EinHilfsbüchtein.
Bielefeld und Leipzig 1906.
Die Kunstdenkmäler des Königreichs Bayern , her-
ausgegeben im Auftrag des Staatsministeriums des Innern
für Kirchen- und Schulangelegenheiten. I I . Band: Ober-
pfalz und Regensburg. Herausgegeben von Gg. Hager,
Heft I : Bez.-A. Roding, Heft I I : Bez.-A. Neunburg.
Heft I I I : Bez.-A. Waldmünchen. (Vom K. Generalkonser-
vatorium.)
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Lo r i t z , Burgen in den Bezirken Roding, Stadtamhof und
Burglengenfeld. Kaufbeuren, Frank. (Vom H. Verfasser.)
Maure r Friedrich, Völkerkundliches aus dem Alten
Testamente. Inaugural-Dissertation zur Erlangung der
Doktorwürde. 1905. Lippert <K Co. (G. Pötz'sche) Buch-
druckerei. (Von der K. Universität Erlangen.)
Mon te l i us Oskar, Kulturgeschichte Schwedens.
Leipzig 1906.
M ü l l e r Erdmann, Schoppenhauers V e r h ä l t n i s zur
Dichtkunst. Inaugural-Dissertation zur Erlangung der
Doktorwürde. 1904. Druck R. Noske, Borna - Leipzig.
(Von der K. Universität Erlangen.)
Ostermair Dr., Die Ostermair-Urkunden, Regesten, Ma-
trikelauszüge. I. Teil (Fortsetzung). (Vom H. Verfasser.)
Ostermeyer Paul Rud., D ie Ostermeyer a1i3,8 Oster-
mayer von Biberach a. d. Riß. Königsberg in Pr. 1905.
(Vom H. Verfasser.)
Pfist er Michael, D e r D o m z u Bamberg. Bamberg 1896.
Ponschab ?. Leonhard, Untersuchungen über die Gründungs-
geschichte des Klosters Met ten . Sonder-Abdruck aus
Studien und Mitteilungen des Benediktiner-Ordens, Jahr-
gang XXV. (Vom H. Autor.)
Rauda, Die mittelalterliche Baukunst Bautzens. Heraus-
gegeben von der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissen-
schaften zu Görlitz, 1905.
L.6Fiu8 U. 5lioo1au8, Npi tba lamia in l^uptikl.8 . . .
Martini t i u lanü i msäioi et . . . Lsm^nas v ismsr in .
Reichard Ioh. K., Rechnungsbuch, gemeinnütziges.
Herausgegeben von I . K. Reichard, Trivialschullehrer zu
Oberkappel (Österreich, Mühlviertel). Ried 1794.
Rietschel Or. Siegfried, Das B u r g g r a f e n a m t und die
hohe Gerichtsbarkeit (Burggrafenamt) in den deutschen
Bischofsstädten während des früheren Mittelaltes. Leipzig
1905.
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Rübsam Dr., Archivrat, 1. Postavisi und Postconti
aus den Jahren 1599—1624. Artikel in „Deutsche Ge-
schichtsblätter" von Dr. Armin Tille, V I I . Band, 1. Heft,
Oktober 1905. (Vom H. Autor.)
2. Postgeschicht l iches aus dem 17. Jahrhundert.
Abdruck aus dem historischen Jahrbuch der Görresgesellschaft.
Jahrgang 1904. (Vom H. Autor.)
S a l i s - S o g l i o von, ?. Nikolaus, 0. 8. L. in Beuron,
General Hans Wol f von S a l i s und die Regens-
burger Sa l i s . Chur 1906. (Vom H. Verfasser.)
Scherer G., 8. «I., Christliches Gespräch von Tauf -Cere-
monien zc. Fulda 1733. (Geschenk.)
Schmatz I . , L a i a s , das erste Luxusbad der Römer. I.Teil.
Regensburger Gymnasial-Programm 1905. — (Von H.
Professor Koch.)
Schmidt Dr. Albert, Mineralien aus den auflässigen Berg-
werken des Fichtelgebirges. (Vom H. Verfasser.)
SeidlEngelbert, Entstehung d e r W a l l f a h r t undWal l -
fahrtskirche Wies bei Moosbach in der Oberpfalz.
S i t t l e r N., Sagen und Legenden der Oberpfa lz .
S p e r l Dr. August, Der oberpfälzische Adel und die Gegen-
reformation. Vierteljahrschrift für Wappen-, Siegel- und
Familienkunde. XXVI I I . Jahrgang, Heft 4. Berlin 1900.
S p i n d l e r Gg., Deutschlands Jagd und Wald in früheren
Zeiten. Illustrierte Süddeutsche Iagdzeitung Nr. 31 und 32
. München 1901. (Vom H. Verfasser.)
din8 N. Ottmarn8 . . ., <ü arm6ii Fratulato
in nuMag . . . OkliZtopbori 8od^6d6ii'i 6t
W a l l e r Ferd., Be i t räge zum Rechte der S i m u l -
tane en mit besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse in
der Stadt Weiden. Inaugural-Dissertation. (Von der
K. Universität Erlangen.)
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Wiedenbaner Georg, D ie G r ü n d n n g der K. I s a r
t r e i s - ^andw i r t scha f t s - u. Gewerbeschule Mü-n
chen. Programm der Münchener Kreisrealschnlc 190:V04.
Weber F., Die Inventarisierung der vorgeschichtlichen Alter
tümer Bayerns und die Denkmal-Schntzfrage. Nach einem
im historischen Verein von Schwaben und Nenburg gehal-
tenen Vortrag. — Sammler Nr. 38—44, Beilage der Angs-
burger Abendzeitung 1905. sVom H. Verfasser.)
Weber H., Die P r i v i l e g i e n des alten B i s t n m s
Bamberg . Ans dem Historischen Jahrbuch der Görres-
Gesellschaft (Band XX). München 1900.
Berichtigungen.
S. 204 Zeile 5> von unten lies velneuliu statt
„ „ „ 1 „ „ „ I'i'6ti0 statt
„ 205» „ 9 „ „ „ tiiäsm statt
„ 207 ,^ 12 „ „ „ psr^sre statt per
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Beilage il.
Rechnungs-Ergebniffe pro 1904.
Aktivkasfabestand vom Jahre 1903 1444 20
Kapitalszinsen 145 —
Beiträge der Mitglieder, des Kreises, sowie der
Stadt Regensburg 3196 —
Außerordentliche Einnahmen 442 71
Diplomgebühren 74 —
Summa der Einnahmen 5301 91
II.
Auf die Verwaltung (Regie, Porti, Kopialien,
Mobiliar, Reparaturen, Inserate, Miete, Be-
heizung, Beleuchtung, Steuern, Versicherungen,
Mne) 1888 55
Auf die Herausgabe der Zeitschrift 966 75
Auf Vermehrung der Sammlungen 405 07
Beiträge an Vereine 36 20
Außerordentliche Ausgaben 26 45
Summa der Ausgaben 3323 02
Abgleichnng.
Die Einnahmen betragen 5301 91
Die Ausgaben betragen 3323 02
Aktivrest 1978 89
Der Ausschuß.
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Schloß 5attelpeilnstein. (Nach wening 1726.
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Zchlotz 5attelpeilnstein i. I . 1905.
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Die Doppelkapelle 5. Georgii am wiedfang in Negensburg.
Zustand vor dem Iahre 19N5.
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Die Doppelkapelle 5. Georqii ain wiedfang in Negensburg.
Grundriß und 5ängenschnitt.
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Die Doppelkapelle 3. Georgii am Iviedfang in Negenzburg.
(Querschnitt durch daz Portal und Details.
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Die voppelkapelle 3t. Georgii am wiedsang in Negensburg.
Gegenwärtiger Zustand.
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Die Doppelkapelle 3. Georgii am wiedfang in Negensburg.
Rekonstruktion.
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V l l
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